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Vorwort 



In der folgenden Arbeit ist der Yersttch gemacht, eine 

secliswüclientliche Heise durch Island, die icli in Gremeinschaft 
mit meinem Bruder und zweien meiner iieidelherger Stndieii- 
genossen ausführte, in anspraohsloser Eorm wieder zu erzählen. 
Wenn jemand heutsutage, wo Island trots seiner abgeschiedenen 
Lage doch schon Ton Touristen aller Lfinder besucht wird, den 
bereits bestehenden Beisebesohreibungen eine neue hinzufügt, 
so ist er seinem PubKknm eine gewisse Bechtfertigung schuldig. 
Als solche will icli drei Punkte anführen. Erstens darf ich, 
ohne unbescheiden zu sein, sagen, dass eine Heise von der 
Länge der unserigen nur höchst selten auf Island gemacht 
wird und dass meine Gefährten und ich deshalb mehr Einblick 
in das Land genommen haben, als die Mehrzahl der Beisaaden. 
Zweitens haben wir Landstrecken durchwandert, z. B. die Wfiste 
des Sprengisandur, über die seit mehr als 40 Jahren in deutscher 
Sprache kein Bericlif. erschienen ist. Und drittens haben wir 
in diesen Gegenden zahlreiche photographische Aufnahmen ge- 
macht, die vielleicht dazu beitiragen, die Darstellung lebendiger 
zu gestalten und dem Leser einen genaueren Begriff von dem 
Gesagton zu geben. 

Anspruch auf wissenschaftliche Tiefe erhebt mein Werkohen 
nicht. Unser Zweck war neben dem Vergnügen t iuer ungebundenen 
Wanderung der, vorhandenes Wissen zu leatigen und neues 
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dasa £u erwerfoen. Deshalb wird der Faclimaim aus meinem 
Bacli auch kaam etwas ihm Unbekanntes schöpfen können, und 
wenn ich dem Laien yieUeicht stellenweise zu gelehrt erscheine, 

so will ich dagegen einwenden, dass der Reisende in Island, 
sei er aiicL niclit, naturwissenschaftlich vorgebildet, einer solchen 
Fülle von Heuartigem und Anregendem gegeuübertritt, das« er 
ganz von selbst dazu veranlasst wird, die Erscheinungen zu 
beobachten und womöglich zn ergrfinden. üebrigens glaube ich 
kaum, dass dieser befürchtete Vorwurf gegen mein Buch erhoben 
werden kann. 

Von den Phofcogra|>Lien habe ich die meisten selbst ge- 
macht, einige verdanke ich meinem Kollegen, Herrn Hugo 
Merten« Die dem Bnch beigegebenen Skizzen und Pläne stammen 
von meinem Bruder, Ingenieur Paul Zugmayer. Zu Dank ver- 
pflichtet bin ich auch Herrn Professor B. Kahle der hiesigen 
Universität, der uns als genauer Kenner Islands manchen wert- 
vollen Rat auf die Reise mitgegeben hat und dessen Empfehlungen 
uns mehr als einmal sehr von Nutzen waren. 

Heidelberg, Juli 1908. 

Erich Zugmayer. 
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Vorbemerkungen über die Aussprache. 



Lautseiehen, die dem deutschen Alphabet fehlen, sind zwei. 

D, 5, (e5) entspricht dem weichen engluchen fh, wie im Wort liither; 

S. B, BtaÖir, Stilüf. Ortscliaft. 

P, ^ ({)orn) kommt dem scharfea euglischen Ih im Wort thiok gleich; 
z. B. ^ingi, Volksversammlung. 

Bei Yokalon imd Diphthongrai ündoi rieh folgende AhweSchnngen von der 
deotschen Auseinrache: 

i mit Akzent au; z. 6. &, FluM. 
ae gleich dem (ieutschen ai; z. B. baer, nohöfl. 
au wird gesprochen wie äu; z. B. rauöur, rot. 
ei » » > ^ ; z. B. nei, nein, 

ey » > »das vorige. 
( mit Akzent ^ langes i; z. B. Island. 

ö » » wird fast wie u gesprochen; t. T>. stör, grOBS. 
oe kommt wie ae unserem ai f^leirb; z. B. loegi, Hafen, 
u in der Endung ur wird verschluckt; z. B. rauöur, ruh 

Sonst entspricht es meist dem deutsehen Q; s. B. gulur, gelb, gesprochen 
gülV. 

ü mit Akzent = langes u; z, B. h^ Haus. 

y mit und ohne Akzent = i; z. B. m;^ri, Sumpf. 

lieber Konsonanten ist zu bemerken: 

f in Zusammensetzunpen wie Krafla, hrafo = b. 
h vor V wie qu; z. B. hvitur, weiss. 

h » j, 1, n, r wird nicht gesprochen; z. B. hjall, Hügel; hliö, Berg- 
läine; hnükur, Bergspitfle^ hraun, Lava. 
Doppd-l (11) wird wie ddl gesprodien; z. B. feil, Berg; JökuU, Gletschw. 

Doppcl-n (nnl wie dn; z. B. groenn. frrün, (spricli praidn). 

p vor t und am Ende eines Wortes wie f; z. Ii äJpl, Schwan; höp, Haff. 

r vor 1 und n wie t; z. B. horn, Horn; kerlmg, altes Weib. 
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I. 

Fast einen Tag früher, als wir es bei der Abreise von Leith 
erwartet hatten, ging die > Ceres t in der Bucht von Reykjavik 
vor Anker. 

Die Seereise war nicht sehr angenehm gewesen ; besonders 
der Tag, an dem wir die Färöer verliessen, um nun direkt auf 
Island loszusteuern, war recht hos; von unserer kleinen Gesellschaft 
brachte es nur mein Bruder zustande, die regelmässigen Mahl- 
zeiten im Salon einzunehmen : Dr. Reichard, Merten und ich 
blieben lu unseren Kojen liegen und befanden uns dabei wohler 
als mancher Passagier, der, den Angstschweiss auf der Stirne, an 
der Tafel sass, bange überlegend, ob man es w^ohl noch wagen 
könne, den Braten in Angriff zu nehmen, oder ob nicht ein flucht- 
artiger Rückzug am Platze sei. 

Am Abend des 3. August war die isländische Küste in Sicht 
gekommen, am frühen Morgen des 4. erreichten wir die Weat- 
männer- Inseln, und der Rest des Tages bis gegen fttof Uhr ▼er- 
lief in mässig ruhiger Fahrt längs der leider stark Temebelten 
Klippen und Vorgebirge, hinter denen mitunter ein höherer Berg, 
ein Schneefeld, ein Stückchen Gletscher hervorlugte. 

Der Hafen von Reykjavik bot ein hübsches, lebendiges Bild. 
Der englische Kreuzer »Bellona« und ein belgisches Schulschiff 
lagen vor Anker und blitzschnell kamen saubere kleine Barkassen 
auf die »Geres« zu, um die Post in Empfang zu nehmen. Fran- 
zösische und norwegische Fischerfahrzeuge waren vereinzelt unter 
den zahlreichen dänischen ScIülTen zu sehen; und jede der ver- 
schisdenen Flaggen hatte ihr Gegenstück auf einem der Häuser 
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der Stadt; denn zur Feier der Ankunft eines Postdampfers hatten 
alle Konsulate, öffentlichen und viele Privatgebände ihre Flagge 
gebisst. Keykjavik selbst nimmt sich vom Hafen gesehen am 
besten aus. Man Oberblickt die ganze Länge der Stadt, die sich der 
Bucht entlang, zum Teil eben, zum Teil einen Hügel ansteigend, 
hinzieht, und mit ihrem Flaggenschmuck im hellen Schein der 
Nachmittagssonne einen ungemein freundlichen Eindruck machte. 
Wir hatten indessen nicht viel Zeit, uns damit zu befa. -en denn 
wie ein Schwärm von Piraten kamen Rootleute, Kofferirager und 
Fremdenführer an Bord geklettert, die letzteren bemüht, möglichst 
rasch die Reisenden herauszufinden, die eine grössere Tour vor- 
hatten; uns hatte ein isländischer Reisegenosse von der »Ceres« 
einen Mann empfohlen, den wir auch im Gewühl fanden und der 
uns in seinem Boot mit Sack und Pack ans Land brachte. Recht 
froh, wieder die alte Mutter Erde, deren Festigkeit freilich in 
Island mitunter arg ins Wanken kommt, unter den Füssen zu 
haben, betraten wir den einen der beiden Gasthöfe der Stadt; er 
führte den Namen der Insel und erwies sich als ein hübsches, 
nett eingerichtetes Holzhaus, dessen Besitzer geläufig englisch 
sprach. Wir wurden für den Preis von fünf Kronen pro Mann und 
Tag in volle Petision gencuiiaen und waren von dem gebotenen 
Komfort angenehm überrascht. Von den Passagieren der jCeres« 
waren noch vier andere ebenfalls im 5 Hotel Island« abgestiegen, 
Engländer, die kleinere Touren in das innere Land machen wollten, 
um nach etwa zwei Wochen mit demselben Dampfer wieder 
heimzufahren ; denn die »Ceres« blieb nur drei Tage in Reykjavik 
liegen, um dann alle KUstenplfttse bis Akureyii an der Nordseite 
ansulaufen ; dann fuhr ale nach der Hauptstadt zurück und nahm 
nach weiteren zwei Tagen wieder den Kurs nach den Ffix^tom, 
Schottland und Dftnemark. Wir konnten diese Gelegenheit benütxen 
und einen grossen Teil unseres GepOcks nach Akureyri senden, 
das auf unserer Route lag; so waren wir der Notwendigkeit 
überhoben, alles, was wir unterwegs brauchten, die ganze Zeit 
über mit uns zu führen. 

Sowie wir uns im Hotel eingerichtet hatten, unternahmen 
wir einen Orientierungs-Spaziergang durch die Stadt. Wer die 
kleinen Küstenplätze im nördlichen Norwegen kennt, etwa Bodö 
oder Hammerfest, dem ist das Stadtbild von Beykjairik nichts 
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neues. Fast alle Häuser sind aus Holz und selten über ein Stockwerk 
hoch ; doch finden sich zwischen den Holzhäusern manchmal noch 
einige andere, die aus Steinblöcken und Torf aufgebaut sind und 
ganz den Bauernhäusern gleichen, die wir im südlichen Teil der 
Insel regelmässig antreffen sollten. Reykjavik hat vier Haupt- 
strassen, die nach der Himmelsrichtung benannt sind, wie Austur- 
und Vesturstraeti, oder, wie die beiden anderen, nach der Bank 




An Bord der „Ceres". 



und dem Hafen. Sie sind geradlinig oder zeigen wenigstens ein 
dahin gerichtetes Bestreben, die Bürgersteige sind mit Steinen ein- 
gefasst, die Haustüren meist einige Stufen über dem Erdboden. 
Kaufläden gibt es ziemlich viele, auch eine Buchhandlung, zwei 
Zeitungsbureaux, eine Apotheke ; auf demselben Platz, wie die 
letztere, steht auch das Regierungsgebäude und davor ein Denk- 
mal Thorwaldsens, der als Sohn isländischer Eltern auf der See- 
reise nach Dänemark geboren wurde. 

1* 
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Selir Charakteristik?*"!! für Reykjavik ist die gro3.se Anzahl 
von Berittenen beideriei Ge.ichlechts. dio man in den Strassen 
sieht, sowie die vielen ledigen Pferde, die in Seitengaaaen oder 
neben Hauseingäugen in kleinen Gruppen beisammenstehen und 
ohne festgebunden zu sein, stundenlang in derselben Stellung ver- 
harren. Wir sahen uns diese Tiere genau an, um beizeiten einige 
Erfahranj» zu sammeln, da wir ja in den nächsten Tagen eine 
grössere Anzahl davon erwerben mussten. Sie haben alle einen 
gedrungenen, kräftig gebauten Körper; auf dem starken, kurzen 
Hals sitzt ein ziemlich grosser Kopf, Sinn und Nackenniähne 
sind lang und dicht, ebenso wie der Schwanz, der nie beschnitten 
wird. Die Höhe bewegt sich zwischen 11 und 13 Faust : die 
Pferde sind also nach unseren Begriffen sehr klein. Man findet 
Vertreter aller Farben, dabei eine grosse Zahl von Schecken. 
Trotzdem die Tiere den Eindruck ziemlicher Leistungsfähigkeit 
machten, mussten wir uns dennoch sagen, dass man ihnen 
scliwerlich ebensolche Lasten zumuten dürfe, wie einem ge- 
wöhnliciien i'ferd oder Maultier, und dass wir infolgedessen 
mehr Lasttiere brauchen würden, als wir ursprünglich gedacht 
hatten. 

Nach einein kleinen „GlQck auf-Trunk zogen wir uns früh- 
zeitig in unsere Zimmer zurück, denn wir wussten, dass wir in 
den nächsten Tagen genug zu tan haben würden. 

Unser erster Gang am folgenden Morgen war zu Herrn 
H. Th. Thomsen, dem deutschen KonsuL Dieser nahm sich unser 
in der liebenswürdigsten Weise an and ich benütze freudig die 
Gelegenheit, ihm an dieser Stelle nochmals für die vielen guten 
Ratschlage zu danken, die wesentlich dazu beigetragen haben» 
uns den Aufenthalt auf Island so angenehm als möglich zu ge- 
stalten. Der Führer, dessen Bekanntschaft wir schon auf dem 
Dampfer gemacht hatten, und mit dem wir in Qegenwart des 
Konsuls verhandelten, überraschte uns darch die Höhe seiner 
Forderungen, und es zeigte sich als nötig, eine Konkurrenz aus* 
zuschreiben, an der sich drei verschiedene Führer beteiligten. 
Sie wurden aufgefordert, im Laufe des Nachmittags im Hotel ihre 
Angebote zu machen, nachdem ihnen der Plan unserer Reise, die 
Menge des mitzuführenden Gepäcks und die sich daraus ergebende 
Anzahl von Pferden bekannt gegeben war. 
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Unaer nächster Weg galt dem Magister Benedikt Gröndal, 
einem Manne, der sich als Dichter wie als Naturforscher gleich 
grosse Verdienste um sein Volk erworben hat. Zahlreiche seiner 
lyrischen Dichtungen sind in unsere Sprache übertragen worden, 
ebenso wie Gröndal seinerseits viele deutsche Gedichte ins IsULn* 
dische übersetzt tiat^ Der rüstige 75jährige Gelehrte empfing uns 
mit der grössten Freundlichkeit, und da wir uns ihm als Jünger 
unserer gemeinsamen Wissenschaft, der Zoologie, vorstellten, waren 
wir um Gesprächsstoff nicht verlegen. Auf unsere Bitte zeigte uns 
Magister Gröndal die mächtigen Folianten, an deren Fertigstellung 
er seit Jahren arlieitet und die die Vögel, Fische, Seesäugetiere 
und Crustaceen von Island in erschöpfender Weise behandeln. 
Jedes Blatt dieser Bücher ist ein Kabinetstück an feiner Wieder- 
gabe der Charakteristik der einzelnen Tiere, meisterhafter Zeichen- 
kunst und unvergleichlicher Fnrbentechnik. Nur das Auge de.s 
Naturforschers, der zugleich Künstler ist. vermag mit der strengsten 
wissenschaftlichen Genauigkeit die liebevolle Auffassung der Merk- 
male zu verbinden, die uns ein Tier nicht nur zoologisch, sondern 
auch ästhetisch schön erscheinen lassen. Wir wurden nicht müde, 
immer wieder die prächtigen Bilder zu betrachten und Herr 
Gröndal war ebenso unermüdlich darin, uns jede Frage zu beant- 
worten und jL'de Aufklärung zu geben, die wir verlangten. Auch 
war er sofort bereit, uns das kleine zoologische Museum zu zeigen, 
das wesentlich seine Schöpfung ist und dessen Leiter er viele 
Jahre hindurch war. Doch mussten wir zu diesem Zwecke den 
nächsten Tag abwarten. 

Naclimittags liess uns Herr Thomson mitteilen, dass er 
einige Reitpferde aufgetrieben hätte, die zum Verkauf bestimmt 
seien; ob wir nicht einen kleinen Ausritt machen wollten? Natürlich 
waren wir sofort bereit und nach einer halben Stunde trafen wir 
im Hof des Warenhauses von Thomsen zusammen. Hier waren 
aber nur drei Ponies zustande gebracht worden, so dass es 
noch einige Zeit währte, bis ein viertes leihweise beschafft war. 
In Island verstreiclit übrigens inmier eine gute Spanne Zeit mehr, 
als abgemacht ist, bevor irgend etwas ins Werk gesetzt werden 
kann; durch ihre Pünktlichkeit werden die wackeren Isländer 
ganz gewiss nie berühmt werden. Es ist dies eine »Sache, die nur 
im Anfang befremdet, späterhin, wenn man etwas vertrauter ge- 
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worden ist, macht man immer im Kopf ein kleines Rechenexempel ; 
wenn man acht meint und sieben sagt, wird etwa um halb neun 
alles bereit sein. 

In der Zeit, die wir diesmal zu warten hatten, be^ächäftigten 
wir uns damit, die Pferde, die unter Umständen unsere Begleiter 
auf einer langen Reiso sein sollten, genau anzusehen. Es waren 
ein Rappe, ein Brauner und ein Scheck im ungefähren Alter von 
12, beziehungsweise 9 und 6 Jahren; alle drei waren muntere, 
gut genährte Tiere und gefielen uns gleich von Anfang an. Die 
Sättel waren nach europäischer Art. die Seitenteile der Trense, 
sowie die Steigbügel von hübscher isländischer Messingarbeit und 
reich verziert. Originell sind auch die landesüblichen Reitpeitschen, 
ähnlich den in Ungarn und Russland gebrauchten. Ein etwa halb- 
meterlanger Stock, unten mit einem Metallknopf, oben mit einem 
Ring, in dem ein fast meterlanger, gewöhnlicher Lederriemen fest- 
gemacht ist. Man kann viele dieser Peitschen antreffen, deren 
Metallteile aus alter isländischer Silberarbeit sind, oft wahre 
Frachtstücke und der Stolz ihres Besitzers. Unsere waren einfach 
aus Messing. 

Endlich war das vierte Pferd zur Stelle; es wurde von Merten 
bestiegen, Dr. Reichard wählte den Rappen, mein Bruder den 
Braunen und ich meinen gescheckten kleinen Dickkopf. Herr 
Thomsen begleitete uns auf einem seiner eigenen Pferde und so 
ritten wir endlich los. Der Ausflug, den wir vorhatten, sollte uns 
in nuce einen Begriff von den verschiedenen isländischen Terrain- 
arten geben: Gebahnter Weg, Wiese, Sand, ein Lavafeld, auch 
ein Flussübergang stand auf dem Programm. Vorerst ritten wir 
die Bankastraeti entlang den Hügel hinauf nach den heissen 
Quellen, die in der Nähe der Stadt sind und denen diese nach 
der gewöhnlichen Legende ihren Namen — Rauchbucbt — ver- 
dankt. Bald hatten wir die Häuser hinter uns und befanden uns 
«uf der Landstrasae, die nach dem I^ingvallarSee fOhrt Es ist diaa 
die eine der beiden l&ngeren Strassen der Insel; die zweite fahrt 
voi) ihr ab nach dem SAdwesten, eine dritte, kflnsere, nach Süden, 
dem Hafnarfjördr zu. 

Wir konnten nun schon den Dampf der heisaen Quellen — 
isländisch laugar genannt — erblicken und setzten unsere Ponies 
in raschere Qangart. Mein kleiner Scheck schien keine besonderen 
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Anlagen zum Traber zu besitzen, sondern verfiel regelmässig, 
wenn es etwas schneller ging, in einen sehr angenehmen Galopp, 
während die anderen in flinkem leichtem Trab dahineilten. Ich 
konnte damit wohl zufrieden sein, denn der Galopp ist für den 
Reiter die angenehmste Gangart und lange nicht so ermüdend, 
wie der kurze Trab eines kleinen Pferdes, dessen einzelne Be- 
wegungen zu schnell gehen, als dass man sie durch sogenanntes 




Hafen von Reykjavik. 



englisches Reiten ausgleichen könnte. Doch hat auch der Trab der 
isländischen Pferde nichts besonders ermüdendes, da sie fast alle 
Passgänger sind und die senkrechten Stösse sich dabei in ein 
leichtes Hin- und Herwiegen auflösen. Ueberhaupt kann auf einem 
isländischen Pony jeder reiten, auch wenn er in dieser Kunst 
vorher nicht erfahren war; auch lernt man rasch, dass unsere 
Reitschulbegriffe von korrektem Sitz dort oben keine Geltung haben. 
Der Trab wird dadurch hervorgerufen, dass man dem Gaul eins 



Digitized by Google 



I 



6 

überzieht ; soll es noch schneller gehen, so liebt man die Beine 
nacli beiden Seiten weg und lässt sie dem Tier mit aller Wucht 
in die Flanken fallen; bei schwierigen Pferden sind die Beine 
meist beständig in dieser schwingenden Bewegung zu erhalten. 
Von der Peitsche wird ausgiebiger Gebrauch gemacht, und zwar 
derart, dass man mit der rechten Hand an sich vorbei nach der 
linken Flanke des Pferdes schlägt, um so dem Hieb mehr 
Schwung zu verleihen. 

Einer kleinen Abzweigung der Landatrasse folgend, erreichten 
wir bald die heisaen QoeUen» oder vielmehr 4m damit verbondene 
Waschhaus; denn anstatt Aber der Austrittstelle des Wassers 
eine Kuranstidt zu errichten, begnügen sich die Leute von 
Reykjavik damit, in dem Wasser, das ihnen die Natur in fast 
siedendem Zustande liefert, ihre Wftsohe zu reinigen. Ein iiaar 
Dutzend Weiber rieben, putzten und Iftrmten in der zweckmässig 
eingerichteten Halle, und es berührte einen ganz sonderbar, zu 
sehen, mit welcher Selbstverständlichkeit die Leute eine Natur- 
kraft ausbeuten, der unsereiner, zumal wenn er geologisch ge- 
schult ist^ nur mit einer gewissen Ehrfurcht entgegentritt Das 
Wasser kommt aus einem biäunlicfaen festen Lehmboden 'an zwei 
Stellen zu Tage; die eine Quelle mündet sofort in einen kleinen 
Bach mit gewdhnllchem kalten Wasser, die andere wird aufge- 
fang^ dttfich die Anstalt geUitet und dann demselben Bach zor 
geführt. Wir hatten kein ThenBometer mit uns, aber Herr Thomsen 
erzählte uns, dass die Teraperator dss Wwsfieri beim Austritt etwa 
70** C. betrage. Die SteUen, Aber die das heisse Waaser floss, 
waren mit «Iner irsaz dtlanen Si^ichit von gelblichem Kieselsinter 
bedeckt Irgendwelche periodische Aufwallungen sind an diesen 
Quellen nicht zu beobachten, sondern das Wasser kommt, mit 
mächtigen Dampfblasen gemischt, in stets gleicher Stärke zu 
Tage und riecht ganz schwach nach Schwefelwasserstoff. 

Während wir uns diese Dinge ansahen, waren unsere Pferde 
einfach auf einem kleinen Grasfleck stehen gelassen worden, wo 
sie in Ruhe weideten Um sie am Fortlaufen zu verhindern, Iftsst 
man die Zügel am Boden schleifen, so dass das Tier bei raschem 
Ausschreiten sich mit den Vorderhufen darin fangen würde; ausser- 
dem 'Steckt man den Stiel der Peitsche vorne zwischen Sattel und 
Rücken, so dass das Hochheben des Kopfes für die Pferde mit 
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einigen Schmerzen verbanden ist. Abgesehen davon aber wissen 
sie auch, was mit diesen Vorkehrungen gemeint ist und sind gut 
genug erzogen, um zu gehorchen; andernfalls Cr^ilich wfirden sie 
geraden Weges nach Hause laufen. 

Unser weiterer Ritt führte uns über eine steinige H^de nach 
einem Ideinen Flflsschen, das anstandslos durchritten wurde; es 
war nicht tief und nur ein Schulbeispiel für künftige Fälle. Am 
jenseitigen Ufer dehnte sich ein mehrere hundert Meter breiter 
Lavastrom aus, der sich in vorhistorischer Zeit hier seinen Weg 
zu Tal gesucht hatte. Seine OberfiAche war arg verwittert und 
in einzelne Blöcke aufgelöst, zeigte aber an manchen Stellen sehr 
schön die tauartig gedrehten Bunseln, in denen die zähe Masse 
endlich erstarrt war. Wir machten an ihm zuerst unsere Bekanntschaft 
mit dem schönen, an zeolithischen Einscliüssen reichen isländischen 
Basalt, der in verschiedenen Varietäten den grössten Teil der Insel 
bedeckt. Wir kamen auch an das alte Bett des vorhin erwähnten 
Flusses, aus dem er durch eine Niveauänderung zu seinem jetzigen 
Lauf gedrängt worden war. Hier war das sonst kantige und zer- 
rissene Gestein schön glatt ausgewaschen und an mehreren Punkten 
fanden wir mächtige Mühlentöpfe, in denen noch die zu Kugoln 
abgeschliffenen Steine lagen, die durch ihre kreisende Bewegung 
den Topf ausgeliühlt hatten. Unsere photographischen Apparate 
wären hier sehr am Platz gewesen, doch trösteten wir uns damit, 
dass wir diese und andere Erscheinungen noch oft und in grösserem 
Masstab antreffen würden. 

Durch eine breite Bodensenkung, die mit zusammengeblasenem 
Sand erfüllt war, ging es jetzt auf einen kleinen Bauernhof los. 
wo wir uns etwas stärken wollten. So bot sich uns aut diesem 
lehrreichen Austiug auch noch die Gelegenheit, die typische Be- 
hausung eines Kleinbauern aus dem Süden Islands Icennen zu 
leriitin. Von weitem sieht ein solches „baer" fast ans wie eine 
kleine Festungsanlage, womit gesagt sein soll, dass man niclits 
wahrnimmt als einige flache, regelmrmsige Grashügel. Erst wenn 
man die Vorder.-i':!^ sieht, unter.scheidet man Türen, Fenster und 
Schornsteine. Jeder Hügel stellt einen Teil des ganzen GehTiftes 
vor und meistens sind es drei bis fünf, die in einer Reihe ni'ben- 
einander liegen. In jedem befindet sich ein ungefähr riuarlratisches 
niederes Zimmer, das durch einen Gang mit den anderen ver- 
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banden ist, derart, dass man beim Eintritt zuerst auf diesen Gang 
trifft und nach jeder Seite desselben zu je zwei Zimmern gelangt, 
deren Fenster nach der Eingangsseite fahren. Uni jedoch in die 
Zimmer gelangen zu kOnnen, muss man sich im Haus schon gut 
auskennen, denn wenn man tief gebückt durch den Eingang ge- 
treten ist, sieht man vor Rauch und Finsternis zunächst gar nichts. 
Sehr rasch erfährt der Neuling, dass es tMnes festen Schädels be- 
darf, will man in einem solchen Stollen aufrecht gehen; erst wenn 
eine der Zimmerttlren geöffnet ist, wagt man einen rascheren 
Schritt. Dem Eingang c:erade gegenüber befindet sich meist eine 
enge Oeffnung, die nach der Küche führt. Diese ist in der Regel 
eine Sehenswürdigkeit. Auf einem Haufen von Steinblöcken qualmt 




Isländische!! Bauepobof (MyrO- 



ein Feuer aus Torf und Heidekraut, und darüber hängt ein mäch- 
tiger Metallkessel. In der Decke befindet sich ein Loch, das mit 
Brettern oder einem Fass ohne Roden ausgekleidet ist; der nur 
mangelhaft erreichte Zweck dieser Einrichtung ist der Abzug des 
Rauches. An den Wänden herum stehen Gestelle mit Töpfen und 
Tellern, eine Seitennische bildet den Vorratsraum für Speisen 
und Milch. 

Angenehm überrascht dagegen das gute Zimmer, welches für 
fremden Besuch berechnet ist und in keinem Haus fehlt. Dieses 
ist geräumig und hell, und mit Dielen und Holzwänden versehen. 
Ein ausziehbares Bett, ein Tisch und ein Kleiderschrank sind stets 
zu finden; zum Sitzen dienen eine Bank und mehrere Kisten oder 
Koffer. Hier, wie überall, wo es die Umstände ermöglichen, herrscht 
grosse Reinlichkeit. Das Büchergestell, das man selten in einem 
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isländischen Haus vemiisst^ steht gewöhnlich ebenfalls im Gäste- 
zimmer; ausser Bibel und Psalmenbüchern weist es oft genug alte 
Volkssagen und populäre geschichtliche, medizinische und natur- 
geschichtliche Werke auf. 

Das Fremdenzimmer bildet den einen Flfigel der Reihe, den 
anderen nimmt die Schmiede ein, die von aussen getrennt zu- 
gänglich ist. Daran schliesst sich die „skemma", ein Vorratsraum 
für Beitzeog, Packkisten nnd Hausgeräte. Das vierte Zimmer am 




Isländische!» Baaepohof (Myri)- 

I. Zimm«p de* H*a>b«rFO. 2. Zlmmsp mit Wcbstabl. 3. ScbUtzlDoncp. 4. t^äcbe. 5. TortUger* 
mm. 9. BniMtaUuclMa. 7. lIllebkittniMr. $, INwMot Ibtam, 9. Htabodta. 10. Frand«Dftabt. 
II. Vama». 12. SeUihtomf. II. SatMluantMi M. ScbBrttdt, 



Hauptgang, dessen Boden immer um einige Stufen erhöht lu Ln. ist 
die „badstofa", das Wohn- und Schlafzimmer der Famiiie und 
vielfach auch des Gesindes. Hier sind ausser einigen Kisten die 
einzigen Möbel breite rohgezimmorte Betten, die, drei bis sechs an 
der Zahl, an den Wänden stehen; eigentlich sind es nur tiefe 
Kisten, die je nach dem Wolilstand der Bewohner mit Heu, Schaf- 
pelzen oder Federbetten gefüllt sind. Hier hält sich alles auf. was 
nicht im Freien oder in der Küche beschäftigt ist; hier ist zumal 
im Winter der ständige Wohnraum aller Hausbewohner; auf den 
Betten sitzend isst man, verrichtet man die häuslichen Arbeiten 
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und verbringt auch die MuBsesiundeii. Da die kleinen Fenster sich 
meist nicht öffnen lassen oder auch nicht geöffnet werden, musE 
die Luft für einen daran nicht Gewöhnten unerträglich sein. Aber 
solche Zustände, die bei einem geistig so hoch stehenden Volk 
auf den ersten Blick ungemein befremden, sind in einem Land, 
wo es kein Holz und fast keine Kohlen gibt, und wo man g»^ 
zwungen ist^ die Wärme auf jede mögliche Art festxuhalten, eben 
nicht zu vermeiden. 

Getrennt von der Reihe der Hauptgebäude liegen die Ställe 
für Schafe und Rinder der Heuschuppen und gegebenenfalls die 
Vorratsräume für getrocknete Fische. Auch diese Nebengebäude 
sind in derselben Weise gebaut wie das Wohnhaus, nämlich aus 
Torf und Lehm auf einer Grundmauer von Steinblöcken ; das Dach 
besteht oft aus Wellblech und dieser moderne Artikel bildet einen 
seltsamen Gegensatz zu dem übrigen primitiven Baumaterial. 

Während wir uns das Haus ansahen wurde Kaffee bereitet, 
ein Getränk, das man in Island überall, jederzeit und fast stets 
in guter ' Hialität erhalten kann. Auf dem Rasenplatz vor dem Haus 
wurde ein Tischtuch aufgobroitet und wir legten uns gemütlich 
ins Gras; der Hausherr stand daneben und fronte sich über den 
kräftigen Appetit, mit dem wir den wohlschmeckenden kleinen 
Kuchen zu Leibe gingen. Er bot uns auch Schnupftabak an, den 
er in einem kleinen Behälter, ähnlich einem Pulverhorn, mit sicli 
trug; um meinen guten Willen zu zeigen, nahm ich eine tüchtige 
Prise, die erste meines Lebens, und musste die nächste Viertel- 
stunde andauernd niesen, sehr zur Erheiterung aller Anwesenden. 

Es war inzwischen Abend geworden und wir machten uns 
auf den TTf^imwe«^». Nach einigen Minuten erreichten wir die südliche 
Landstiaüse und traten dort mit dem Arzt des Distriktes zusammen, 
der eljenfalls nach der Stadt ritt. Er hatte ein schönem ieurigeä 
Pferd und schlug uns ein kieines Wettrennen vor; der Turm der 
alten Gelehrtenschule, der auf dem Hügel am Anfang der Stadt 
weithin sichtbar steht, sollte das Ziel sein. Wenn es nach Hause 
geht, laufen die Pferde gern, und so sprengten wir in sausendem 
Galopp die Strasse entlang. Jeder europäische Reitlehrer wird sagen, 
es sei ein Verbrechen, auf einer harten Landstrasse zu galoppieren, 
aber in Island ist das nicht so schlimm; hier werden von den 
Pferden ganz andere Dinge als selbstverständlich verlangt. Allein 
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nur Dr. Reichards Bappe konnte mit dem flinken Renner Schritt 
halten, wir anderen blieben trota aller Anttrengnngen bald 
zarflck. 

Am Schulturm machten wir Halt, um die prächtige Aussicht 
zu geniessen, die Reykjavik und die weite Bucht im Abendsonnen« 
schein boten. Unter uns lagen die netten Häuschen der Stadt; die 
vielen Schiffe im Hafen, das Blau des Meeres, die bunten Flaggen 
auf Häusern und Masten brachten Leben in das Bild; aus duftiger 
Ferne grüsste über die See herüber die Schneekuppe des Snefells 
Jökull, den Lesern Jules Vernes bekannt als der «Eingang zum 
Mittelpunkt der Erde**. 

Vor dem „Hotel Island" angelangt, wurden die Pferde abge- 
sattelt und über die Nacht auf Weide geführt; wir hatten an 
den flinken Tierchen Gefallen gefunden und waren entschlosseii, 
die drei zu kaufen, die zu haben waren 

Abends um [ftlO Uhr kam der Führer, der in der Kon- 
kurrenz den Sioc» finYnnjTPtragen hatte, zu uns. Sein Name war 
Vilbjalmur Fmsen, er war Student an der Lateinschule gewesen, 
hatte eben sein Examen f^emacht und beabsichtigte, im Herbst 
die Universität in Kopenhagen zu besuchen. Dass Studenten in 
den Ferien Dienste als Fremdenführer nehmen, iat in Island ganz 
gewöhnlich, und bei den herrschenden demokratischen Ansichten 
findet niemand etwas merkwürdiges dabei. Es war schon nach 
der ersten Viertelstunde klar, dass wir nns gut vertragen würden. 
Finsen sprach ausser seiner Mutter.s|)i;ii lie geläufig dänisch und 
englisch, verstand auch ziemlich gut deutsch. Wir begnügten nns 
in Anbetracht der späten Abendstunde, nur die Hauptpunkte fest- 
zulegen, und Hessen das Nähere auf den anderen Morgen, wo 
wir auch den zweiten Führer kennen lernen sollten; denn bei der 
grossen Anzahl von Pferden, die wir brauchten, wäre die Arbeit 
für einen einzelnen zu gross gewesen, 

6. August. Nach dem Frühstück gingen wir nach der Bank, 
um isländische Noten zu kaufen; dann suchten wir wieder Ma- 
gister Gröndal auf. mit dem wir das zoologische Museum ansahen: 
ein Prachtexeuiplar einer isländischen Schnee-Eule (Nyctea nivea 
Gray) gefiel uns am besten; auch eine interessante Sammlung 
von Vogeleiern war zu sehen, und Herr Gröndal, der tliessend 
deutsch spricht, erklärte uns alles genau. 
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Wieder im Hotel angelangt, fanden wir Finsen und seinen 
„second man" schon wartend. Magnus Gunnarsson. von Beruf 
Sattler, ist ein intelligent und freundlich aussehender Mann von 
etwa 45 Jahren, der nicht den Eindruck machte, als ob er sich 
leicht durch irgend pine Schwierigkeit einschüchtern Hesse. Wir 
gingen gleich an eine iievision unseres Gepäcks, um die Zahl 
der Pferdelaslen festzustellen. Da zeigte sich zunächst, unser 
Zelt, das wir aus Deutschland mitgebracht hatten, für die kieüien 
isländischen Pferde zu gross und ungelenk war. Das schadete 
indessen nicht viel, denn wie Finsen uns sagte, konnten wir von 
Konsul Thomsen ein Zelt des Touristenvereines geliehen erhalten. 
Auch die Kisten, die fQr das Sammeln von naturwissenschaft- 
lichen Gegenständen bestimmt waren, erwiesen sich als zu schwer; 
wenn ein Pony im Trab gehen soll, darf es nicht mehr als 
höchstens 50 Kilogramm tote Last tragen, und meine Kisten 
hatten zusammen siebzig. Mit den übrigen Dingen hatten wir 
keine Schwierigkeiten, nachdem festgestellt war, dass wir noch 
einiges an Konserven und Kochgeräten kaufen iniissten. ergab sich 
folgende Verteilung. Ein Pferd für das Zelt, eines für Flinten, Stücke, 
Schlafsäcke und Decken, eines für die drei photographischen 
Apparate mit Platten, Films, transportabler Dunkelkammer, sowie 
die wenigen Messinstrumente, ein drittes für die Sammelaus- 
rOstung, Alkohol, Gläser, Besteck etc.; diese Last musste ▼on 
Anfang an leicht bereämet werden, da sie beständig wachsen 
würde. Ein Tiertes Pony trog Haushaltungsgerate und Munition, 
sowie einen Teil der ICnndToirBle, ^n fOnftes mmet PrivaA- 
gepäck, das sechste und siebente das QefAck der Fflhrer und den 
Best der Konserven. Femer mussten wir zwei Pferde für die 
Führer haben, vier für nns, und vier weitere mussten als Beserve- 
pferde zam Wechseln und für Fälle der Kot mitgenommen 
werden. 

Das gab zusammen siebzehn Stück; die drei abgezogen, 
die wir kaufen wollten, blieben vierzebn, die unsere Führer zu 
stellen hatten, darunter war auch das Reitpferd für Morton* Reit- und 
Paeksättel, Zaumzeug und die nötige Anzahl der landesüblichen 
hölzernen Packkisten beschaflten ebenfalls die Führer; auch 
sollten alle Pferde vor Beginn der Reise mit frischen Hufeisen 
versehen werden. 
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Der finanzielle Teil war bald erledigt. Der gewöhnliche 
Führerlohn von fünf Kronen*) pro Tag erfuhr in Anbetracht der 
langen Dauer unserer Reise — schätzungsweise sechs Wochen — 
eine gewisse Ermässigung, ebenso die Miete für die Pferde, die 
gewöhnlich 2 bis 2V3 Kronen per Tag und Stück beträgt. Auch 
die Packsättel und Kisten, soweit sie nicht Eigentum der 
Führer waren, erhielten wir zu einem billigen Preis geliehen. 




Aastarstraeti. 



Dafür verpflichteten wir uns. für den Unterhalt von Finsen und 
Gunnarsson zu sorgen, sowie die Kosten für etwaige Extraführer 
zu tragen. Solche waren voraussichtlich bei Flussübergängen, 
Bergbesteigungen und durch die Wüste des Sprengisandur nötig. 

Nun zogen wir zu Herrn Thomsens Kaufhaus — dem 
grössten in Island — und machten dort noch zahlreiche Einkäufe. 
Zu unseren in Edinburgh gekauften Vorräten an Konserven 



*) 1 skandinavische Krone — K Vd^k ö. W. oder l"12Mark. 
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musste noch manches hinzugefügt werden, dann blieb nocii Tabak, 
Alkohol für zoologische und angenehmere Zwerkp Kerzen. Streich- 
hölzer. Kochgeschirr, Putztücher und manches mehr; auch Jacken 
und Hosen aus Oelleinvvand nebst Südwestern, die bei Kegenwetter 
unbezahlbar sind, wurden gekauft. Ferner machten wir die Er- 
werbung unserer Reitpferde perfekt. Wir bezahlten für alle drei 
zusammen 300 Kronen und halten die Aussicht, sie bei unserer 
Rückkunft wieder zu irgend einem Preise veränssern zu können. 

Man bezahlt in Island für ein Reitpferd spU^n weniger als 
80 Kronen, nach der anderen Seite aber für bt > nders gute Tiere 
selbst 300 bis 400 Kronen und mehr. Packpterde erhält man für 
50 bis 70 Kronen. Natürlich schwankt, besonder^^ für den Fremden, 
der Preis stark nach dem augenblicklichen lokalen Angebote. Im 
Norden der Insel, wo die Pferde hauptsächlich gezüchtet werden, 
sind sie billiger ale in der Hauptstadt, wo man für jedes Tier 
Weidegöbühr an die Gemeinde entrichten muss. Wären wir sicher 
gewesen, die Pferde bei der Rückkehr gut anbringen zu können, 
hätten wir sie vielleicht alle kaufen sollen; doch wenn man 
dann mit 17 I'ferden dasteht und der Dampfer schon pfeift, ist 
es schwer, gute Preise zu erzielen, 

Nachdem die Einkaufsliste erledigt und das gesamte Gepäck 
den Führern übergeben war, lud Herr Thomaen uns ein, sein 
Wait'iihaus zu besichtigen. Es ist wirklich ein stattliches Ge- 
schäft, und man kann dort einfach Alles bekommen. Flinten und 
Zylinderhüte, Schaukelstühle und Petroleum, Fahrräder und 
Schnupftabak, Seehundsfelle sowohl, wie Annbänder. Ausserdem 
gehört dazu eine kleine Tabakfabrik, in der etwa 20 isländische 
Mädchen Zigarren in mehreren Qualitäten herstellen ; in einem 
kleinen Nebenbau werden obendrein noch Frnchtbonbons fabrizieit. 

Der Rest des Tages und der ganze folgende gingen noch mit 
Einpaclcen und anderen Vorbereitungen hin; am Abend des 
7. August wurde das Gepäck, das wir nacli Alcureyri senden 
wollten, au Bord gebracht und nach einem gemeinsamen Trunlse 
mit unseren Führern trennten wir uns in dem frohen Bewusst* 
sein, dass es morgen endlich losgehen würde. 
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Bevor wir an die Schildfrung unserer Reise selbst gehen, 
sind vielleicht einige Bemerkungen über die geographischen, ge- 
schichtlichen und sozialen Verhältnisse Islands nicht ohne Wert. 
Im Wesentlichen sind die folgenden Daten dem trefflichen Buche 
von Poestion *) entnommen, das wohl noch lange Zeit das beste 
Nachschlagewerk über Island bleiben wird. 

Lage, Beschaffenheit des Landes und Klima. 

Island liegt im Norden des Atlantischen Ozeans zwischen 
63® 24' und 66** 33' nördlicher Breite, alsu durchwegs südlich vom 
Polarkreis; sein Flächeninhalt betragt 104.782 hm"^ oder 19U3 geo- 
graphische Quadratmeilen, etwa ebensoviel, wie Bayern, Württem- 
berg und Elsaäs-Lothringen zusammen genommen. Die Küste ist 
im ^Norden, Osten und Westen stark, im Süden dagegen fast gar 
nicht gegliedert. 

Grosse, das Land durchziehende Gebirge gibt es auf unserer 
Insel nicht. Island ist im allgemeinen ein Hochland, dessen 
grösste Erhebung im Südosten liegt, wo die riesige Kuppe des 
Vatna-JokuU sich an einigen Punkten, wie am Oraefa-Jökull. bis 
über 2000 /// erhebt. Sein nordwestlicher Ausläufer, der Tungna- 
fells-Jökull, ist durch die breite Einseakung des Sprengisandur 
von einem zweiten Bergmassiv getrennt, dem Hofsjökull, an den 
sich, nach NW, fortschreitend, der Langjökull schliesst; als letzter 



*) J. C. Porstinn : Island, das i.and und seine Bewohner. 
Wien, Brockhausen & Brilucr, 1885. 
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in dieser Reihe liegt der Eyrilisjokull : dieser überblickt bereits 
die auspedeiiiiie Hochfläche ArnarvatensheiÖi, die von einigen iU^f 
eingesüiinittenen Flui3stälern nach XorUen und Westen «entwässert 
wird. DieEinsenkungen zwischen den genannten Gebirgsatucken bilden 
im allgemeinen die Wasserscheiden zwischen dem Atlantischen Ozean 
und dem Eismeere, dem Vatnajökull entströmen nach Norden die 
JokulsA und der Skjälfandafljot. Gemeinsam mit seinem Nachbar, 
dem HofsjukuU, entsendet er nach Südwesten die Pjorsä, während 
die zu dieser parallel fliessende Hvitä von Hofsjökull und Lang- 
jökull gespeist wird. Nach Norden ergiessen sich infolge der 
Sturken Gliederung der Küste zaiilreiche Flüsse ins Meer, von 
denen ausser den schon genannten .lökulsa und SkjAlfandafljot 
noch Eyjafjar(>arA, Heradsvötii und Blanda bedeutend sind. 

Ein grosser Teil der hisel ist von erstarrten Lavamassen 
bedeckt, die sich teils in vorhistorischer Zeit, teils in jüngeren 
Perioden ergossen haben. Zu den letzteren gehört der grösste 
Lavastrom der Erde, der im Jahre 1783 dem Skaptarfellsjökull 
im Süden des Landes entströmte und weite Striche vorliin fruchtbaren 
Landes verheerend sich dem Meere zu wälzte und das Tiefland der 
Küste weit gegen Süden hin vergrösserte. Den grössten F)ftohenrattm 
unter den isländischen Lavafeldem nimmt das Odada- (d. i. 
Untaten) Hrauu ein, welches im Norden des VatnajOkuU das Land 
bis an den Mflckensee bedeckt Diese vollkommen unwirtliche 
Einöde ist im Jahre 1884 zum ersten Male von dem isländischen 
Geologen Tboroddsen durchquert und aufgenommen worden. 

Das Reykjanesbraun erstreckt sich vom LangjökuU bis in 
die Gegend von Reykjavik und weiter und setzt sich aus zahl- 
reichen kleineren Lavafeldem zusammen, unter denen das I^ing- 
vallahraun geschichtlich und geologisch am interessantesten ist 
In letzterer Hinsicht ist auch das Haltmundarhraun zu erwähnen, 
welches nördlich vom EyriksjökuU liegt und die Surtshellir ent^ 
hält, eine lange und merkwürdige Höhle, die später genauer bO' 
schrieben werden soll. 

Das Klima Islands ist^ wie sich dies bei einer Insel von 
selbst versteht, ozeanisch und daher mild. Der Binfluss des Qolf- 
stromes bewirkt weiterhin, dass Island trotz seiner hohen Breite 
lange nicht solchen Kältegraden ausgesetzt ist, wie die bewohnten 
Teile von Grönland, die bedeutend södlicher liegen; gar nicht zu 
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sprechen von den auf gleicher Breite liegenden Teilen von 
Amerika. Doch wird die Milde des isländischen Klimas sehr durch 
die oft und zu allen Jahreszeiten vorkommenden Stürme abge- 
schwächt; die Hauptrichtung ist aus Ost und Nordost, und die 
von ihnen angerichteten Verheerungen sind nicht selten furchtbar. 
Besonders wenn durch lang anhaltende Winde aus Nord oder 
Nordost das Treibeis in die Fjorde gedrängt wird, sind die Folgen 
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für die Bewohner dieser Gegenden sehr schwer. In den Jahren 
1866 und 1882, wo die Nordküste von derartigem Unheil heim- 
gesucht wurde, war die Notlage der armen Leute, die von jeder 
Zufuhr zur See abgeschlossen waren, eine verzweifelte und bei 
dem spärlichen Erträgnisse, das das Land selbst in guten Jahren 
liefert, sind die Spuren eines einzigen derart schweren Winters, 
der das Weideland vernichtet, den Viehstand dezimiert und den 
Fischfang unmöglich macht, auf Jahrzehnte hin nicht zu verwischen. 
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Glücklichf rweise gehören solche Heimsuchungen zu den 
Seltenheiten, und im allgemeinen l8t sogar das Nordland günstiger 
gestellt als die südlichen Landstriche, nicht so sehr dm Klimas 
wegen, das doch im Norden kälter i^t als wegen der günstigeren 
Boden bescbaffenheit, die hauptsächlich eine ausgedehnte Viehzucht 
ermöglicht. 

Geologischer Anfbsn. Vtilkane. Heisse Quellen. 

Island hat aich in vortertiärer Zeit aus dem Meere zu heben 
begonnen und hatte in der Miocänperiode schon annähernd seine 
heutige Gestalt. Seiner durchaus vulkanischen Entstehung ent- 
spricht die Tatsache, dass es hauptsächlich aus Ergussyt-steinen 
bestellt, unter denen die Basalte und Trachyte d»^n ersten Rang 
einneiimon. Besonders der Basalt ist es, der m Island sich wie 
nirgends sonst in den verschiedensten Varietäten vortindet; am 
verbreitetsten ist der feinkörnige Anamesit, doch ist auch Dulerit 
in grossen Massen vertreten. Der eigentliche Basalt unterscheidet 
sich durch einen sehr geringen Olivingehalt von den Basalten 
anderer Erdtheile, und an Stelle anderer Kalkfeldspate tritt zum 
Augit an einigen Punkten Islands der Anorthit, so zum Beispiel 
in dem Lavafeld aia Nordabhang der Hekla. Schichtentörmige Ab- 
lagerung und schüne Säulenstruktur lassen sich an fast allen Basalt- 
massen beobachten. Berühmt .sind die Zeolithe im Basalt der Nord- 
küste, worauf an anderer Stelle noch näher eingegangen werden soll. 

Der Tiacijyt findet sich selten in zusammenhängenden Massen, 
sondern bildet einzeln stehende Bergkegel, von denen die Baula 
wegen ihrer landschaftlichen Schönheit am bekanntesten ist. Vor- 
herrschend sind hier trachytische Gesteine, die ausser Alkalifeld- 
spaten, Hornblende und Glimmer noch Augit, häutig Olivin ent- 
halten. Mineralogisch interesaant sind ferner die isländischen 
Liparite wegen der prachtvollen ObsidianTOrkommen, die in Ver- 
bindung mit ihnen 2a beobachten sind. 

Von nicht vulkanischen Gesteinen sind die Lager von Bratni- 
koble, Qagat and Snrturbrandur zu nennen, welche Zeugnis von 
längst entschwundenen Pezioden warmen Klimas ablegen, aber 
keine grosse Ausdehnung erreichen. Bedeutend für die Isländer von 
heute sind dagegen die Torflager, die das wit^tigste Brennmaterial 
und einen der Hauptbaustoffe für die isländischen Häuser liefern.. 
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Die Valkane Islands aufzuzählen, wäre ein langwieriges Be- 
ginnen; allein auf der kleinen Halbinsel BeyKjanes kennt man 
gegen 700 Krater; und die Stellen, an denen jemals flüssiges Qe- 
stein zu Tage getreten ist, z&hlen nach Tausenden. Hier seien nur 
ffinf der bedeutendsten genannt: die Hekla, die Katla, dann 
Oeraefajökull, Krabla und die Krater des Laki. 

Die HekUi hat in historischer Zeit 18 Ausbrüche gehabt, von 
denen wir Kunde haben; der letzte fand im Jalure 1845 statt. Ihr 
folgt die Katla mit 13 bekannten Ausbrüchen, von denen der 
Älteste im Jahre 894 stattfand, der letzte 1860. Der Oeraefajökull 
ist seit 1727 still geblieben, und die Krabla, mit ihren Nachbarn 
Leirhnnkr und Viti haben nach einer Periode von Ausbrüchen in 
den Jahren 1724 bis 1729 ihre Tätigkeit eingestellt Die schreck» 
liebsten Vulkanausbrüche, die je auf Island gewütet haben, 
fanden im Süden des Landes in der Vestur Skaptafells-Sysla statt. 
Im Jahre 1783 hatten die Krater des Laki Eruptionen, welche im 
Juni begannen und erst im September zu Ende kamen. Hiebei 
wurden von den Lavaströmen, die dem Meere zuflössen. 37 Bauern- 
hr.fe verwüstet und der ganze Viehstand der Gegend vf^rnichtet; 
durch Hungersnot und Seuchen, die im Gefolge der durch den 
Vulkan angerichteten Verwüstung kamen, starben im Zeiträume von 
zwei Jahren über 9000 Menschen, damals ein Fünftel aller Isländer 

Von heiason Quellen unterscheidet man in Island hverar und 
laugar, Sprmgquelien undgewuhnliche heisse Quellen. Von den Spring- 
quellen ist der grosse Geysir in aller Welt berühmt. Er und seine 
kleineren irabanten bilden den Hauptanziehungspunkt für alle, 
die Island besuchen. Andere Springquellen sind der Litli Geysir in 
der Landschaft oelfus. der Arhver im Tale von Reykiiolt, der 
Oeskurholl am Xordostende tles Langjfikull und der Uxahver im 
nördlichen Teiie der Insel, zwischen Myvatn und Akureyri. Ge- 
wöhnliche heisse Quellen ünden sich im ganzen Lande in grosser 
Anzahl; Schwefel- und Schlammquelien besonders bei Reylyahliö 
am Myvatn und auf der Halbinsel Reykjanes. 

Pflanzen- und Tierwelt. 

Der rauhen Bodenbeschaffenheit und hohen Breite Islands 
entsprechend, ist seine Flora nicht sehr reichhaliig . sie bev.egt 
sich etwa in denselben Grenzen, wie die von Finmarken oder 
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SüdgrOnland. Wald ist ein unbekannter Begriff und Beridite aus 
früheren Jahrhunderten, die von ausgedehnten Waldungen sprechen, 
sind auf Uebertreibungen der betreffenden Reisenden zurück» 
zuführen. In vorgeschichtlichen Erdperioden freilich fanden sich 
Pflanzen, die auf ein Oma sohliessen lassen, wie es heute in 
Mitteleuropa herrscht ; es sind unter anderem fossil erhalten : 
Nadelhölzer (Araucarites und verschiedene Arten von Pinus), 
Birken, eine Erlenart (Alnus Kefersteinii Qp.), zwei Blätter einer 
Weide (Salix macrophylla Hr,), femer Haselnuss, Eiche, Ulme, 
Platane, Ahorn, eine Weinrebe (Vitis islandica Hr,), und eine 
Walinnssart (Juglans bilinica Ung.). Heutigentags dagegen sind 
Birke und Weide die fast einzigen bescheidenen Vertreter des 
Baumwachses, nebst einzelnen Wachbolderbüschen und Ebereschen. 
Eine seltene Orchideenart, die sonst nur im nördlichsten Amerika 
vorkommt, ist Piatanthera hyperborea. Von Wiesenblume sind 
zu nennen: Dryas, Pinguicola, verschiedene Hahnenfussarten, 
Löwenzahn, Geranium, Bergmohn und Stiefmütterchen. In der 
Nähe heisser Quellen finden sich Pflanzen, die an anderen Punkten 
der Insel nicht fortkommen, so z. B. Wasserschnabel (Hydrocotyle 
vulgaris), Suropfwollkraut (Qnaphalium uliginosum), Wegebreit 
(Plantago maior), der weisse Klee (Trifolium repens). 

Die häufigsten Beerenfrüchte sind Krfthenbeere (Empetrum 
nigrum) und Blaubeere (Vaccinium). 

Von Nutzpflanzen sind ausser zahlreichen Qrasarten vor 
aUen von Bedeutung : das isländische Moos (Cetraria islandica), 
das in verschiedenen Zubereitungen genossen wird; eine verwandte 
Form das Mariengras (C. rlvalis); die Bergengelwutz (Archangeiica 
offidnalis), die früher in hohem Werte stand, ebenso wie der 
wilde Hafer (Elymus arenarius) und eine Knöterich art (Polygonum 
Tiviparum). Jetzt sind diese Nährpflanzen durch eingeführtes 
Getreide verdrängt ; an einzelnen Stellen wird sogar in bescheidenem 
Masse Gerste ^ebaut^ gelangt aber nicht regelmässig zur Reife. 
Ausländische Pflanzen, die in Island mit Erfolg gezogen werden, 
sind die Kartoifel, Büben und Kohl. 

Die Tierwelt von Island ist ebenfalls ziemlich dürftig, 
doch ersetzt reiche Zahl an Individuen viellach die Armut an 
Arten. Unter den Wirbeltieren stehen die V ö g e 1 obenan; Sumpf- 
und Wasservögel, besonders letztere, sind reich vertreten. Von 
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Raubvögeln ist der isländische Falke berühmt ; ausserdem finden 
sich Fischadler (Haliaetos albicilla), Zwergfalke (Falco aesalon) 
und einige Eulenarten, besonders die seltene Schnee-Eule (Nyctea 
nivea). Singvögel sind selten ; sehr häufig dagegen der Rabe 
(C. corax). Sehr wichtig und weitverbreitet ist ferner das Schnee- 
huhn (Lagopus islandorum). 

Von Landsäugetieren ist in Island nur der Eis- 
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fuchs (Canis polaris) einheimisch ; höchst selten kommen im 
Winter Eisbären mit treibenden Schollen an die Nordküste, wohl 
ohne sie je lebend wieder zu verlassen. Bemerkenswert ist das 
völlige Fehlen von Reptilien und, was weit erstaunlicher 
ist, von Lurchen; es gibt auf Island keine Frösche, trotz der 
weiten Sumpfwiesen und zahlreichen Insekten. Man hat Frösche 
versuchsweise ausgesetzt, doch gingen im ersten Winter alle 
zugrunde. 
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Von SCLsswasserfiaohen finden sich nur Salmoniden, und zwar 
Lachs (Salmo salar), La«li8fbreUe (S. tnitta), Saibling (S. nlTeliims) 
und Bachforelle (Tnitta fatio). 

Landflchnecken aiiid hftiifig; ditt besohalten Fonnen faUen 
durch die aussergewöhnliolie Dflnne d«r Gtohftnse aaf, woran der 
Mangel an Kalk schuld ist 

Insekten sind besonders durch die Mttckengattongen Culex 
und Simulia Tertreten, die in manchen Gegenden den Anfenthäli 
für Mensch und Tier geradezu unmOgUdi machen; die berüchtigste 
SteOe ist d^ M^valn (Mttckensee) im Nordosten der Insel. Tag- 
schmetterlioge und Spinner fehlen, dagegen sind Hikrolepidopteren 
ungemein häufig. Wilde Bienen sind nicht selten, Ameisen fehlen 
vollständig. 

Spinnen, besonders Phalangiden, aAnd auf Schritt und Tritt 
in grossen Mengen zu treffen. Von Würmern ist der Regenwurm 
(L. terrestris) gleichfalls überaus gemein. 

Auf die marine Tierwelt einzugehen, würde weit über den 
Rahmen dieser Arbeit hinausführen. 

Geschichtlicher Ueberblick. 

Die erste urkundliche Nachricht über Island stammt von dem 
irischen Mönch IHcuilus, der die Angaben einiger seiner Berufs- 
genossen über die Insel «Thile** in dem zirka 825 geschriebenen 
Werk »Liber de mensura orbis terrae** wiedergibt Von ihm rührt 
der heute noch übliche Irrtum her, Island mit dem „ultima Thüle" 
der Alten zu identifizieren. Die damalige BeTölkerung bestand aus 
wenigen keltischen Einsiedlern, die aus Irland und Schottland ge- 
kommen waren. Eine vorgeschichtliche Besledelung Islands hat 
sicher nie stattgefunden. 

In den Kreis der Weltgeschichte trat Island im neunten Jahr- 
hundert. König Harald Haarfager hatte nach der Seeschlacht im 
HafsQord hei Stavanger 872 ganz Norwegen unter seinem Szepter 
vereinigt. Viele der trotzigen Kleinffirsten, die sich in die neuen 
Verhältnisse nicht schicken wollten, zogen es vor, die alte Heimat 
zu verlassen und den Seeraub anderswo zu betreiben. Die meisten 
wandten sich nach Schottland, Irland, der Nonnandie, andere auch 
nach den Färöem, und einige wenige nach Island, von dem drei 
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nordische Seefalirer. NaddoÖr, Gar?>ar und Floki, kurz vorher die 
Kunde nach Norwegen gebracht hatten. Die ersten, die sich ent- 
schlossen, mit Hab und Gut nach dem neuen Land zu segeln, 
waren Ingolfr Arnarson und sein Blutsfreund Leifr HroÖmarsson. 
Sie landeten an der Südküste der Insel, nachdem Ingolfr die 
Pfeiler seines Hausaltars ins Meer geworfen hatte mit d*'iii üt I jbriis, 
er wolle sich dort ansiedeln, wo die l'feiler ans Land ^^etneben 
würden. Er verlor sie aber aus den Ang^'n \md überwmterte zu- 
nächst bei dem nach ihm benannten Vorgebirge Ingolfshöf^i. Im 
nächsten Jahr fanden seine keltischen Knechte die Pfeiler auf 
einer Insel in einer Bucht der Westküste; Ingolfr zog, den Göttern 
gehorsam, dorthin und nannte seine neue Heimat wegen des 
Rauches einiger heisser Quellen Reykjavik. Eine andere Legende, 
die eines gewissen Humors nicht entbehrt, leitet den Namen der 
heutigen Hauptstadt anders ab. Als nämlich Ingolfr fand, dass 
seine Altarpfeiler auf einer so kleinen Insel angetrieben waren, 
leistete er einen neuen Schwur: Er werde ein Feuer anzüiideu und 
sich dort niederlassen, wohin die Götter den Rauch senden würden. 
Vermutlich wartete er nun eine ihm erwünschte Windrichtung ab, 
zündete sein Feuer an, und als die Götter den iiauch in die hübsche 
Bucht hineinbliesen, baute er, treu seinem Gelöbnis, in dieser 
„Rauchbucht'' sein Haus. 

Den ersten Landsuchern folgten bald mehr, meist Leute, die 
vergeblich versucht hatten, sich in Schottland und Irland zu be- 
haupten, aber auch noch zahlreiche Familien aus Norwegen, so 
dass um das Jahr 920, als dieser Zuzug sich seinem Ende näherte, 
schon eine Anzahl von 400 Häuptlingen das Land unter aick ver- 
teilt hatten und die Gesamtbevölkening, die sich aus den Ver- 
wandten, Freunden, Gefolgen und Knechten dieser Aristokraten 
2ti8ainmenS6tete, über 10.000 betragen haben dürfte. 

Von Island wurde um das Jahr 1000 auch Grönland entdeckt; 
der landflacbtige Erik hinn fiftnöi (d. i. der Bote) kam zuerst dahm 
und sein Sohn Leifr entdeckte die Küste von Amerika, die bis in 
das 16. Jahrhundert Yon Nordmännern bewohnt war, von denen 
einige sich sogar an Kreuzzttgen beteiligt haben sollen, sicher aber 
ihre Abgaben an den päpstlichen Stuhl zahlten. 

Die erste Verfassung Islands war eine freistaatUcfae, das 
Al^ingi trat alle Jahre in der Bbene am I^ingvallA*See zu- 
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sammen und schon im Jahre 1000 nahm diese Versammlung aus 
freiem Entschluss das Christentum an. 

Eine dreihundettjährige Periode friedlichen Gedeihens für 
den jungen Staat begann. Lebhafter Handel verband Island mit 
Europa und wir finden in dieser Zeit viele Isländer als angesehene 
Gäste an den Fürstenhöfen Deutschlands und Skandinaviens, 
dessen Herrscher den Gedanken an eine Unterwerfung Islands 
freilich nie aufgegeben hatten. In das 12. und 13. Jahrhundert fällt 
auch die Blüte der altisländischen Literatur, die Niederschreibung 
der heimischen Geschichte, der Edda und der Heiniskringla. 

Innere Unruhen begannen im lo. Jahrhundert Island nach 
aussen hin zu schwä<jhen, und erwerkton din Eroberungslust der 
norwegischen Kimige aufs neue. König Haakon der Ffinfte schon 
versuchte auf diplomatischem Weg, die fülireriden Älanner Islands 
zum Anschluss an Norwegen zu veranlassen, und tatsächlich 
unterwarf Island sich im .lahre 1264 ohne Kampf seinem Nach- 
folger, K'aiig IMagnus dem .Sechsten. Doch sollte es nicht lange 
unter norwegischer Herrsclialt bleiben, schon 13s0 wurde es durch 
die kalmarische Union an Dänemark abgetreten, zu dem es seit- 
her ununterbrochen gehTirt. 

Auch die Dänen beliessen den Isländern eine gewisse Selbst- 
verwaltung, ihr eigene.s l^ing, dasselbe, das .seit OHO bei F*ingvellir 
tagte, und eig^rie Bestimmungen über Heercsfolge und 
Abgaben. Doch kam Island wirtschattlich sehr herunter, 
zumal der Handel ganz in die Hände der Engländer, später der 
Hansa geriet. Schwere vulkanische Verheerungen, Pest und 
Hungersnot suchten das Land heim. Seeräuber und Abenteurer 
nutzten die Lage für sich aus und zu alledem kam die blutige 
Einführung der Reformation ; das Volk wurde zur Annahme der 
neuen Lehre gezwungen und Bischof .Jon Arason, ein streitbarer 
Kirchenfürst, nach seiner Unterwerfung im Jahr 1550 zu Skälholt 
enthauptet. Der Handel wurde für Dänemark zum Monopol gemacht 
und die Isländer dadurch den schonungslosesten Ausbeutungen 
seitens der dänischen Kaufherren preisgegeben. 

Das 18. .Jahrhundert war voll der schwersten Heimsuchungen 
für Island ; achtzehnmal herrschte Hungersnot im ganzen Land, 
die Vulkane llekla, Katla und die Krater in der .Ska[itarfells-Sysla 
richteten ungeheure Verheerungen an. und 17Ü7 rafften die Blattern 
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ein Drittel der Bevölkerung hinweg. Die Aufhebung des Handels- 
monopols war nur ein notgedrungener Schritt, um den Ruin des 
ganzen Landes zu verhindern. Auch die politische Selbständigkeit 
Islands wurde 1800 bedeutend durch die Auflösung des AH)ings 
eingeschränkt. 

Während des dänisch-englischen Krieges im Jahr 1809 
gelang es einem kühnen Abenteurer, dem Matrosen Jörgensen, 
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sich mit einer handvoll bewaffneter Genossen in den Besitz von 
Reykjavik zu setzen, von wo er durch zwei Monate eine unsinnige 
Autokratie über die Insel ausübte. Ein englisches Kriegsschiff, das 
das nach dem Friedensschluss im Hafen erschien, setzte dem 
Treiben des Usurpators ein rasches Ziel. 

Seither ist Island in einer Periode ständigen Fortschrittes 
begriffen. Es hat einen grossen Teil seiner Selbstverwaltung 
•wiedererhalten und trotz mancher widriger Elementarereignisse im 
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19. Jahrhundert steht e» jetzt doch aa( einer höheren geistigen 
und wirtschaftlichen Stofe aU je vorher. 

Wirtschaftliche Zustände der Gegenwart. 

Der Landbau beschränkt sicli fast ausschliesslich auf die 
Ausnützung des Wiesenlandes, von doF;-on Zustand die Viehzucht, 
neben dem Fischfang und der Eiderentenzucht die bedeutendste 
Einnahmsquelle, abhängt. Von dem Ausfall der Heuernte hängt für 
den Isländer, der nicht an der Küste wohnt, alles ab. Der wichtigste 
Zweit? der Viehzucht ist die Schafzucht. Die Wolle wird im Land 
verwendet, der reichliche Ueberschuss bildet einen wichtigen Aus- 
fuhrartikel, auch werden noch immer fertige Wollwaren exf>ortiert. 
Milch, Fleisch, Talg und Felle der zahlreichen Schafe maciieu die 
Einfuhr dieser Dinge überflü.ssig, doch wird besonders Talg in 
steigendem Unss nnch dem Ausland verkauft Die Fiinderzucht 
dient nur den inländiscnen Bedürfnissen und ist nicht von grosser 
Bedeutung, vielmehr ist sie in beständigem Rückgang zu gunsten 
der Schafzucht begriffen. 

Das wichtigste Hanstier, ja eine der ersten Lebens- 
bedingungen, ist für den Isländer das Pferd. Es ist gleich den 
Übrigen Nutztieren aus Norwegen eingeführt und bildet bei dem 
Mangel von Eisenbahnen und den grossen Distanzen des Landes das 
einzige und unerlässliche Transportmittel. Jeder Isländer, der 
nicht ganz arm ist, besitzt mindestens ein Pferd, und jeder Weg, 
der länger als ein paar Minuten ist. wird zu Pferd zurückgelegt. 
Der Hauptsitz der Pferdezucht ist nn Nordland, von wo auch ein 
recht bedeutender Export nach den engli.schen Kolilendistrikten 
betrieben wird. Gegessen wird Pferdefleisch unter gewöhnlichen 
Umständen nie, wohl aber dient dasjenige geschlachteter oder 
verendeter Tiere als Köder beim Fischfang und wird sogar in 
schlechten Qrasjahren mit Seetang vermischt den Kühen gegeben, 
ähnlich wie man es in Norwegen auch in gaten Jahren mit den 
Fischköpfen macht, soweit sie nicht als Dünger gebraucht werden. 

Hunde sind als Gehilfen bei der Schafzucht sehr häufig; sie 
gleidhen den norwegischen und grönländiachm Hunden; von den 
ersteren stammen sie ja her. Bei all ihrem Nutzen sind sie die 
Trfiger einer grossen Gefahr fdr Mensch und Vieh» n^licb des 
BlaseBWurms der Taenia eobinoooccus. Dieser Bandwurm lebt in 



Digitized by Google 



2i> 

erwachsenem Zustande im Dünndarm des Hundes ; seine Eier 
gelangen mit den Exkrementen ins Freie und leicht an die Schnauze 
und das Fell des Hundes, oder aber ins Gras, wo sie vom 
weidenden Vieh aufgenommen werden. Durch den Qenuss des 
Fleisches solcher Tiere oder auch vom Hund direkt findet leicht 
die Uebertragung auf den Menschen statt. Der Blasenwurm setzt 
sich bei diesem mit Vorliebe in der Leber fest und die dadurch 
verursachten Geschwülste führen m der Regel den Tod herbei. 
Bei dem intimen Verkehre, den Mensch und Hund besonders in 
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Island führen, ist denn auch die Krankheit dort leider nur allzu 
häufig. Ziegen und Schweine werden selten gehalten, letztere 
gegenwärtig nur mehr in den Küstenplätzen. Katzen dagegen 
findet man fast überall. Die Geflügelzucht wird wenig betrieben ; 
die zahlreichen Wildvögel und ihre Eier machen sie überflüssig. 

Von den wildlebenden Vögeln ist die Eiderente von der 
grössten Bedeutung ; ihre Federn bilden einen Hauptausfuhr- 
artikel und ein guter Eiderentenplatz ist für den Besitzer des 
Grundstückes eine Quelle des Wohlstandes ; die Vögel werden 
auf das AUerstrengste geschont, und wer eine Eiderente schiesst, 
wird nicht als Wildschütze, sondern als Dieb bestraft. Auch die 
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B'edern des Seepapageis (Mormon fratercula; werden ausgeführt. 
Von Vögeln werden weiter zahlreiche Schneehühner im Winter 
in irischem Zustande nach England vt-rhandelt. 

Der F i s c h f a n g. der >:uni grossen Teil von Franzosen 
und Kor wegern betrieben wird, lietert hauptsächlich Dorsch und 
Schellfisch in allen Zubereitungen, sowie den gescliaUten l^eber- 
tran, der auch von Haifischen gewonnen wird. Der Häringsfang 
wird meist von Norwegern ausgeführt, die dafür Abgaben an 
Staatskasse und Grundeigentümer der Küste bezahlen. Zahlreiche 
andere Seefische werden in geringerem Masse gefangen. Die 
Süsswasserfische bilden eine der Hauptnahrungsquellen im Innen- 
lande ; Lachs wird auch in steigender Menge exportiert. 

Der Walfi&chfang wird an den ialändisclien Kflaten nur wenig 
betrieben; doch werden auf hoher See viele dieser *£ii&ce erbeutet 
und zur Verarbeitung an einzelne Plätze im Nordland, vornehmlich 
Hüsavilc, gebracht Auch der Grind, der auf den FftrOem ein 
wichtiges Tier ist, wird nur dann gefangen, wenn besonders zahl- 
reiche Schwarme sich in eine enge und flach© Bucht verirren. 
Dagegen bildet die Seehundsschlägerei einen bedeutenden Erwerbs« 
zweig für einige Gegenden an der Nord- und Westküste. 

Die Jagd liefert ausser Schneehühnern nur Füchse, deren 
Pelz aber den sibirischen bedeutend nachsteht. In Reylsjavik kann 
man BlaufUchsbälge für 20 bis 30 Kronen kaafen, das Winterfell 
noch weit billiger. 

lieber die Handelsverhältnisse zu sprechen, würde hier zu 
weit führen. 

Der Verkehr mit dem Kontinent und England wird durch 
regelmässige Postdampfer von Kopenhagen aus unterhalten; diese 
laufen Leith und die Färöer an. Eine zweite Linie berührt Stavanger 
oder Bergen und die FäiOer. Kabel führt nach Island keines, wie 
es denn auch auf der Insel keine Telegraphenleitung, sondern nur 
eine kurze Strecke Telephonverbindung gibt. Doch beschäftigt man 
sich jetzt mit Versuchen über Marconiscbe Telegraphie. Die Post 
wird an der Küste durch die Kopenhagens und einige Lokal- 
dampfer besorgt, im Inlands auf einigen Hauptwegen zu Pferd. 
Abgelegenere Gegenden ' bekommen nur hOchst selten Post, und 
gelegentliche Beisende sind die üblichen Beförderer für Briefe oder 
mündliche Nachrichten. 
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Unterrichts Wesen. 

Dieses hat in dem unwirtlichen und dünnbevölkerten Lande 
mit grossen Schwierigkeiten zu kämpien. Volksschulen gibt es nur 
in den Handelsplätzen. In Reykjavik ausser diesen noch die alte 
Gelehrtenschule, eine medizinische und theologische Schule. In 
Moririivpllir ui Nordland ist eine Realschule, die nach Akureyri 
verlfi'i werden .^oll; landwirtschaftliche Schulen sind in allen 
grosseren Plätzen der Insel. Im Innenland sorgen" die Eltern, einer 
gesetzlichen Verpflirhtnng gemäss, dafür, dass ihre Kinder lesen, 
rechnen und schreiben lernen; meist werden sie darin vom Pfarrer, 
in manchen Bezirken von Wanderlehrern unterstützt. Auch kommt 
es oft vor, dass wohlhabende Bauern gemeinsam mit ihren Nach- 
barn einen Hauslehrer halten und die Kinder für einige Monate 
in die Nachbarhöfe in Pension geben, oder sie auch für die 
Sommerniüiiate nach einem Platz schicken, wo es eine ständige 
Schule gibt. Natürlich setzt all das eine grosse Opferwilligkeit 
voraus, und die Tatsache, dass es auf Island keinen geistig ge- 
sunden, dem Kindesalter entwachsenen Analpiiabeteu gibt, zeugt 
von einer Aufklärung und Bildungsliebe, die man in der ganzen 
Welt nur beim Germanen iindeii kann. Und zumal in dieser 
Hinsicht können wir noch gar manches von unseren nordischen 
Brüdern erlernen. 
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Wind ig und regnerisch brach der 8. August an und es war 
nicht erfreulich, die Reise gleich in Wettermänteln und Oelzeug 
beginnen zu müssen. Der Abmarsch war für zehn l'hr festgesetzt 
und vorher war noch einiges zu besorgen. Man musste noch ein- 
mal wegen der Koffer an Bord der „Ceres% die .schon den Anker 
gelichtet hatte, wobei man sich freuen konnte, dass man bei dem 
heftigen Winde nicht zur See zu reisen genötigt war; und als die 
Pferde sich im Hof des Hotels ansammelten, fehlte noch manche 
Kleinigkeit an Riemen, Stricken oder Haken, so dass wir richtig 
gerechnet hatten, als wir annahmen, der Aufbruch würde sich 
einigermassen verzögern. Es war ein buntes Bild im Hol und dem 
Hintergässchen, in dem sich die bereits bepackten Ponies be- 
fanden; die kleine Karawane nahm sich recht stattlich aus; Islands 
Völker schienen versammelt, um uns gute Reise zu wünschen; be- 
sonders die Jugend war zahlreich vertreten und besetzte jeden 
Schritt Raumes, neugierig unsere Flinten und photographischen 
Apparate betrachtend; auch die Reisegenoasen von der „Geres", 
die die zwelw5ehentIlohe Abwesenheit des Dampfers zu kleineren 
Ansflügen benfltzten, waren zum Teil erschienen, und als wir 
endlich um zwdlf Uhr aufaassen und die BanlEStrasse hinauftitfcen, 
konnten wir ganz stolz sein auf die Menge Ton Leuten, die uns 
mit Hüten und Tüchern nachwinkten. 

Es war nicht so einfach, aus der Stadt hinauszukommen; 
die Reitpferde zeigten sich zwar willig, die Facktiere aber wollten 
lieber zuhause bleiben und trotzdem man nach Landessitte das 
Maul des einen an den Schwanz des anderen gebunden hatte, 
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machten sich doch drei oder vier los und liefen fröhlich nach der 
Stadt zurück; es dauerte wieder geraume Zeit, bis alle von neuem 
beisammen waren. Finsen und Gunnarsson bildeten nun die Nach- 
hut und je zwei von uns ritten an jeder Seite der Strasse ; so 
waren die Tragponies eingeschlossen und wurden durch zahlreiche 
Peitschenhiebe von der Aussichtslosigkeit eines Fluchtversuches 
überzeugt. Trotzdem kamen wir anfangs nur langsam von der 




Bruarä. 



Stelle und zogen es deshalb vor. voraus zu reiten, zumal es 
schien, als ob die Führer ohne uns mit den Pferden besser fertig 
würden, als mit unserer wohlgemeinten, aber nicht immer er- 
wünschten Unterstützung. 

In flottem Galopp ging es die Pingvallastrasso entlang, an 
den heissen ( »uellen und dem Gehöft vorbei, wo wir bei unserem 
ersten Ausflug gerastet hatten. Der Himmel hatte sich aufgelieiteit 
und die fröhlichste Wander.stimmung erfüllte uns vier ; If<g doch 
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eine Reise iror uns, die in allen Einzelheiten durchaus neuartig 
für uns wfir und von der wir annehmen durften, dass sie uns 
eine Fülle von bisher nie gekannten Eindrücken vermitteln, eine 
Menge von heiteren, lehrreichen und eigenartigen Dingen bieten 
würde. 

Geysir, Hekla — man hat vor Jahren in der Schule davon 
gehört und mit grossem Respekt dieses Island betrachtet, das da 
ganz oben auf der Tjandkartc \n'^l Jt^tzt ist man dort, wirklich 
und wahrhaftig, auf der westlichen Halljkugel noch dazu, ganz 
nahe bei Grönland und trabt auf munteren Pferdchen bei Sonnen- 
schein und blauem Himmel dahin, sechs Wochen der Freiheit und 
wohlgemuten Arbeit vor sich . . . Ein wahres Glü:;k, dass Hundert- 
tausende, die leicht dasselbe tun könnten, es vorziehen, sich im 
Schnellzug nach einem Hotel fahren zu lassen und dort für ihren 
Aerger schweres Geld zahlen! So bleibt wenigstens noch manches 
Fleckchen übrig für solche, die anderen Sinnes sind. 

Nachdem wir eine Schlinge des kleinen Flusses, den wir 
schon kannten, auf zwei rotgestrichenen Holzbrücken übersetzt 
hatten, hielten wir auf einem Hügel an. um unseren „Train" zu 
erwarten, den wir weit zurückgelassen hatten. Die Packgäule 
hatten sich in ihr Schicksal ergeb'^Mi und trotteten jetzt, ohne 
länger anemander geküpi»elt zu sein, sittsam ihres Weges ; wir 
schlössen uns wieder hinten an. 

Ohne die Strasse und das Bewusstsein der Nähe von 
Reykjavik wäre die Gegend schon iiier eine völhge Oede. Wellige, 
spärlicli bewachsene Wiesen auf altem Lava- oder Moränenboden, 
unterl)rochen von kleinen Tümpeln und kahlen steinigen Flecken, 
dehnen sich weithin aus. während Hache Hügeln den Horizont 
begrenzen. Verstreut sieht man weisse Pünktchen, weidende 
Schafe, die den ganzen Summer frei umherlaufen, ab und zu 
husciit ein Völkchen Schneehühner einer Bodensenkung zu oder 
ein paar Haben fliegen gemächlich davon. 

Mächtige, über zwei j\Ieter hohe Steinpyramiden stehen von 
Zeit zu Zeit am Strassenraud, um im Winter, wenn alles tief 
verschneit ist, den Weg zu weisen. Die Strasse nach l'ingellir ist 
erst im Jahre 1898 vollendet worden. Früher führte dorthin kein 
gebahnter Weg, sondern nur ein durch die zahlreichen Pferde 
ausgetretener Saumpfad. 
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Qegen 2 Uhr hielten wir an einer Stolle, wo eine Tafel 
mit der Anfacbrift: „Loliö hestanum aö drekkja* den Beisenden 
auffordert, seinen Pferden Zeit zum Trinken zu lassen. Darauf hat 
man in Island grosse Acht; die Pferde trinken fiberraschend ott 
und viel und auch wir mussten ihrem Bedürfnis Rechnung tragen; 
ebenso ritten wir In der Folge nie durch einen Fiuss oder Bach, 
ohne den Tieren Gelegenheit zu geben, ihren Durst zu löschen. 
Nach einer Viertelstunde setzten wir unseren Weg fort und 
hielten erst um halb 4 Uhr wieder an, um Mittagsrast zu 
halten. Es war an einem kleinen See, dem Leiruvogsvatn, der 
einige hundert Schritte von der Strasse abseits lag. Bin Schwann 
von Raben sass auf den Felsblöcken umher und wir hatten 
Gelegenheit, die kluge List dieser Vögel zu beobachten, die ganz 
der unserer Krähen ähnlich ist; einen Torbeitrabenden Beiter 
lassen sie getrost auf zwanzig Schritte herankommen; sowie man 
aber anhält oder gar mit der Reitpeitsche nach ihnen zielt, sind 
sie Im Nu davon. Am See angelangt, Hessen wir die Pferde 
grasen und packten etwas Brot und eine Büchse Ox tongue aus. 
Das Wasser war klar und kalt, doch v:immelte es von kleinen 
roten Copepoden; da wir aber keine Stelle finden konnten, die 
frei von diesen Krebschen war, tranken wir sie eben mit hinunter, 
ohne Schaden zu nehmen. Nach genossener Mahlzeit steckten wir 
unsere Fleifen an und legten uns ins Gras, während mein Bruder 
uns ein kleines Konzert auf der Trompete gab; dieses Instrument 
trug später viel da^u bei, uns bei den Bauern beliebt zu machen, 
so dass wir alle froh waren, es mitzuhaben. 

Hinter dem See kam bald die Stelle, wo die Strasse nach 
der Südküste abzweigt, und dann ging es einige Kilometer steigend 
fort, bis wir uns in etwa 300 Seehöhe befanden; das breite 
Stück Landes, das uns noch vom Pingvallavatn trennte, heisst 
Mosfellsheiöi und erstreckt sich nach Nord und Süd viel weiter, 
als der Breite nach. Hier gab es schon Schneehühner in Menge, 
aber die Schonzeit lief erst am 21. August ab; sonst hätten wir 
uns leicht ein reichliches Abendessen schiessen können. Rück- 
blickend hatten wir noch eine wunderbare Aussicht über die 
Küstonebene und Reykjavik; mit dem Feldstecher konnte man 
noch die einzelnen Häuser erkennen, die sich scharf von der 
silberstrahlenden Wasserfläche abhoben. Dann schoben sich Hügel 
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vor das Bild und wir sagten dem Meer ein Lebewohl von einigen 
Wochen; erst an der Nordkflste wollten wir es wiedersehen. Wir 
begegneten einen Zag von zwei Banenif natOrlich beritten, und 
einigen Packpferden, und unsere IjaatUere benützten das kleine 
GowObl, das auf der Strasse entstand, zu einem Fluchtversneh, 
der nur durch viel Geschrei und kunstvolles Wegabschneiden, 
verbunden mit schweren Hieben, vereitelt werden konnte. Es ist 
bekanntlich nicht leicht, ein durchgehendes Pferd einzufangen, da 
das Nachreiten nichts hilft, wenn m.m nicht ein ungleich 
schnelleres Tier unter sich hat; unsere Führer besassen aber eine 
grosse Gewandtheit darin, die Ausreisser in grossem Bogen wieder 
in die gewünschte Richtung zu bringen, und Gunnarsson, der ein 
wahres Ungetüm von Peitsche handhabte, beherrsclito damit die 
Gegend auf mehrere Meter im Umkreis und verschaffte sich unter 
unseren vierbeinigen Reisegefährten bald so grossen Respekt, dasss 
schon sein droliondes ^No! Nol" genügte, um jeden Aufruhr im 
Keime zu ersticken. 

Nachdem wir um 6 Uhr wieder einige Minuten gerastet 
hatten, ritten wir auf eine Hügellcette zu, die nocli den Ping- 
vallavatn unserem Blicke entzog. Links an der Strasse lag ein 
Bauernhof und bald konnten wir den See und die weite Ebene 
Ii r i'ich davon zu Gesicht bekommen. Ueberraschend ist der Weg, 
der von der Hochfläche hinabführt. Mit einemmal steht man am 
Rande eines viele Meter tiefen Absturzes und der Weg biegt scharf 
nach links ab und senkt sich steil in einen zerklüfteten, roman- 
tischen Engpass, die berühmte Allnianagjä. 

In ihrem b' kannton Reisewerke*) schildern Preyer und 
Zirkel die Allnianagjä {das ist aüpr Leute Schlucht) mit folgenden 
Worten: ..T)'w irewaltige Allmany^j.l ist eine der wunderbarsten 
Naturorschciinitii/on der Welt. Wenn wir es versuchen, ein Bild 
von der grausigen Khift zu entwerien. so geschi'^ht das im 
sicheren Vorgotühle, auch hier wie so oft nur mangelhaft mit 
Worten malen zn können, denn die AUmanagja gelnirt ?ai den 
Dingen, welche man sehen muss. um daran zu glauben. Sie ist 
so ungeiteuor, so kolossal, duss man sie nur in kleinerem Mass- 



\\ . i'roypi' iiml F, Ziiki>l, Ums^ n;u-h Ulaml im Soimnor 1860 \^Leipzig 
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Digitized by Google 



37 



Stabe sich vorzustellen vermag, und sie jedesmal, wenn wir sie 
wiedersehen, uns grösser und imposanter erscheint als das Bild, 
das sie unserem Geiste zurückliess. Es ist in der Tat nicht über- 
trieben, wenn Lord Dufferin behauptet, es sei der Mühe wert, um 
die Erde zu reisen, nur um die Allmanagjji zu sehen ..." 

Ich kann nicht umhin, diese Schilderung masslos übertrieben 
zu finden. Wer sich nach ihr seine Vorstellung gebildet hat und 
nun mit aufs höchste gespannten Erwartungen an Ort und Stelle 




Mein Reitpterd. 



kommt, muss notwendigerweise schwer enttäuscht sein, und die 
Folge wird sein, das^i er kaum imstande ist, die Schönheit und 
den romantischen Reiz der Allmanagju. die ja gewiss vorhanden 
sind, anzuerkennen; man wird fast gezwungen, sie seinerseits 
herabzusetzen, um das Gleichgewicht wieder herzustellen. Man 
kann das oben Zitierte mit viel mehr Recht von der Via mala 
oder der Liechtcnsteinklamm sagen, und wenn ein Mann, der den 
Canon des Colorado oder — man braucht nicht so weit zu 
gehen — das Bodotal im Harz gesehen hat, und lierbeif?ercist 
kommt, womöglich um die halbe Erde, nur um die Allmanagjä 
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zu sehen, so wild er fluchen wie ein Heide und sein Qeld zurück- 
verlangen. 

Der Weg führt erst zwischen zwei hohen Basaltwänden steil 
bergab und übersetzt dann das Flüsschen Oexarü, das durch oino 
eingestürzte Stelle der recliten Wand in dio Ebene tritt. Durch 
dieselbe Oeffnung führt auch die Strasse hinaus, während die 
Schlucht sich noch, an Tiefe abnehmend, weiter nach SW. fort- 
setzt. Wir konnten nun endlich in der weiten Ebene das kleine 
t^ingvalla-Hotel sehen, zu dem uns ein Ritt von wenigen Minuten 
hinbrachte. 

Wir kamen um '/aO Uhr abends dort an und sahen mit 
Vergnügen, dass wir die einzigen Gäst« waren. Der nächste Tag 
sollte ein Rasttag sein und der Umgebung gewidmet werden; so 
richteten wir uns denn ganz häuslich ein. Das kleine Hotel ist 
originell eingeteilt. Es besteht aus einem Mittelbau und zwei 
Seitenflügeln; der erstere bildet eine geräumige Ha.le, die durch 
einen Vorhang in Vorraum und Speisezimmer geteilt ist. Rechts 
und links führen Gänge in die Seitenflügel, und in diesen sind, 
wie auf einem Schiffe, die einzelnen Zimmer in zwei Reihen an- 
geordnet; der rechte Flügel ist erste Klasse, der linke enthält die 
Zimmer zweiter Klasse, Küche utul Yorratsräume. Jedes Ziiiiiner hat 
zwei Betten, die kojenartigübereinander augobracht sind; eine einfache 
und praktische Einteilung. Der Besitzer des Hotels ist Temperenz- 
mann und zwingt seine Gäste, mit Fruchtlimonaden und Milch 
vorlieb zu nehmen. Unser Abendessen war übrigens recht gut und 
wir hatten kräftigen Appetit. Die Pferde wurden nach dem nahe- 
gelegenen Bauernhof gebracht, da in der Ebene von PingvelUr 
kein Qras wächst. 

Nach einer Abendzigarre — die Ration war ein Stück pro 
Mann und Tag -- gingen wir, sehr zufrieden mit unserer ersten 
Tagesleistung, zu Bett und Hessen die eingehendere Betrachtung 
der Umgegend auf den folgenden Morgen. 

9. August Vor dem Frahstück wanderte ich mit meiner 
Gamm nach der Allmautiagjä, um einige Aufnahmen su machen. 
Auch sollte heute Mertons grosser photograpbischer Apparat, der 
mit seinem Zubehör und den vielen Platten fast ^ne Pferdelast 
auamachte, eingeweiht werden, und unsere Flinten und Hämmer* 
desgleichen. Von der Brücke aus, auf welcher die Strasse die Oexarft 
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übersetzt, hatte ich einen herrlichen Ausblick über die breite, von 
zahlreichen Spalten zerrissene Ebene nach der düsteren Mauer der 
Hrafnagjä (das ist Rabenschlucht), die im Südwesten einen ähn- 
lichen Abschluss bildet, wie die Allmanagjä im Nordosten. Das 
dazwischen liegende Gelände, dessen südlicher Teil vom Ping- 
vallavatn bedeckt wird, ist, was die Geologen einen Einsturz- 
graben nennen. Ursprünglich war der jetzt tiefliegende Teil auf 
gleicher Höhe, wie die Ränder der ihn begrenzenden Hochfläche. 
Unterirdischen Hohlräumen folgend, hat sich — wohl gelegentlich 
eines Erdbebens — der unterminierte Teil parallel zu sich selbst 
gesenkt nnd die harte Felsdecke hatte dabei ^ne Ansahl Risse 
bekommen, die alle dieselbe Richtung haben, wie die BandklOfte, 
nämlioh von NO. nach 8W. Die Sprünge, die die abgesunkene 



Masse von der in ihrer Lage gebliebenen trennen, sind natürlich 
die gröAten, und an ihnen sind, zomal in der Almannagjä, noch 
gut die Stellen zu unterscheiden, die vor der Verwerfting anein- 
ander gelegen hatten; umso leichter, als der Basalt der Allma- 
nagjft aus deutlich übereinander angeordneten Bänken besteht, 
deren frühere Zusammengehürigkeit leicht zu erkennen ist Die 
Sprunghöhe, das ist der Unterschied zwischen dem stehen ge- 
bliebenen und dem verworfenen Teile, beträgt an den schönsten 
Punkten etwa 30 bis 40 m, Sie nimmt nach Südwesten ständig 
zu, mit anderen Worten, der südwestliche Teil der Ph^allaebene 
ist tiefer abgesunken, als der nordöstliche; demzufolge zeigt die 
eingestürzte Decke ein sanftes Gefälle nach SW. und in den tiefst- 
gel^enen Stellen haben sich die Gewässer des Sees ange- 
sammelt. Die beigegebene Profilskizze mag zur grösseren Klarheit 
des eben Gesagten beitragen« 
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Um 10 Uhr machten wir uns auf den Weg; Finsen begleitete 
uas und führte ans stinäehat nach der Stelle, wo der Ueber« 
liefemng gemftsa in früherer Zeit das AlJ^ingi getagt hatte; ee ist 
dies ein ebener Platz zwischen zwei tiefen, mit Waaser gefüllten 
Spalten, an dessen einem Ende sich ein niederer Hügel erhebt. Auf 
diesem hatten die Häuptlinge und Redner gestanden, während die 
übrige Versammlung den Platz zwischen den Spalten erfüllte; die 
eine derselben ist nach einem Manne namens Flosi benannt, der 
sich, von Ali)ingi zum Tode verurteilt, durch einen kühnen Sprung 
Über die Kluft gerettet haben soll. Genauere Forschungen haben 
übrigens ergeben, dass trotz der zähen Tradition die VolksTersamm» 
lung nicht auf der Ebene, sondern in der Almannagjä selbst 
abgehalten wurde. 

Das Weiterkommen auf dem zerklüfteten Terrain war durch* 
aus nicht leicht. Die vielen breiten Spalten n&tigten uns zu 
grossen Umwegen, bis wir Jedesmal eine Stelle fanden, wo die 
Klufb durch Felstrümmer ausgefüllt oder schmal genug war, dass 
man sie überspringen konnte. Ausserdem hatte der Boden noch 
zahllose kleinere Risse, die trügerisch mit Moos überkleidet waren, 
so dass grosse Vorsicht nötig war, wollte man nicht durchbrechen. 
Zur Nachtzeit würde man sicher in den ersten fünf Minuten in 
irgend einer Spalte liegen. Die tieferen von ihnen sind mit klarem, 
kalten Wasser gefüllt, das teils sichtbar, teils unterirdisch dem 
See zuströmt. Einige der längeren Spalten setzen sich bis dorthin 
fort und sind so tief, dass ihr Qrund bisher nicht mit dem Lot 
erreicht werden konnte. Die Farbeneffekte, die das smaragdgrüne 
Wasser zwischen den grauroten Felsen hervorrief, waren wunder- 
bar schön, und wir empfanden es wieder einmal schmerzlich, 
dass noch kein kluger Kopf die Welt gelehrt hatte, diese Reize 
auf die photographische Platte zu bannen. Wir kletterten in 
mehrere der Spalten hinab und machten einige Aufnahmen; dann 
nähmen wir unseren Weg nach der Almannagjä, um diese näher 
kennen zu lernen. 

Bevor die Strasse angelegt war, konnte man vom Plateau- 
raud nur über eine steile Trümmerwand, die von einer kleinen 
Seitenschlucht gebildet war, in die Ebene hinunter gelangen. 

Jetzt hat man diese Schlucht durch Sprengungen erweitert 
und das so gewonnene Gestein zum Nivellieren der Strasse benützt; 
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diese erreicht die Hauptschlucht erst kurz oberhalb der Brücke 
und berührt derart den schönsten Teil der AUmanagjd überhaupt 
nicht. Bei der Brücke sammelt sich die OexarA zu einem kleinen 
See, bevor sie in einer hübschen Kaskade durch eine Bresche in 
der Felswand in die Ebene tritt. Die gegenüberliegende, höhere 
Wand sah von unten recht unersteiglich aus; bei näherem Zusehen 
fanden wir jedoch manchen Halt in dem zerklüfteten Gestein und 
erstiegen auch glücklich den Rand der Hochfläche; Merton kletterte 
mit seinem Riesenapparat auf der anderen Seite hinauf und 




Geysip-Hütte. 



photographierte uns von dort. Wieder unten angelangt, begannen 
wir ein eifriges Steineklopfen und gewannen mehrere Stücke von 
dem schönen eisengrauen Basalt; der eine prachtvolle schwammige 
Struktur zeigte. Unser Finsen überwachte mit Besorgnis dieses 
Treiben, da er an die «poor ponies" dachte, die die schweren 
Steine sechs Wochen lang herumtragen sollten; wir kamen aber 
auf die gute Idee, die Beute von Pingvellir nach Reykjavik zu 
schicken, wohin am nächsten Tag eine Post abging; so konnten 
wir diesmal noch unseren Sammelgelüsten freien Lauf lassen. 
Schwerbeladen kamen wir beim Haus :in, machten uns aber 
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gleich wieder auf den Weg. um den Wasserfall der Oexarä 
zu besuchen, der sich etwa 2 km oberhalb der Brücke 
befindet. Die Tiefe der Allmanagjä, die von der Oexarä, das ist 
Axtfluss, längs durchzogen wird, ist hier kaum mehr 20 w, 
der Höhenunterschied zwischen den beiden Wänden ungefähr 
halb so gross. Wir waren von der falschen Seite herangekommen 
und mussten erst, nach Umgehung mehrerer Spalten, die nach 
der Ebene zuliegende Felswand überklettern, bevor wir, von Stein 
zu Stein springend, das rechte Ufer des Flüsschens erreichen 
konnten. Der Wasserfall, der senkrecht vom Rand der Almannagjä 
in die Kluft herabstürzt, ist 10 bis 12 m hoch und bot 
im hellen Sonnenschein ein anziehendes Bild; ein Regenbogen 
zitterte in dem feinen Wasserstaub, der das üppige Gras am 
Bach in frischem Grün leuchten liess. An einer trockenen Stelle 
streckten wir uns auf den weichen Boden: mein Bruder, der 
Tabakverwalter war, wurde zur Herausgabe der Zigarrenration 
gezwungen; einer von uns hatte auch etwas Schokolade mit, dazu 
tranken wir aus dem Wasserfall und fühlten uns unbeschreib- 
lich wohl. 

Ein gelegentlicher Blick nach der Uhr brachte uns zum 
Bewusstsein, dass es schon viertel nach 3 Uhr war; und wir 
hatten für zwei Uhr das Essen bestellt! Eilig stolperten wir über 
die Felsblöcke nachhaiiae. Aber dort war noch gar nichts fertig; 
der Wirt hatte seine Laehslorellen nicht rechtzeitig fangen können 
und erklarte nns, dass es noch eine halbe Stunde danem würde. 
Die 2Seit bis dahin verbrachten Dr. Reicbard imd Merten damit, 
nach einer alten Konservenbüchse zu schiessen; Paul und ich 
benutzten die Gelegenheit, um in einer der Lavaspalten dn kurzes, 
eiskaltes, aber köstliches Bad zu nehmen. Kurz nach 4 Uhr 
setzten wir uns zu einer krfiltigen Mahlzeit und nach Beendigung 
derselben zeigte sich die unbedingte Notwendigkeit, dem Zigarren- 
depot einen eintägigen Vorachuss zu entnehmen; waren wir erst in 
der Wildnis, konnten wir leichter mit der Pfeife vorlteb nehmen als 
hier, wo wir noch verhältnismässig von Luxus umgeben waren. 

Mittlerweile hatte Finsen beim Pfarrer am See die Erlaubnis 
eingeholt, dass wir ein wenig Jagd machen dürften und um 6 Uhr 
zogen wir mit unseren Flinten aus, nach dem See zu. Unser 
Hauptzweck war, einige Exemplare des Brachvogels (Numenius 
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phaeopus L.) zu schiessen, der in Mitteleuropa nur auf dem Durch- 
zug vorkommt, hier aber ein ziemlich häufiger Brutvogel ist; doch 
waren diese Tiere von einer unglaublichen Schlauheit, so dass 
wir gar nicht zum Schuss kommen konnten, Dr. Reichard, der 
am rechten Ufer geblieben war, erlegte aber dafür einen Austern- 
fischer (Hueinatopus ostrealegiia h ), so dass wir wenigstens nicht 
leer heimkamen. Enten sahen wir nur einige weit draussen auf 
dem See. Die Mücken, die uns arg zusetzten und das schwierige 
Terrain minderten unseren weidmännischen Eifer stark herab; 
wir trösteten uns mit der Hoffnung, dasa wir später noch öfters 
Gelegenheit zu ergiebigerer Jagd haben würden und erschienen 
um 8 Uhr mit verdächti<2^er Pünktlichkeit zum Abendessen. 
Nacliher wurden die gesammelten Steine verpackt, die Kisten 
in Ordnung gebracht und um 11 Uhr gingen wir zu Bett. 

Sonntag Früh regnete es: nach dem Frühstück gingen Finsen 
und Gunnarsson nach dem Bauernhot, wohin die Pferde zur Weide 
gebracht worden waren. Merton, der sich auf solche Dinge ver- 
steht, balgte den Hämatopus ab, dann zogen wir unser Oelzeug 
an und warteten, bis die Führer zurückkamen. Fortwährend 
kamen Bauern aus der Umgegend, um dem Gottesdienst in der 
kleinen Kirche am See beizuwohnen ; auch Frauen befanden sich 
unter ihnen und die Leute machten, nachdem sie abgesattelt 
hatten, in ähnlicher Weise Toilette, wie es auch in Norwegen bei 
den Kirchenfahrten geschieht. Sie hatten über ihre Feiertags- 
kleider weite nonnenartige Gewänder gezogen und saiien darin 
recht düster aus; als sie sich aber aus diesen herausgeschält 
hatten und in ihren silbergestickten schwarzen Miedern, weissen 
Vorhemden und koketten Häubchen zöpfeflechtend und scherzend 
in der Halle umhersassen, boten sie ein recht anmutiges Bild. 
Hübsch sind die Sättel, deren sich die Frauen bedienen. Das 
Gestell ist wie das eines Packsattels, nur mit Leder überzogen 
und mit Messingnägeln verziert; das Oberteil ist ein mit rotem 
Plüsch überzogener, gepolsterter Sessel, mit halbki^Bfdrmiger 
Lehne; diese ist oft mit reich getriebenem Messingblech beaehlagen 
und wir liatten später Gelegenheit, wahre Kunstwerke in dieser 
Hinsieht zu sehen. Ein Fuss wird durch eine Art Kisteben gestützt, 
das an zwei Riemen herabhängt; der andere bleibt frei und dient 
hin und her pendelnd zum Antreiben des Pferdes. Die Frauen 
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benützen nicht diü Riemenpeitsche, sondern biefrsame Reitgerten 
nach unserer Art, in denen auch mancher Luxus entfaltet wird. 

Um 10 Uhr kamen die Führer mit den Pferden zurück; an 
Weidegeld musäten wir fast 7 A' bezahlen — 40 Oere für jedes 
Tier; gewiss ein gutes Geschäft für den Eigentümer der Wiese; 
aber man muss aucli bedenken, dass Gras in Island ein 
kostbarer Artikel ist. zumal nur sehr gute Wiesen öfters als ein- 
mal im Jahr gemüht werden können. Nachdem wir auch noch 
dem Wirt von l'ingvellir seinen Teil gegeben hatten, ritten wir 
um Vi 11 Uhr ab. Wenn man ftnh aufbricht, kann man den Weg 
nach den Geysiren in einem lag bewältigen; wir hatten aber 
die Absicht, anderthalb Tage darauf zu. verwenden und in Laugarvatn, 
wo es heisse Quellen zu sehen gab, zu übernachten. 

Wir ritten zunächst in östlicher Richtung über die Ebene, 
in vielen Windungen die Spalten untgehend, auf die Hrafnagjä 
(d. i. Raben Schlucht) zu. die wir nach einer halben Stunde er- 
reichten. Sie ist an keiner Stelle so hoch wie die Allmanagjä, 
auch breiter, bis zu 50 bis 60 /// und hat auch lange nicht bo 
steile Wände. Vielfach ist sie mit Trümmern ausgefällt, die 
natttrlicbe Brficken bilden. Ein Serpentinenpfad führt nach der 
Höhe und als wir diese erreicht hatten, befanden wir uns auf 
der LyngdalsheiÖi, der Fortsetzung der MosfallsheiÖi, .mit der sie 
vor dem Absinken der PiogvaJla-Ebene zusammengehangen hat. 
Zur Linlcen li^t der Hrafnabjörg, vor tins streckte sich die Kette 
der Kälfstindar und Klukkutindar aus; diese zu umgehen, mnssten 
wir einen weiten Bogen nach SO. beschreiben, :so dass wir den 
l^ingvallavatn noch lange Zeit sehen konnten. Von hier aus 
bekamen wir erst einen richtigen Begriff von seiner stattlichen 
Grösse; er ist, der ICrflmmung nach gemessen, von der Kirche 
von Pingveltir bis zum Ausfluss des Sog, 15 ktn lang; die grosste 
Breite senkrecht darauf beträgt ungefähr 7 h/t; er ist der grösste 
der zahllosen isländischen Seen. In seinem südlichen Teil liegen 
zwei kleine Inseln, Sandey und Nesey, die, soweit sich dies aus 
der Entfernung beurteilen liess, alte Krater, zu sein schienen. 
Sein Ausfluss, der Sog, vereinigt sich mit der Hvitä nnd mündet 
bei Eyrarbakki an der Südküste in. ein breites HafiT. Da die kleine 
Oexarä der grösste Zufluss des Sees ist, muss man wohl annehmen, 
dass er direkt durch Quellen gespeist wird. 
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Als wir die südlichsten Vorberge der Kälfstindar erreicht 
hatten, bogen wir wieder nach Osten und während der Tross 
unter Gunnarssons Führung voraustrabte, machten wir auf An- 
raten Finsens einen Abstecher in die Hügel, um den Tintrom zu 
sehen, den wir in einer Viertelstunde erreichten. Es ist das ein 
sogenannter Schlackenschornstein, der dadurch entstanden ist, dass 
zur Zeit, als der Fels dort noch flüssige Lava war, eine dampf- 




Becken des Grossen Geysir. 



gefüllte Blase nahe der Oberfläche geplatzt war und das zähe 
Gestein kraterartig in die Höhe getürmt hatte. Der so entstandene 
Kegel ist etwa -4 /// hoch und hat an der Basis 8 bis 10 /// im 
Durchmesser. An der Nordostseite befindet sich das Loch, durch 
welches die Dämpfe entwichen waren. Es hat zirka 75 cm im 
Durchmesser und der unterirdische Hohlraum scheint ziemlich 
gross und tief zu sein; Steine, die wir hineinwarfen, kollerten 
eine Viertelminute ehe sie zur Ruhe kamen. Wie uns Finsen er- 
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zählte, hatte sich einmal ein Engländer hiiiabseilen lassen, war 
aber wieder heraufgekonimen. ohne das Ende des Ganges erreicht 
zu haben. Das lihngt jedenfalls ganz interessant und der 
phantasievolle Leser mag hier den Eingang zum Mittelpunkt der 
Erde suchen, wenn er an den Krater des Snefells Jökull nicht 
glauben will. Leider hatten wir keine Camera mit uns und ich 
musste mich mit einer flüchtig gezeichneten Skizze begnügen. 

An der TufTpyramide de.s südlichsten Kälfstindur vorbei ritten 
wir den Abhang hinab der Karawane nach und erreicliten den 
Anschluss, als wir eben aus dem Hügelland auf eine mit üppigem 
Gras bewachsene Wiese kamen, die. flach wie ein Tisch, von 
einem vielgewundenen Bache durchzogen wurde. Wir erreichten 
diesen nach einem flotten Galopp und machten dort Mittagsrast. 
Die kahlen, düsteren Kalfstindar lagen nun niirdlich von uns. und 
während Gunnarsson das Proviantpferd einfing und abpackte, ritten 
wir nach dem nächsten Abhang, wo in dem mürben Palagonittuff 
eine mannshohe \md etwa 20 tu tiefe Hohle ausgewaschen war. 
Als wir eintraten, stürzten wie ein Wirbelwind ein paar Dutzend 
Schafe an uns vorbei angsterfüllt ins Freie. Sonst war an der 
Höhle nichts von Interesse, ausser den Namen, die von Reisenden 
und Führern in das weiche Gestein geritzt waren. Auch Gunnaxs- 
son hatte sich hier schon verewigt. 

Zum Lagerplatz zurückgekehrt, fanden wir schon Teller, 
Tassen und eine Konservenbüchse bereit. Wir kochten Tee und 
konnten dabei zum erstenmal den Hartspiritus benutzen, den wir 
in Edinburgh gekauft hatten. Dieses Brennmaterial kann allen 
Touristen wärmstens empfohlen werden. Es wird in kleinen Blech- 
büchsen mit Schraubdeckel aufbewahrt und hat vor flüssigem 
Spiritus den grossen Vorteil, dass es nicht ausfliessen kann und 
dass man immer eine oder zwei Büchsen zur Hand hat, während 
der übrige Vorrat in der Kiste bleiben kann. Wir hatten 48 Büchsen 
und kamen damit die ganze Reise hindurch bequem aus Als 
Kochständer dient ein kleiner Dreifuss, der aus drei flachen Guss- 
eisenstücken zusammengesteckt v;ird: unten setzt man die Büchse 
hinein, oben darauf kommt der Teekessel oder die Fleischbüchse; 
dann zündet man die Masse, die die Konsistenz und das Aus- 
sehen von Vaseline hat, an und lässt sie nach Wunsch brennen, 
worauf man sie durch Aufsetzen des Deckels zum Erlöschen 
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bringt; der Inhalt erstarrt wieder und kann ohne Stoffver- 
schwendung das nächstemal weitergebrannt werden. 

Erfreulicherweise hatte sich das Wetter gebessert nnd wir 
konnten gemfltUch Rast halten. Während wir assen und tranken, 
sahen wir von Süden her einen Mann und eine Frau in ziemlicher 
Entfernung vorbeigaloppieren; der Mann zog ein lediges Pferd 
hinter sich her und schwenkte grüssend den Hat; Finsen sagte 
uns, CS sei der Adjunkt Saemundsson, Zoolog an der Lateinschule 
von Reykjavik, und seine Frau. Sie ritten gegen Laugardalz zu und 
waren bald unseren Blicken entschwunden. Auch einen Raub- 
vogel sahen wir hoch über uns kreisen; der Grösse nach musste 
es ein Seeadler (Haliaetus albicilla Gray) gewesen sein; denn 
dieser ist ausser zwei Falken- und zwei Eulenarten der einzige 
Raubvogel Islands. Leider war keine Möglichkeit, ihn aus seinem 
luftigen Revier herunter zu holen. 

Als wir wieder weiter wollten, ging es erst an ein umständ- 
liches Pferdefangen. Die Tiere waren mehrfach über die Schlingen 
des Baches gegangen und hatten sich auf der Wiese weit zer- 
streut. Aber unsere Führer machten ihre Sache gut. Jeder lief bis 
zum nächsten ledigen oder Reitpferd und dann fädelten sie Stück 
für Stück auf. bis sie, alle fünfzehn vor sich hertreibend, wieder 
zum Lageri)latz zurückkehrten. Dr. Reichards Schwarzer hatte die 
Peitsche verloren und es war wenig Aussicht, sie wieder zu finden; 
aber Finsen blieb zurück, galoppierte kreuz und quer über die 
Wiese, und nach einer Viertelstunde kam er uns nachges{)rengt 
und hatte richtig die Peitsche gefunden. Frf')hlich trabten wir 
weiter, und nachdem wir eine nahegelegene Hügelkette über- 
schritten hatten, sahen wir die weite I'bene von Laugardalz vor 
uns und erblickten den Laugawatn, dessen Rand von weissen 
Dampfwolken besetzt war, deren aucii an mehreren Stellen in der 
Ebene welche zu bemerken waren. Es hatte wieder zu regnen 
begonnen und die anderthalb Stunden, die wir noch zu reiten 
hatten, verliefen ziemlich eintönig. Um 6 Uhr kamen wir vor dem 
Gehöft an, das. wie gewühnlich. aus Ha.'^alt, Torf und Wellblech 
gebaut war und einen ganz reinlichen l^ndruck machte. Während 
Kaffee gekocht wurde gingen wir zum See hinab, um die heissen 
Quellen zu aehen. In der Nälie befanden sich drei Austrittstellen; 
die mittlere hatte vier Krater zweiter Ordnung, von denen der 
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grösste in Zwischenpausen von 2 bis 3 Minuten bis 1 m hoch 
aufwallte; von den beiden anderen Quellen, die nur brodelndes 
Wasser lieferten, ohne sich zu besonderer Höhe zu erheben, war 
eine zu einem Waschplatz eingefasst. Das Wasser des grössten 
Kraters hatte an der Austrittstelle OS" C. und brachte grosse 
Blasen von Dampf und Schwefelwasserstoff mit herauf. An der Mündung 
des Abflusses in den See, wo daa Wasser noch n/ihe an 00" C. 
warm war. sammelten wir eine Menge von üschlaichartigen Algen 
von der zu den Cyanophyceen gehörigen Gattung Nostor Etwas 
weiter von der Mündung weg. bei 30" C, war diese Form so 
massenhaft, dass wir sie mit vollen Händen ans dem Wasser 
schöpfen konnten. Das die Ouellen umgebende lehmige Erdreich 
war mit einer Schichte von Iviesülsinter bedeckt und an trocken 
liegenden Steinen fanden sich Inkrustationen von Schwefel. 

Zum Abendessen gab es sciiöne torelien. dazu Milch und 
Ruglibrau«^, ein lederartig zähes Roggenbrot in Pfannkuchenform. 
das aber ganz \vohLscijineckend war. Auch versuchten wir die 
isländische Mationalspeise Skyr, ein Gericht aus saurer, geronnener 
Milch mit Zucker, konnten uns aber nicht damit befreunden. Für 
die Nacht bekamen zwei von uns Retten, die beiden anderen be- 
reiteten sich aus Schlafsäcken und Miinteln ein Lager auf dem 
Fussbod' n. Um 10 Uhr legten wir uns nieder, nachdem wir vor- 
her die gesanimr-lten Algen in Formol konserviert hatten. Morgen 
«üUien die Geysue erreicht werden. 
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Auch der 11. August begann mit Bogenwetter, docb war 
der Himmel an der Windseite Idar und daher Besserung zu lioffen. 
Nach dem Frflhstttck bot die Bauersfrau uns silberne Knöpfe, 
Schnallen und gestickte Halskrausen zum Kaufe an, doch wählten 
wir nur einige Kleinigkeiten, da wir ja noch am Beginn unserer 
Beise waren. Es war hier das erstemal, dass wir bei Bauern 
Quartier gehabt hatten und ich erwähne daher, dass die Rechnung 
für Nachtlager, Abendessen, Frühstack und Pferdegrasung 19 IC 
betrug; gewiss ein ziemlich hoher Preis in Ansehung der Ein- 
fachheit des Gebotenen, zumal es ausgeschlossen war, dass der 
Mann das, was er uns geliefert hatte, anderswie hätte verkaufen 
kdnnen. Wir kamen wieder erst nach It Uhr zum Wegreiten. 
Um das Nordende des Laugarvatn fahrte uns der Weg durch 
dichtes Qestrapp von Zwergbirken (Betula nana L.). das oft beim 
Fortkommen recht hinderlich war. Das schlechte Wetter benahm 
uns jeden Landschaftsgenuss und der Vormittagsritt war recht 
trübselig. 

Unsere MittagQrast hielten wir nach dem Uebergang über 
die Bruarä (d. i. Brückenfluss)« Es spricht für die Seltenheit von 
Brücken im Inneren Islands, dass ein Fluss von einer solchen 
seinen Namen erhält Seit einigen Jahren — ich glaube 1899 — 
ist eine hübsche HolzbrOcke mit Steinpfeilern gebaut worden. 
Früher wurde der Flusa auf merkwürdige Art überschritten* Kurz 
oberhalb der neuen Brücke klafft mitten im Fluss eine mehrere 
Meter breite Spalte, in die das Wasser von allen Seiten brausend 
hineinstürzt. Nur über diese Spalte war vorher ein Brettersteg 
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gelegt; der übrige seichtere Teil zu beiden Seiten dieser >Brücke« 
nuisste durchritten werden. An die * 'ertlichkeit knüpft sich 
folgende Anekdote:*) Im Jahre 1G02. erziUilt man, war ein hartes 
Jahr auf Island, viel Volk trieb sicli lu ttelnd herum. Besonderes 
aufgesuciit wurde der reiche Piisciioissitz von SkÄlholt, am 
Zusammenfluss der BruarA und Hvitii gelegen. Da bracli der Ver- 
walter, angetneben von der Frau des Bischofs, die Brücke ab, 
um so den Zugang für die Bettler zu er.schweren. Aber zum Lohn 
hiefür ertrank er selber im Flass, und auch von der Familie des 
Bischofs soll das Glück g:ewichen sein. 

Bevor wir essen konnten, hatten wir mit einigen Schwierig- 
keiten zu kämpfen, da der um die Konservenbüchse gelötete 
Streifen beim Oeffnen abriss und der Büchsenöffner nicht zu 
finden war. Nachdem Gunnarssons Messer bei weiteren Versuchen 
abgebrochen war, kramten wir unser ganzes Gepäck aus, um das 
fehlende Instrument zu suclien. Ich legte bei dieser Gelegenheit 
ein Verzeichnis unserer Muudvorräte an und bevor ich mich dessen 
versehen hatte, war ich zum Verwalter der Proviant- und Tabak- 
reichtümer ernannt. Vielleit ht interessiert es den Leser zu er- 
fahren, was wir alles mitliatten: Büch.^en zu L' l'lund englisch: 
2 Harn and Chicken, 4 Ox tonLnie, l Hani and ton,L,nie. 1 Roast- 
Beef. 1 Cooked Beef. Büchsen zu 1',.^ Pfund: 3 Pressed Beef, 
2 liam and Chicken. Eme kleine Büchse Sardine iiaste. 3 grosse 
Büchsen Kakao. 1 eingemachte Aprikosen, 2 Pfund Tee, 4 Büchsen 
Liebigs Fleischextrakt, 1 Flasche Worcestershire-Sauce, 1 Flasche 
Kognak, 4 Pfand Schokolade. 2 grosse Blechbüchsen mit Zwieback 
und Biskuits, endlich 4 Pfund Zucker und etwas Salz. Damit 
wollten wir bis Akureyri langen, wo uns neue Vorräte erwarteten. 
Butter» Brot und öfters auch kaltes Fleisch nahmen wir von den 
Bauernhöfen mit, wo wir Quartier hatten. Aus Reykjavik hatten 
wir 100 Tomsen*sche Zigarren mitgenommen; für Pfeifentabak und 
Zigaretten musste jeder nach s^nem Bedflrfhis sorgen. 

Nachmittags wurde das Wetter besser und wir waren dem 
Tross stets um einige Kilometer voraus. Um Vt^ kamen wir 
an eine Wegteilung und waren unserer Richtung nicht ganz 
sicher; schon wollten wir warten, als Dr. Reichard, der voraus- 



*) Kahle, Ein Sommpr auf Island (Bprlin, Ad. Bodenburg 1900), S. 105. 
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geritten war, um die Gegend zu rekognoszieren, uns ein Zeichen 
gab, ihm zu folgen. Wir waren schon in grosser Spannung, die 
Geysire zu erblicken und trieben unsere Pferde nach dem Hügel 
zu, auf dem er neben seinem Rappen stand. Von dort bot sich 
uns ein überraschender Anblick. Zu unseren Füssen lag eine 
weite, sumpfige Ebene, die von einem vielgewundenen Fluss durch- 
zogen war. Nach Nordosten war sie im Halbkreis von hohen 




Dep grosse Geysir in Tätigkeit. 



Bergen eingeschlossen; in ihrer Mitte erhob sich ein isolierter 
Hügel aus dunklem Gestein; sein flacher südlicher Abhang sah 
aus, wie von der Sonne beschienen, mit gelber bis orangeroter 
Farbe; und auf dem ganzen grossen lichten Fleck waren dicht 
aneinander eine Menge von weissen Dampfwolken, unter ihnen eine 
besonders hohe, die jedenfalls dem grossen Geysir zugehörte. 

Wir warteten nun nicht länger, sondern galoppierten den 
Hügel hinab, voll Ungeduld, diesen weltberühmten Punkt zu er- 

♦* 
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reichen. Einige seichte Arme des erwähnten Flusses mussten 
durchritten werden, dann ging es, was die Pferde laufen konnten, 
über die Wiesen dem Laugafjall zu. An einem kleinen Bauern« 
haus vorbei und uns links wendend, erreichten wir das fflr die 
Fremden errichtete kleine Haus, das hart am Rand des eigentlichen 
Quellenterrains steht. Keine der Quellen zeigte besondere Sym- 
ptome, und wir konnten daher zunächst die Quartierfrage er- 
örtern. An der Türe des kleinen Wellblechhauses trat mir ein 
Mann entgegen, den ich natürlich für den Wirt hielt Ich sprach 
ihn dänisch an, worauf er mir r-rst rneHsch, dann drr.tsch ant- 
wortete. Meine Fragen, ob wir für uns und unsere Führer Quartier 
bekommen l-f"innt''n ob unsere Pferde hier bleiben könnten oder 
nach dem Bauernhaus müssten, beantwortete er sehr freundlich 
und als ich mich erkundigte, ob Gäste im Hause seien, erklärte 
er mit schalkhaftem Lächeln: >Nur meine Frau und ich!^ Nun 
ging mir ein Licht auf; es war der Professor Saeniundsson, der 
gestern bei der Mittagsrast an unserem Lagerplatze vorbeigeritten 
war. Wir freuten uns sehr, ihn kennen zu lernen, und als er 
hörte, dass drei von uns Zoologen seien, waren wir rasch gute 
Freunde. 

Gleich nachdem wir abgesattelt und die Pferde einem 
kleinen Mädchen zur Aufsicht anvertraut hatten, begaben wir uns 
nach den Qaellen. Herr Saemundsson ging mit uns und erklärte 
uns die einzelnen Punkte. 

Das eigentliche Geysir-Terrain liegt, wie schon erwähnt, am 
südöstlichen Abhang des Laugafjall (das ist Heisserquellen-Berg). 
Der überall von Kieselsinter und Schwefel inkrustierte Streifen, 
auf dem die verschiedenen Quellen entspringen, ist 200 bis 300 m 
lang und vielleicht halb so breit. Fast überall ist der Boden so 
heiss, dass die Hand nicht lange darauf ruhen kann, und in zahl- 
reichen dampfenden Bächlein rieselt das heisse Wasser der ver- 
schiedenen Sprudel zn Tal, um sich, zu einer stärkeren Wasser- 
ader vereint, in den Tungnafljöt zw ergiessen. Der von der Hitze 
geborstene und von den Wasserdämpfen zermürbte Boden ist 
dicht besäet mit Löchern, denen teils unter Dröhnen und Brodeln 
kochendes Was.sor entströmt, oder die unter bösartigem Zisclien 
und Pfauchen grössere und ]<leinere Dainpfstraiilen entsenden; 
einige unter ihnen, Hache Becken, liegen stili, nur aus dem tiefen 
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Schlund in ihrer Mitte wallen ab und zu Dampfblasen auf. Unter 
diesen Quellen herrscht die grösste Mannigfaltigkeit bezflglich der 
Farbe des Wassers ; die einen, deren ganzes Inneres mit Sinter 
ausgekleidet ist, sind klar, und das sich nach der Mitte zu ver- 
tiefende Wasser zeigt alle Abstufungen von der durchsichtigsten 
Klarheit zu zartem Himmelblau, tiefem Stahlblau und dunklem 
Schwarz- Violett. Andere sind eben so klar, zeigen aber eine pracht- 
volle Abtönung aller Arten von Grün, bis auch sie nach der Tiefe 
zu schwarz wie Tinte werden. Der absteigende Schlund dieser 
Quellen geht nicht immer senkrecht hinab, sondern führt oft schräg 
und gar nicht steil nach der Seite hinunter, so dass man, über 
ihm stehend, nur durch ein dünnes Gewölbe von dem kochenden 
Wasser getrennt ist. Andere Quellen sind wieder ungestüme Ge- 
sellen, die in ihren Sintertöpfen wallen und sieden, kleine Wasser- 
garben über die Oberfläche schleudern und mächtige Darapfwolken 
entwickeln, ohne sich aber zu wirklichen Ausbrüchen aufraffen zu 
können. Noch andere, die aus lehmigem Boden zutage treten, haben 
eine Menge Erdreich aufgelöst und sich so zu einem zähen, 
kochenden Brei verdickt, dessen ( tberliäche in Ijeständigem Auf- 
wallen begriffen ist. und aus dem sich grosse Dampfblasen her- 
vorringen, um mit lautem Geräusch zu zerplatzen. Diese Quellen 
haben, je nach dem Erdreich, das sie enthalten, eine dunkelbraune, 
tomatenrote, schwefelgelbe, auch hellblaue Farbe, und das von 
ihnen austretende Wasser lässt auf seinen Weg bergab einen 
bunten streifen zurück, der sich mitunter sehr effektvoll von der 
gelblichen Sinterdecke abhebt. An einigen Stellen ist auch der 
Boden auf mehrere Quadratmeter wie von Maiislöchern durch- 
wühlt, und aus jeder der kleinen Oeftimngen fahrt ein schwefelig 
riechender Dampfstrahl heraus, bald senkrecht in die Luft, bald 
flach über den Boden hin; tritt man mit dem Fasse ein Loch in 
die Decke vom Sinter oder durchstosst man sie mit dem Stock, — 
gleich fährt einem ein neuer Strahl entgegen, ganz als ob 
pfauchende ivleine Geisterchen ihr unterirdisches Reich verteidigen 
wollten. 

Wir wagten anfangs kaum, auf diesem verdächtigen F iden 
einen Schritt nach vorwärts zu tun. denn rechts und links, vorn 
und hinten brummt, zi5?cht und spritzt es in allen Tonarten und 
mit jedem festen Tritt erwartet man durchzubrechen oder auf den 
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von Wasser überrieselten Stellen auszugleiten; wer in einen dieser 
Hexenkessel hineinfällt, liefert wohl eine kräftige Bouillon, kommt 
aber sicher nicht mehr lebend heraus; und der Kuckuck mochte 
wissen, wie dünn vielleicht die Decke war, auf der man eben 
stand, und ob man nicht im nächsten Augenblick wenigstens bis 
an die Knie im heissen Schlamm stecken würde. Nach einiger 
Zeit aber lernten wir uns die gangbaren Stellen zwischen den 
einzelnen Becken und Kesseln merken und fühlten uns dann bald 
unter ihnen heimisch, gaben ihnen Namen imd fanden die inter- 
essanteren heraus. Bemerkenswert wegen ihrer Farbenschönheit 
sind die ^Zwillinge", zwei annähernd kreisförmige Becken, zwischen 
denen eine Sinterbrücke von einem halben Meter Breite und etwa 
ebensolcher Dicke durchläuft; unter dieser Brücke hängen die Ge- 
wässer beider zusammen. Da jede der Quellen einen eigenen 
Schlundkanal hatte, ist anzunehmen, dass sie ursjirünglich von 
einander getrennt waren und er.-^t nacii und nach die dünne 
Zwischenwand unter Wasser durchnagt haben. Ihr Wasser ist 
wunderbar hlaugrün, füllt die rotgelben Becken bis an den Rand 
und liegt spiegelglatt, bis auf ein ganz leichtes Kräusein in der 
Mitte jedes der beiden Kreise. 

Ausser diesen Qaeüen, die beständig in gleicher Weise Wasser 
von sich geben, linden sich noch vier andere, die periodische Aus- 
brüclie haben oder hatten. — üie eigentlichen Geysire. Bei einem 
von ihnen, dem Litli Strokkur. i.st es jedoch zweifelhaft, ob man 
die Zwischenpausen zwischen den wenigen Ausbrüclien, die er 
hatte, als Perioden ansehen darf; gegenwärtig springt er ebenso- 
wenig wie sein grösserer Namensbruder, der Strokkur. Das Jahr 
189Ü, welches ein heftiges Erdbeben für Süd-Island brachte, hat in 
der Tätigkeit der Qeysire ziemliche Aenderungen gebracht. Vorher 
sprang der grosse Geysir schon seit Jahrzehnten nur in immer 
grosser werdenden Zwischenräumen; es kam vor, dass Reisende 
zwei, drei Wochen lang vergeblich auf einen Ausl»ruch warteten; 
dafür sprang der Strokkur alle Tage ein- bis zweimal und er- 
reichte mitunter eine Höhe von 30 m und mehr. Seit dem 
Jahre 18ÜG jedoch hat er seine Tätigkeit vollständig eingestellt; 
der grosse Geysir dagegen springt seither durchschnittlich jeden 
Tag, und zwar höher als zuvor; einer seiner Ausbrüche wurde 
von Bunsen und Descioiseaux, die im Jahre 1846 längere Zeit 
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dort zubrachten, mit 150 Fuss gemessen; das war noch vor der 
Periode relativer Ruhe, die der Geysir in den letzten Jahrzehnten 
hatte; jetzb ist er zu seinem früheren Temperament zurückgekehrt, 
obzwar natürhch lange nicht alle Ausbrüche so hoch sind, wie 
die wenigen seltenen, die als Höchstmasse bekannt sind. 

Der dritte Geysir, der durch das Jahr 1896 keine Ab- 
änderungen erfahren hat, ist ziemlich am südöstlichen Ende des 




Geysip nach eioein Ausbruch. 



Quellenterrains, während der grosse Geysir im äussersteu Nord- 
osten und der Strokkur in der Mitte hegt. Er ist sowohl unter 
dem Namen Litli Geysir als auch unter der Bezeichnung öjjerris- 
Hola bekannt. Da der erstere Name leicht zu Verwechslungen 
mit einem anderen Geysir führt, der in der Landschaft Oelfus in 
SW. von Island liegt und gleichfalls Litli Geysir genannt wird, 
so ist es angezeigt, sich an den Namen Oi)erris-Hola zu halten. 
„ö|)erris" ist „Un-dürre'', also Nässe, „Hola" bedeutet Loch. 
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Man erklärt- uns den rrsprunp des Namens daraus, dass das 
Springen dieses Geysu a nadaes W tjUer ankündige. Üa der Ö^jerris- 
Hola aber täglich zweimal Ausbrüche hat, und das schon seit 
Jahrhunderten, käme man zu dem Schluss. dass es in der Gegend 
beständig regnen müsse. Richtiger scheint es mir. den Namen 
daher abzuleiten, dass der Ö[)erris-Hüla „nie trocken" ist, sondern 
immer voll Wasser und in eifriger nasser Tätigkeit. 

Endlieh ist im Jahre 1896 ziemlich hoch am Abhang des 
Laugafjall, ausserhalb des zusammenhängenden Quellentcrrains, 
eine neue Austrittstelle entstanden, die man nach König 
Christian IX. benannt hat. Neben ihr findet sich aucli ein Denk- 
stein, der an den Besuch des Königs im Jahre 1874 erinnert; 
besser gesagt, die neue Quelle ist neben diesem Denkstein zutage 
getreten; daher ihr Name. 

Zu einer eingehenden Betrachtung der einzelnen Geysire 
liess uns der hereinbrechende Abend nicht mehr Zeit; auch war 
auf einen Ausbruch des grossen Geysirs nicht zu hoffen, da er, 
wie Herr Saemundsson uns erzählte, an diesen Tag sclion eine 
kleine und eine mittelmässige Eruption geliabt hatte. Unsere 
Packpferde waren auch schon seit einiger Zeit angekommen und 
80 gingen wir nach dem Gepäck zu sehen und dann zum Abend- 
essen. Das kleine Hotel ist ein ebenerdiges Gebäude aus Holz 
und Wellblech mit einem Basaltunterbau. Die Eingangstüre liegt 
einige Stufen hoch und führt in einen rechteckigen Raum, in 
dessen Mitte ein langer Tisch und zwei Bänke standen. Nach 
drei Seiten fahrten eine Anzahl Türen nach den Sohlafkammem 
und der Küche. Im ganzen können nngefülir 20 Personen 
beherbergt werden. Das Haus wurde vor zwei Jahren vom Konsul 
Thomson erbaut und an den Bauern in der N&he erst verpachtet, 
dann verkauft Unser Mahl, das wir in der angenehmen Oesell- 
schaft des Professors Saemundsson und seiner F^au zu uns 
nahmen, bestand, wie vorauszusehen war, aus Forellen und 
Hammelfleisch. Der Tee war in praktischer Ausnutzung der Ver- 
hältnisse mit Qeysirwasser abgekocht, schmeckte aber ein bischen 
schwefelig. Wir waren daher sehr erfreut, als Flnsen, der 
diese Seite unseres deutschen Charakters rasch erfaast hatte, uns 
•mit geheimnisvollem Lächeln mitteilte, dass wir auch Bier haben 
könnten; man dürfe es aber nicht sagen. Ich hofite, dass meine 
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Indiskretion für den fürsorglichen Wirt keine iinaDgenehmen 

Folgen hat. Nattirlich war das Bier nicht billig, da es ans Kopen- 
hagen kum und von Beykjavlk auf Fferderücken hieber gebracht 

werden musste. 

Während wir nach dem Essen rauchend und plaudernd bei- 
sammen Sassen, ertönte plötzlich ein dumpfes Dröhnen, das ganz 
wie eine Reihe von fernen Kanonenschüsst^n klang — der regel- 
mässige, sehr charaicteristische Alarm vor einem Ausbruch des 
Geysirs. Alles stürzte vors Haus und lief auf den Geysir zu. Es 
war aber blinder Lärm gewesen: nur ein mächtiges Aufwallen 
zeigte sich in dem Becken, begleitet von kolossaler Dampf- 
entwicklung; nach einer Minute war alles wieder still. Später, 
als es schon ganz dunkel war, hörten wir auch den Ofierris-Hola 
lange Zeit rumoren; doch Hessen wir uns dadurch nicht stören. 
Wir waren sicher, unseren emsigen kleinen Freund auch bei Tag 
zu sehen. 

Es war unsere Absicht, zv.^ei Tage bei den Geysiren zuzu- 
bringen, und da uns sehr daran gelegen war, einen schönen Aus- 
bruch zu erleben, wendeten wir gleich aui nächsten Vormittag 
das »Mittel« an. Es ist bekannt, daß man Oeysire durch Hinein- 
werfen von Seife zum Springen reizen kann; demzufolge gaben 
wir dem großen Ueysir um 10 Uhr morgens eine Dosis von acht 
Kilogramm; man kann Seife in großen Mengen in der Schutzhüttf^ 
kaufen. Wie uns unsere Führer versicherten, reagierte der Geysir 
darauf sicher innerhalb zwei bis drei Stunden. Wir stellten uns 
mit unseren Apparaten in Bereitschaft, die Momentverschiüsse 
wurden gespannt und dann die Seife Stück für Stück in den 
Schlund geworfen. Ein heftiges Aufwallen, das einige Minuten 
darauf stattfand, war wohl nicht damit in Zusammenhang zu 
bringen. 

Erwartungsvoll standen wir auf uii.ser*'n Posten; bald aber 
nötigte uns der Wind, der don Dampf auf die photograpliischen 
Apparate zutrieb, den Platz zu wechseln, was wir in der nächsten 
Stunde noch öfters tun mussten. Kurz vor zwölf Uhr. also kaum 
zwei Stunden nach der Seifenfütterung, erfolgte denn auch ein 
richtiger Ausbrach: leider kam der Wind gerade auf mich zu, so 
dass aus meinen Auinahmen nichts wurde. Die Eruption, die wir 
sahen, erreichte eine Höhe von etwa 15 w, der Dampf jedoch, 



Digitized by Google 



68 



der siGh über die Wasserstrahlen erhob, mag wohl an die dreissig 
hoch gewesen sein. Ich will im folgenden versuchen, eine allge- 
meine Beschreibung des Geysirs und Schilderung eines Ausbruches 
zu geben, obzwar das schon oft von beruienerer Feder ge^ 
sohehen ist. 

Der Kegelstumpf des grossen Geysirs ist G bis 7 ;// hoch 

und hat an der Basis eiuen Durchmesser von etwa 50 »i. Er be- 
steht aus ziemlich festem, gelbbraunem, an frischen Brüchen hell- 
gelbem Kieselsinter, der an der Oberfläche vielfach eine feine, 
moosartige Skulptur zeigt. Das Becken des Geysirs hat einen 
Durchmesser von 15 bis 17 w und ist annähernd kreisrund. In 
seiner Mitte öffnet sich das senkrechte Schlundrohr, dessen Tiefe 
von Dunsen mit 23 ni gemessen wurde; sein Querschnitt ist un- 
regelmässig eiförmig und hat in der grössten Dimension nahezu 
2 /// Durchmesser. Das Becken selbst ist tellerförmig; seine Tiefe 




Profil des grossen Oeysirs. 



unter der äusseren Kante beträgt am Rande des Schlundrohres 
ungefähr 1 ;//. (S. i'rulilskizze.) 

In normalem Zustande ist das Bassin bis an den Rand mit 
klarem Wasser von zirka 80" C, gefüllt, das nur ganz wenig nach 
allen Seiten überfliesst. Wenn sich ein Ausbruch vorbereitet, be- 
merkt man zunächst ein Steigen des Wassers und ein verstärktes 
Ueberfliessen ; zugleich wird das Wallen und Aufsteigen von Blasen 
über dem Schlundrohr heftiger. Ein unterirdisches Dröhnen wird 
hörbar, das sich bald in eine Reihe von einzelnen Schüssen zerlegt; 
jeder Detonation folgt ein immer heftigeres Aulkochen des Wassers, 
das nun unter mächtiger Dampfbildnng in grossen Massen tiber 
den Kegel herabströmt Die Schlisse folgen rascher und rascher 
aufeinander und werden wieder zu einem anhaltenden Donner, der 
den Boden erzittern macht. In der Mitte des Beckens erhebt sidi 
eine dunkle Wasserkuppe, die zerreissend weisse Qarben in die 
Hohe schleudert; sie fällt zurück, steigt und zerplatzt von neuem. 
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und nun schiesst unter ungeheurem Getöse ein dicker Strahl her- 
vor, riesige Dampfwolken mit sich reissend und über sich auf- 
türmend. Prasselnd fällt er in das Becken zurück, sofort gefolgt 
von einer neuen Entladung, einer dritten und vierten in wechseln- 
der Höhe. Je nach der Stärke des Ausbruches wiederholt sich 
dieses grandiose Schauspiel verschieden oft, bis ein allmähliches 
Schwächerwerden der ausgeschleuderten Wassermassen eintritt. 




Müodang des StFokz. 



Schliesslich sind diese nicht mehr imstande, das Becken auszu- 
füllen, sondern steigen nur mehr aus dem Schlundrohr auf, um 
sofort dahin zurückzufallen; auch das im Becken befindliche 
Wasser fliesst nach innen ab und zehn Minuten nach dem ersten 
Aufwallen ist das Bassin leergelaufen; man kann dasselbe betreten 
und in den Schlund hinabsehen, in dessen Tiefe das Wasser noch 
in unregelmässigen Stössen brodelt, bis es sich endlich beruhigt. 
War die Eruption sehr stark, ist fast die ganze Tiefe leer, bei ge- 
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ringeren Ausbrüchen sinkt der Spiegel oft nur wonige Meter. Nun 
beginnt das Wasser wieder langsam zu steigen, erreicht den Rand 
des Schlundes, füllt allmählich das Becken aus, und nach ein bis 
drei Stunden ist der Zustand, von dem wir ausgegangen waren, 
wieder erreicht, während sich in der Tiefe langsam die nächste 
Eruptifm vorbereitet. 

Die geläufigste Erklärung des Oeysirphänomens rührt von 
Bunsen her und lässt sich kurz foigenderniassen zusammenfassen: 
der Druck der Wassersäule in dem 23 w tiefen Schlundrohr be- 
wirkt, dass das Wasser am Grund der Röhre sich nicht, wie unter 
normalen Verhältnissen, bei lOü" C. in Damiif verwandeln kann, 
sondern wie Bunsen gemessen hat. eine Temperatur von nahe an 
J30*' C. erreicht und dabei noch flüssig bleibt. Ist dieser Punkt 
überschritten und kann das Gewicht der Säule im Ausflussroiir 
die Dampfbildung nicht mehr verhindern, verwandelt sich ein Teil 
des überhitzten Wassers in Dampf und dringt als mächtige Blase 
an die Übeifiiiche. Dadurch wird, besonders wenn dieser Vorgang 
sich einigemale wiederholt, in der Tiefe Raum für neue Dampf- 
eatwicklung, und das in der Kühre befindliche Wasser wird schuss- 
artig hinausgeschleudert. Es fällt sofort wieder zurück, doch haben 
sich inzwischen schon weitere Dampfmassen freigemacht, die es 
von neuem hinauftreiben. Natürlich kühlt sich das Wasser durch 
die starke Verdunstung an der Luft bedeutend ab, so dass all- 
mählich ein Ausgleich der Teniiteratur in der Tiefe und Höhe des 
Schlundes eintritt. Das meiste Wasser stiömt ausserdem über den 
Rand des Beckens ;ib. so dass der Druck der übriggebliebenen 
Säule die fortgesetzte Dampfbildung nicht mehr verhindern kann. 
Nach dem Ausbruche ist die Röhre ganz oder teilweise leer; erst 
allmählich steigt der Spiegel wieder und unter dem wachsenden 
Gewichte beginnt sich das Wasser am Grunde neuerdings zu über- 
hitzen; wenn der entsprechende Grad erreicht ist, folgt die nächste 
Eruption. 

Die unregelmässige Länge der Zwischenpausen zwischen den 
einzelnen Ausbrüchen lässt sich aus der wechselnden Stftrkd der 
unteiirdischen Zuflüsse des Geysirs erklären; auch kann man 
unterirdische Reservoirs, Zusammenhängen mit anderen Quellen 
u. 8. w. zuhilfe nehmen. Das Geysirphänomen lässt sich übrigens 
mit einer traten angeheizten wassergefüUten Kochflasche, deren 
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Mündung sich in ein langes Rohr mit einem Becken an der Spitze 
fortsetzt, ohne Schwierigkeit experimentell nachmachen. 

Merkwürdig ist das Reagieren des Geysirs auf hineingeworfene 
Seife. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass beim Auflösen der 
Seife, das in dem heissen Wasser sehr rasch vor sich geht, 
Strömungen hervorgerufen werden, die den überhitzten Wasser- 
teilen ein Aufstoigen in eine Höhe ermücüchen, in der sie sich 
schon in Dampf verwand^-ln können. Ist erst durch das Aufsteigen 
der ersten Blase Kaum für weitere geschaffen, folgen die übrigen 
Erscheinungen von selbst. 

Da für diesen Tag ein weiterer Ausbruch unwahrscheinlich, 
ein schönerer so f^ut wie ausgeschlossen schien, kamen wir über- 
ein, einen Ritt nach dem ungefähr zwei Stunden südwestlich 
gelegenen, von der HvitÄ gebildeten Gullfoss zu machen, der un.s 
als äusserst sehenswert geschildert worden war. Auf Herrn 
Saemundssons Gesellschaft rnussteu wnr leider verzichten. Er brach 
gleich nach dem Mittagessen mit seiner Frau wieder nach 
Reykjavik auf, wo wir aber sicher waren, ihn am Schluss der 
Reise zu treffen. Um 3 Uhr ritten auch wir. von unseren Führern 
begleitet, ab. Das Wetter war klar, die Luft still und warm. Im 
Norden glänzte und schimnierte der Bluieilsjökull und hinter ihm 
die ungeheuren Eismassen des Langjökull im hellen Sonnenschein 
und die fünf schneidigen Zinnen der Jarlhettar (Fürstenhüte) 
hoben sich scharf von dem silbernen Hintergrund ab. 

Zwei kleine Flüsschen mussten durchritten werden, bevor 
wir an den Tungufljot kamen. Dieser ist sonst kein grosser 
Fluss, jetzt aber, zur Zeit der stärksten Schneeschmelze, war er 
an der Uebergangsstelle etwa 150 m breit und wälzte seine 
milchweissen Gewässer mit grosser Schnt-Iligkeit *lahin. Es war 
unser erster richtiger Flussübergang, und es war klar, dass dieses 
Ereignis photographisch festgehalten werden musste. Denizufolgö 
ritt ich, der den handlichsten Apparat hatte, zuerst mit Hunnarj:5- 
son hinüber. Wegen der starken Strömung musste man das IM'erd 
sehr kurz halten und den Stroniauf-Zugel fest anziehen. E.s ist ein 
ganz verrücktes Gefühl, wenn man sich mitten im Strom befindet; 
wegen der Trübe des Wassers ist der Grund nicht zu sehen und 
da man auf das Pferd achten muss und nicht in die Luft gucken 
darf, hat man keinen Begrih, ob man überhaupt vorwärts kommt. 
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Es hat den Auschein, als ob man sich in einem stillen Gewässer 
sehr rasch seitlich bewege und ich gestehe, dass ich in den ersten 
Augenblicken etwas konfus war. Ich fand mich aber schnell 
znrecht, und da ich die Beine br.chzog, wurden nur meine Stiefel 
etwas nass. Gunnarsson, der nur meinetwegen laitgekomnaen war, 
ritt wieder auf die andere Seite zurück, da er um jeden Preis 
mit auf dem Bild sein wollte. Dann kamen die übrigen gemein- 
sam herüber, ich machte meine Aufnahmen und die Reise ging 
weiter. Bald kamen wir an den Rand einer riesenhaften Moräne, 
die von BlAfell herzurühren schien und rasteten einige Minuten. 
Während wir im Gras lagen, sahen wir in der Geysirgegend eine 
hohe Dampfsäule aufsteigen und mit Hilfe der Feldstecher war 
leicht zu erkennen, dass der grosse Geysir einen, wie es schien, 
recht heftigen Ausbruch hatte; seine Höhe war auf die grosse 
Entfernung schwer zu beurteilen. Wir ärgerten uns weidlich, doch 
war sonst nichts zu machen. Unseren Weg fortsetzend, gelangten 
wir auf eine erhöhte Ebene, an deren Rand ein kleines Bauern- 
haus lag. Gunnarsson lieferte hier einen Brief ab, den er aus 
Raylgavik mitgebracht hatte. In der Tasche trug er noch einen 
zweiten, der für einen Mann beslimnit war, an dessen Hof wir 
drei Wochen spiiter vorbei l^anien. Man konnte jetzt schon die 
mächtige Danipfwolke des Gullfuss sehen, nicht aber den Fluss 
selbst, der m einem tieien TüI läuft. Wir ritten rasch über das 
flache Gelände, schon trug der Wmd uns den Wasserstaub und 
das Tosen des Falles zu, doch bleibt dieser selbst unseren Blick 
noch entzogen. Es ist einer der Hauptreize des Gullfoss, dass man 
ihm ganz plötzlich gegenübersteht; der Anblick ist überraschend 
und grossartig; die Biesenwasserfölle Skandinaviens können nicht 
an ihn heranreichen, der Rheinfall bleibt weit hinter ihm zurück. 
Der Gullfoss (d. i. Goldwasserfall) besteht aus zwei grossen Ab- 
sätzen und erzählt seine Entstehungsgeschichte selbst. Wo er aus 
dem harten Basalt der Berge in den zermürbten Boden des Vor- 
landes tritt, hat er sein Bett vertieft und an der Grenze der 
Felsbarre den oberen Teil sanes Falles gebildet. Dieser ist dem 
Schaffhausener Fall nicht unähnlich; auch er hat in der Mitte 
einen Felsenturm, za dessen beiden Seiten der Fluss an die 
20 fn herabstürzt. Kurz unterhalb ?aaacht er eine scharfe S-förmige 
Biegung und hat das vorspringende Ufer weit unterwaschen, so 
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dass man, wie auf einer Kanzel stehend, rechts und links senk- 
recht in die tosenden Wassermassen hinabsehen kann. Der 
Wasserspiegel liegt nun schon etwa 30 m unter dem Plateaurand 
und die Hvita mag wohl Jahrtausende lang in ihrem selbst- 
gemachten Bett ungestört fortgeflossen sein. Der untere Teil des 
Wasserfalles, der ihm sein grossartiges Gepräge gibt, ist dadurch 




Ö|)eFi'is-Hola in Tätigkeit 



entstanden, dass infolge eines Erdbebens in der Mitte des Fluss- 
bettes der Länge nach eine tiefe Spalte aufklaffte, in die die 
ganze Wiissermasse nun mit ungeheurer Wucht hineinstürzte und 
senkrecht auf die Richtung, die er unterhalb des ersten Absatzes 
einhielt, weiterströmte. Es ist deutlich zu sehen, dass die Spalte 
plötzlich entstanden sein muss und nicht ausgenagt sein kann: 
denn nur der unterste Teil der Wände, zwischen denen der Fluss 
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jetzt fiiesst. zeigt Spuren der abschleifenden Tätigkeit des Wassers 
die oberen drei Viertel .sind scharfkantiger, säulenförmiger Basalt- 
fels und man sieht es ihnen sofort an, dass sie durch Bruch ent- 
standen sind lind nie unter den Einflusa des Stromes gestanden 
haben. Der Dettifoss im Nordiand zeigt, obwohl er nicht so gross- 
artig ist. wie der GuHfoss, diese Erscheinung noch augenfälliger. 
Die Schlucht der HvitA ist mehrere Kilometer lang und geht erst 
an der Stelle, wo das sich senkende Gelände wieder mit dem 
Flusslauf zusammentrifft, in die Ebene über. 

Wir kletterten über eine Stunde lang im Gefell herum, suchten 
und fanden immer neue. sch<»ne Funkte, sammelten einige Gesteins- 
proben und machten photographische Aufnahmen. Die Pferde 
weideten inzwischen auf dem Pioden des alten Flussbettes, der 
mit dichtem Gras bewachsen war, das unter der ständigen 
Bewässerung durch den Wasserstaub üppig grünte. 

Unser Rückweg war derselbe und wir hielten eifrig Aus- 
blick auf den Geysir, der, wie e.s schien, heute einen launenhaften 
Tag hatte, doch war vorlaufig niclits zu sehen: als aber der Tun- 
gufljüt wieder durchritten und wir ncch etwa 2 //// von zuhause 
entfernt waren, gab es doch noch einen Ausbruch, den wir in 
hilflosem Aerger wieder nur aus der Ferne sehen konnten; er 
schien weit höher, als die beiden vorhergegangenen und wir waren 
überrascht, als wir nach einem tollen Galopp beim Geysir anlangten, 
das Becken — schon wieder? — gefüllt zu sehen. Auskunft war 
keine zu holen, denn Herr Saemundsson war schon fort und die 
Bauersleute kümmern sich natarlloh sehr wenig um den Geysir; sie 
haben ihn ja immer vor sich. Um uns zu entschädigen, fütterten 
wir den öt>eiris-Hola, obzwar er heute schon zweimal gesprungen 
war, mit einigen dicken Basenschollen und der brave, kleine Kerl 
versagte nicht; schon nach zehn Minuten ging er tos und sprang 
2 bis 3 /// hoch, eine ganze Stunde lang. Er hat, seiner geringen 
Wassermenge entsprechend, nur einen ganz kleinen, ilachen Sinter- 
kegel und auch sein übriges Benehmen ist eine Miniatumachahmung 
des grossen Qeysirs. 

Für den nächsten Morgen war der Abmarsch in der Richtung 
der Hekla festgesetzt. Abends um elf, als wir schon im Bette 
lagen, gab der grosse Geysir Alarm. Es war an diesem Tag nicht 
aus ihm klug zu werden. In dem Kostüm, das man bei einem 
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Bigi-Sonnenaufganp: an den Touristen bewundern kann, oilten 
wir ins Freie; das Wasser im Becken wallte aber nur ein 
bischen Aber und es kam zu keinem Ausbruch. Wir richteten uns 
auf Nachtwache ein und ein© halbe Stunde später ging die unter- 
irdische Kanonade neuerdings los. Diesmal sah es ganz ernst aus 
und alä wir bei der geringen Helle unter manchen Fährlichkeiten 
durch das Quellenterrain an den Kegel herangekommen waren, 
zeigten sich alle Vorboten einer richtigen Eruption. Nachdem wir 
aber zähnekla].ipernd fünf Minuten dagestanden hatten, wurde uns 
klar, dass wir Seiner Hoheit wieder, diesmal gründlich, aufgesessen 
waren. Den Rest der Naclit blieben wir angekleidet, schliefen 
kaum und sprangen jede Viertelstunde ans Fenster — aber Jetzt 
war natürlich alles ruhig. 

Am Morgen suchten wir wieder beim Ü{)erris-Hola Trost, den 
wir alle ins Herz geschlossen hatten. Einige Rasenkotolettes ver- 
anlassten die treue Seele zu solujt.gem Ausbruch. Nachdem die 
Röhre tüchtig verstopft war, brummte er einige Zeit lang miss- 
mutig, gab dann die ganze Ladung schussartig von sich und 
sprang wieder über eine Stunde lang; erst nur 1 bis 2 w hoch, 
dann aber immer stärker, bis er fast 4 m erreichte. Da die Sonne 
schien, konnten wir einige hübsche Aufnahmen machen. 

Um 10 Uhr ritten wir ab. Erat den wohlbekannten 
über die kleinen Flüsse und den TungufljOt; von da ab hielten 
wir uns mehr südlich, nach der Stelle der Hvitä» zu, wo sie aus 
der Qullfossspalte wieder in die Ebene tritt. Die schöne Szenerie 
hatten wir im Bücken, die Gegend vor uns war eintöniges Hügel- 
land und alter Moränenboden. Um halb 1 Übr kamen wir zu 
dem Banembaus, dessen Besitzer Fergendienste über die Hvitä 
leistet; denn diese ist so tief, dass man sie nicht durchreiten 
kann. Der Bauer und drei kleine Jungen schwangen sich auf die 
ledigen Pferde und nach einer Viertelstunde erreichten wir den 
Fiuss. Die Pferde wurden abgepackt und ihnen die Zäume ab- 
genommen; dann wurden alle siebzehn Stück ins Wasser getrieben 
und die braven Tiere schwammen in geschlossenen Haufen ans 
andere Ufer, wo sie sich wie Hunde schüttelten und zu weiden 
begannen. Wir waren erstaunt über die Willfährigkeit, mit der 
sie sich in den reissenden und eiskalten Strom stürzten und nicht 
den geringsten Versuch machten umzukehren. Am Ufer lag ein 

5 
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kleiner und alter Kahn, miitelst dessen zuerst wir vier übergesetzt 
wurden; mit uns die Reitsättel und das Zaumzeug, dann kam eine 
Ladung Kisten, dann Finsen mit dem Zelt, den Decken. Flinten 
und Apparaten, schliesslich Gunnarsson mit dem Rest des Gepäcks. 
Das Ueberaetzen unserer Karawane nahm ungefähr eine JStunde in 
Ansiiruch; wir hatten reichlich Müsse, die schönen Säulen der 
Basaltwände zu bewundem, mit denen die Schlucht abschlieast. 

Alf PS ans Zahlen kam. erlebten wir einigen Aerger; der 
Biedermann forderte vierzehn Kronen, und da wir voriier nichts 
ausgemacht hatten, blieb uns nichts übrig, als nachzugeben. Ich 
musste lebhaft (^nes Abends in Namdalen gedenken. wr> der Fähr- 
mann, der meinen Bruder und mich, unseren Führer und das 
Packpferd über den Ijreiten Namsenelv setzte, für seine Dienst- 
leistung genau nichts verlangle. Er woimte am Fluss. wie er 
sagte, und es sei selbstverständHcli. dass er das Ueberholen be- 
sorgte. Schliesslich nahm er eine halbe Krone und schüttelte uns 
dankbar die Hände. 

lieber einen sanften Hügelrücken erreichten wir ein Seitental 
der Hvitä, das wir aufwärts verfolgten. T'm 3 Uhr hielten wir 
an emera Nebenbach, um Mittagsraat zu machen. Kaum waren 
wir zehn Minuten gesessen, als ein Mann lierbeikam. der den 
Führern erklärte, er sei der Besitzer des Grundes und verbiete 
uns, die Pferde grasen zu lassen, wenn wir nicht zwanzig Gere 
für jedes Tier zahlen wollten. Das war eine Art Erpressung ; wir 
Hessen uns aber auf keinen Handel ein. sondern packten auf und 
ritten weiter, arg verstimmt durch zwei so rasch aufeinander 
folgende Fälle von geringen^ Entgegenkommen. Das Tal ver- 
schmälerte sich zu einem niederen passartigen Uebergang ; auf 
der anderen Seite ging es steil hinab nach einer weiten Ebene; 
der Abstieg führte durch eme romantische Schluclit. in deren 
weiche Tuffwände ein Bach sich sein wildzerklüftetes Bett ge- 
graben hatte. Wir Hessen die Packpferde voraus gehen und ver- 
zehrten die Reste unserer Mittagsration, in deren Genuss uns der 
Bauer von der Wiese unterbrochen hatte. Die Ebene, in die wir 
nun hinausritten, wo einstmals Gletschergrund gewesen, wie die 
schönen „roches moutonn^es" bewiesen, glatt geschliffene, aus der 
sumpfigen Umgegend sich erhebende flache Felshügel, die ich 
gerne photograpbiert hätte, wäre nur die Karawane nicht einige 
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Kilometer voraus gewesen. Sf^ter war dort ein See gewesen, 
darauf deuteten Lehm, Sand und kleines Qeröll, das überall in 
den Vertiefungen lag. Rechts am Berghang sahen wir eine Quelle 
dampfen und Merton und ich Hessen es uns nicht nehmen» hin- 
zureiten und hinaufzaklettern. In dem weichen Schlamm 
beschmutzten wir uns über und über und mussten dann noch 
eine Viertelstunde lang nach meinem Pferd jagen, das mitten im 
Sumpf umherstapfte und nur schwer zu fangen war. Dafür hatten 
wir das Vergnügen, eine halbe Stunde lang galoppieren zu kOnnen, 
bis wir die Hauptmacht wieder erreichten. Dies geschah gerade 
beim Uebergang Über die Minni LaxCi, einen Nebenfluss der Laxä, 
die bei SkÄlholt in die Hvitd mündet. Ein Ritt von einer Stunde 
brachte uns durch hügeliges Gelände nach dem Pfarrhaus von 
Hrani, wo wir Quartier bezogen. Wir wurden sehr freundlich auf- 
genommen, doch war der Pfarrer leider krank, so dass wir ihn 
nur flüchtig begrüssen konnten. Das Haus war nett und sauber 
aus Holz und Wellblech erbaut und daneben stand ein schmuckes 
Kirchlein. Nach dem Abendessen, das vorzüglich war, erlebten 
wir einen prächtigen Sonnenuntergang und gingen mit Bücksicht 
auf den kranken Hausherrn früh zur Ruhe. 
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Oer nächste Hauptpunkt unserer Reise war die Hekla. Ihre 
Besteigung stand auf dem Programm nnd wir erwarteten mit 
Ungeduld den Augenblick, wo wir si»- in Sicht bekommen würden. 
Zwar gehört die Tlekla nicht zu den ge^^'-enw artig tätigen Vulkanen 
— ihr letzter Ausbruch war 1?^45 — aber inmierhin ist sie neben 
Aetna. Vesuv und den liparischen Ivr;itern dur einzige europäische 
Vulkan, der in jüng- rer Zeit noch Eruptionen gehabt hat. und 
war daher sehr geeignet, unser lebhaftes Interesse zu erregen. 

Wir verliessen Hruni bei vurzüghchem Wetter um 11 Uhr 
vormittags. Nach kurzer Zeit erreichten wir die Laxä, die an der 
Uebergaiig^strlie zwar breit, alier seieht war und daher leiclit 
durohritttui wurde. In .südweötliciier Kichtung ging es weiter 
durch v.-enit; interessantes Hügelland nach der Käila, nach deren 
Travf rsierung wir Mittag.srast hielten. Gunnarsstm machte einen 
Abstecher nach einem naiie gelegenen Bauernhöfe, dessen Be- 
.-sitzer uns durch den Sprengisandiir führen sollte. Gutes Wetter 
vorausgt setzt, hätten wir seiner wohl entraten können; da es aber 
.sehr npiglich war, dass wir (Anm Schneesturm oder wenigstens 
Nebel haben würden, war die Mitnahme eines ortskundigen 
Mannes sehr angezeigt. Es kam aber noch zu keiner festen Abmachung 
mit dem Bauern, sondern er sollte am nächsten Sonntag nach 
Asalfsstaöir kommen, dem Gehöft, das wir iieute noch zu 
erreichen gedachten, und das der Fuss} 'un kl der Hekla-Tour und 
die letzte Station vor dem Snrengisandur sein sollte. 

Ueber das wellige, ncjnotjne Gelände weiterreiiend. eibhcliten 
wir endlich die weite i:.beiie, die von der Pjorstl durchströmt 
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wird. Von der Höhe, auf der wir uns befanden, hatten wir eine 
schöne Rundsicht. Unter uns zog der breite Strom, der grösste 
auf Island, dahin, am jenseitigen ,Ufer dehnte sich ein flacher 
wüstenartiger Landstrich aus und im Hintergrunde lag mächtig, 
massig und schneebedeckt die Hekla. Sie gewinnt dadurch, dass 
sie sich ohne wesentliche Vorberge aus der Ebene erhebt, 
bedeutend an Ansehen; nach alpinen Begriffen ist sie kein hoher 




Im Tüngufl|öt. 



Berg — der Gipfel liegt 1590 in über dem Meere — aber 
ihre isolierte Lage und schöne Form lassen sie trotzdem imposant 
erscheinen. 

Um an das Ufer der PjorsÄ zu gelangen, mussten wir etwa 
100 ;// steil hinabreiten, bevor wir unseren Weg stromaufwärts 
fortsetzen konnten. Wir erreichten den Fluss nahe der Stelle, 
wo sich der beste Uebergang für diejenigen befindet, die von hier 
nach dem Südkind wollen. Weit unterhalb davon, bei Pjorsärholt, 
befindet sich seit einigen Jahren eine Hängebrücke, die uns aber 
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zu sehr aus dem Wege lag. Das rechte Ufer der Pjorsä. an dem 
wir nun entlang ritten, war steil und zerklüftet, so dass wir 
fortwährend auf und ab mussten. bald fast im Wasser, bald steil 
an der Berglehne. Nach anderthalb Stunden kamen wir nach 
AsiilfsstaÖir, das an einem kleinen Bach ungefähr einen Kilometer 
vom Fluss entfernt Hegt. 

Es war ein hübsches Gehöft, dessen Front auä sieben 
Häuschen bestand; die Ilulzgiebel waren sauber rot und weiss 
gestrichen und vor dem Gebäude lag ein Streifen Rüben- und 
Kartoffelland. Die Quartierausaichten standen günstig. Wir wurden 
freundlich aufgenommen und gleich mit Kaffee und Kuchen be- 
wirtet; aber Unterkunft für die Nacht konnten wir nicht be- 
kommen. Einige Teile des Hofes waren unter Reparatur, so dass 
die Familie selbst auf einen ganz engen Raum beachrftnkt war; 
der Hausherr bedauerte den Fall sehr, doch war nichts zu 
machen. Aber woza hatten wir denn unser Zelt? Wir hatten es 
noch nicht benützt und es war eine ganz gute Vorbereitung auf 
spätere, wildere Lagerplätze, wenn wir hier in nächster NShe 
eines Hauses einige Nächte darin zubrachten. In wenigen Minuten 
war es aufgeschlagen, unser Qepäck rundherum gestellt und 
wir freuten uns über das hübsche Bild, das es auf der frischen 
grünen Wiese bot. Auf dem Firste befestigten wir das schwarz» 
weiss-rote Fähnlein, das von Fräulein Reichard, der Schwester 
unseres Gefährten, gestiftet war und alle Insassen des Gehöftes 
kamen herbei und freuten sich darüber. 

Nachmittags schoss Dr. Beichard eine Raubmöve (Lestris 
parasitica Illig.)> die abgebalgt und mitgenommen wurde. Am 
nächsten Tage sollte nach der Hekla aufgebrochen werden. Die 
Exkursion nahm drei Tage in Anspruch, und wir hatten uns 
demgemäss vorzusehen. Das Zelt blieb während unserer Abwesen« 
heit stehen und wir Hessen unser gesamtes Gepäck nebst den 
Pferden in Asälfsstaöir; nur ein Pony war bestimmt, die Flinten, 
photograpbischen Apparate, Schlafsäcke und etwas Proviant und 
Munition mitzutragen. Den Packpferden war es vonnöten, vor der 
viertägigen grasarmen Strecke durch den Sprengisandur ausgiebig 
zu rasten und zu fressen, und auch die Reitpferde nebst dem 
einen Packpony mussten nach unserer Hekla-Tour noch einen Tag 
Ruhe haben. Nach dem Abendessen bezogen wir yler — die 
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Führer fanden im Hause Platz — unser Zelt, zogen uns warm 
an und krochen in die Schlafsäclce. 

15. August. Wir haben alle gut geschlafen. Das Thermometer 
zeigte ein Nacht-Minimum von -j- 3" C, aber nach Sonnenaufgang 
wurde es bald behaglich warm. Das Wetter war gut und die Hekla 
nebelfrei — eine seltene Sache, wie man uns sagte. Von dem 
Nebelmantel, der sie fast beständig umzieht, soll die Hekla ihien 
Namen haben; „Hekla" heisst ein kapuzenartiger Ueberwurf, dei 
früher in Island gebräuchlich war; ob diese Ableitung richtig isti 
lasse ich dahingestellt* Wir konnten uns heute Zeit lassen, da 
uns von der in Aussicht genommenen Nachtstation, den Hof 
Galtalaekr, nur ein Ritt von wenigen Standen trennte, und es 
wurde hatb zwölf, bevor wir marschbereit waren. Nach dem 
Frühstück schoss ich ebenfalls noch eine Lestris und verschwendete 
einige Patronen an ein Rabenpaar, das beständig unser Zelt umflog. 
Um dem Packpferd nicht zu viel zuzumuten, Hessen wir unsere 
Flinten hier, nur Dr. Reichard nahm seinen Drilling mit. Der Bauer 
begleitete uns, um uns die Furt durch die Pjorsä zu zeigen, die 
bei dem sommerlichen hohen Wasserstand beständig wechselt. 
Unser Weg war in entgegengesetzter Richtung derselbe, den wir 
am Vorabend gekommen waren. Nach einer reichlichen Stunde 
kamen wir an die Uebergangsstelle. Der Anblick des mächtigen 
Stromes flösste uns einigen Respekt ein. Er war dort, wo wir ihn 
zu durchreiten hatten, gut 600 m breit, und da wir schräg 
stromaufwärts kreuzen mussten, kam noch ein tüchtiges Stück 
dazu» Der Bauer ritt voraus, wir folgten. Der Boden war anfangs 
sandig und die Pferde sanken bei Jedem Schritt tief ein. Mehr 
gegen die Mitte zu, wo auf dem Grund des Flusses grosse Steine 
lagen« die man in dem milchigen Wasser nicht sehen konnte, 
strauchelten die Pferde oft und es bedurfte grosser Vorsicht, sie 
vor dem Abtreiben zu bewahren. Wir waren längst bis über die 
Knie im Wasser und wenn eines der Tiere einen falschen Tritt 
machte, versank es bis an den Hals und uns schlug die Flut fast 
Ober die Sättel. Selbst Mertens grosse Wasserstiefel, die ihn bisher 
vor nassen Füssen bewahrt hatten, reichten nicht aus; sie füllten 
sich von oben und die Durchfeuchtnng war umso gründlicher* Nur 
langsam kamen wir vorwärts und als wir endlich das jenseitige 
Ufer erreichten, zeigte uns die Uhr, dass wir zum Uebergang 
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18 Minuten gebraucht hatten. Der Mann von Asalfsstaöir machte 
sich sofort auf den Heimweg: er versuchte den Uebergang ein 
Stückchen weiter unterhalb, sah sich aber, da er in grosse Tiefen 
kam. genötigt, za unserer Furt zurückzukehren. Wir machten 
Rast, zogen Stiefel und Strümpfe aus und liessen sie in der Sonne, 
trocknen. Dr. Reichard schlüpfte in seine Hausschuhe und ging 
mit der Flinte einigen Regenpfeifern nach, die in der Nähe umher- 
flogen; wir hörten ihn zweimal schiessen und hofften schon auf 
einen kleinen Beitrag zum Abendessen. Aber anstatt Regenpfeifern 
brachte er eine viel seltenere Beute zurück, nämlich ein schönes 
Exemplar des laiandiachen Falken (Falco gyrfalco L.), ein Wald- 
mannsheil, um das yrtt missren Qef&hrten sehr beneideten; denn 
der fidelfallce ist nicht nur bei uns, wo er nur ganz vereinzelt 
erscheint^ sondern auch in seiner nordiseben Heimat ein seltener 
Vogel, und das erlegte Tier war starlc und gross und hatte 
ein ausserordentlich belies Gefieder, wodurch es noch wert- 
voller wurde. 

Die Strecke, die wir bis Galtalaekr zurückzul^en hatten, ist 
ihrer ganzen Länge nach ein mächtiger Lavastrom, der sich einst 
aus der Hekla ergossen hat. Seiner verwitterten Oberfläche nach 
zu schllessen, muss er schon sehr alt sein und es haben sich 
wiederholt Regen von Sand und Lapilli Aber ihn ergossen. Mine- 
ralogisch interessant ist der Basalt dieser Lava dadurch, dass der 
in ihm vertretene Feldspat Anorthit ist; ein anderes Vorkommen 
findet sich am Skjälfandafljöt bei Lundarbrekka im Norden der 
Insel. Wir sahen wahre Schulbeispiele davon, wie die zusammen- 
hängende Lavadecke sich erst in einzelne Blöcke, dann in losen 
Schutt und endlich in feinen Staub geteilt hatte, der von dem 
vulkanischen Sand jedoch deutlich zu unterscheiden war. Dieser 
Sand eritlllte, bedeckt von Lapillischichten, die oft ein Viertelmeter 
mächtig waren, die Vertiefungen zwischen den Lavaklippen aus 
und bildete ein überaus schwieriges Terrain, um darauf zu reiten. 
Oft, wenn man meinte, eine ebene Sandfläche vor sich zu haben, 
stolperte das Pferd Aber lose Qesteinsblöcke, die unter der Ober« 
fläche verborgen lagen, und mein Pferd brach einmal in ein der- 
artiges trügerisch überkleidetes Loch so heftig ein, dass ich kopf- 
über aus dem Sattel flog, auf weichen Boden, aber einigen kantigen 
Bldcken bedenklich nahe. 
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Qaltalaekr erreichten wir um 4 Uhr; es war ein nott aus- 
sehendes Gehöft, wenngleich nicht so gross wie AsAlfsstaöir; es 
liegt schon sehr nahe an der Hekla, die von hier einen imposanten 
Eindruck machte. Wir erfuhren, dass vor einigen Tagen Mr. Rawson- 
Shaw, den wir auf der „Ceres" und im „Hotel Island" getrofien 
hatten, mit seinem kleinen Sohn und zwei Führern hier gewesen 
war und den Gipfel bestiegen hatte; er war aber nicht in Asälfs- 




Unteruiegs. 



staöir gewesen, da er nicht weiter nach Norden wollte, sondern 
hatte die Brücke bei Pjorsiirholt benützt. Wir erhielten Kaffee und 
assen dazu den Inhalt einer unserer Konservenbüchsen. Gegen Abend 
machten Dr. Reichard und ich noch eine kleine Exkursion nach 
dem Lavafeld, wo ich Gesteinsproben und Lapilli sammelte und er 
drei Brachvögel (Numenius phaeopus L.) erlegte. Sie wurden gerupft 
und für die Rückkehr von der Hekla aufbewahrt, ebenso das 
Brustfleisch des Falken, den Merton inzwischen abgebalgt hatte. 



7i 

Für die ISaclil bekam einer von uns ein Bett im Haus, die 
anderen und die Führer übernachteten im Heuboden. 

Unter Benützung von Poe:^tiona trefflichcrn Buch seien hier 
einige Angaben über die Hekla und ihre wichtigsten Ausbrüche 
gemacht. 

Die Hekla ist ein etwa 25 km langer und ein Fünftel so 
breiter Rücken aus palagunitischem Tuff und basaltischen Laven, 
der sich aus einer Umgebung^ von Doleritbasalt erhebt und mit 
seinem höchsten Punkte 1590 /// Seehöhe erreicht. Sie vertritt den 
Typus der sogenannten Dachvulkane, die man sich so entstanden 
(lenken muss, dasa über einer Erdspalte sich nicht ein oder mehrere 
Einzelkegel aufgetürmt haben, wie dies beim Ve.suv besonders 
schön hervortritt, sondern da.ss der ganzen Länge der Spalte nach 
Lave hervorgeiiuollen ist, die sich als ein iirismatischer. dach- 
artiger Wall erhebt, auf dessen First sich erst die hinterlier ge- 
bildeten Krater Huden. Uer TutT. der den Hauptteil des Massivs 
ausmacht, ist seiner Entstehung nach noch nicht genau bekannt. 
Teils nimmt mau an, dass er als selbständiges Produkt vulkanischer 
Tätigkeit anzusehen sei, wahrscheinlicher ist jedoch, dass er 
sekundär durch Yerkittung palagonitischer Auswurfsmassen mit 
fremden basaltischen Stoffen entstanden ist. Die Anzahl der Krater 
die sich auf dem Rücken, der Hekla befinden, ist von Amund 
Heiland, einem norwegischen Mineralogen, auf 14 angegeben 
worden. Fünf von ihnen, die wir auch bei unserer Besteigung 
sahen, liegen in einer Reihe, so dass ihre Ränder sich berühren ; 
aus ihnen erfolgte der letzte Ausbruch im Jahre 1845. 

Die Hekla hatte im ganzen achtzehn urkundlich vermeldete 
Ausbrüche. Ausserdem haben aber drei oder vier Ausbrüche von 
Kratern in der Nähe der Hekla stattgefunden. Der erste bekannte 
Ausbruch der Hekla fällt in das Jahr 1104. 

Der stärkste Ausbruch fand im Jahre 1300 statt; es war 
dies die sechste Eruption der Hekla. tDer Berg barst an einer 
Seite der Länge nach und aus dieser klaffenden Spalte drangen 
Feuersäulen und Lavaströme hervor, welche sich fast bis an das 
Meer erstreckten und hie und da in den Niederungen grosse 
Feuerseen hinterliessen; der Krater spie glühende Lavabldcke zu 
nie gesehener Höhe aus, die in der Luft wegen der schnellen Ab- 
kühlung mit fürchterlichem Getöse zerplatzten. Ein starker Büdost- 
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wind trieb die unermesslichen Sand- und Aschenwolken bis auf 
40 dänische Meilen vom \ ulkan, so dass in dieser Richtung fast 
alle We^e davon verschüttet wurden; diese Eruption hielt ohne 
Unterlasö fast während eines ganzen Jahres an; drei Tage vor 
Neujahr wurden Sand und Asche wieder in solcher Menge aus- 
geschleudert, dass selbst in einem Abstände von öU dänischen 
Meilen sich mächtiuje Schichten davon bildeten, und ein heftiges 
Erdbeben verwüstete den Teil der Umgeliung, den die vorigen 
Ausbrüche nocli unversehrt gelassen hatten « 

Im Jahre 1510 war der Ausbruch so stark, dass grosse Lava- 
stücke bis nach SUälholt geschleudert wurden und einen Mann 
tüteten. Im Jahre 1597 (und zwar zu Anfang des Januar) sah 
man gleichzeitig achtzehn Feiiersäulen aufsteigen und der Aschen- 
regen ging fast über da.s halbe Land niednr. It'.li^ erfolgte gleicli- 
falls ein sehr heftiger Ausbruch, dessen Wirkungen neben denen 
von 1300 die heftigsten von allen waren, welche bis dahin er- 
folgten. *Am 13. Februar wurde ein gewaltiges Toben und Knattern 
im Inneren des Berges vernommen, rings um den Vulkan 
spaltete sich an mehreren Stellen die Erde, eine mächtige Kau( li- 
SHule entfuhr dem Krater und unmittelbar darauf erfolgte ein 
starkes Erdbeben, welches sich selbst auf das Meer fortpflanzte 
und Schiffe in Gefahr brachte. Aschenwolken, die den Tag in 
dunkle Nacht verwandelten, und glühende Lavaströme, welche 
die Finsternis mit rotem Scheine erhellten, brachen hervor. Bis zu 
der Westküste Norwegens (ungefähr 180 geographische Meilen) 
und den Färöern (80 Meilen) wurde die Asche vom Winde getragen; 
ein heftiger Regen folgte. Abwechselnd wiederholten sich diese 
Erscheinungen bis zum Pfingstfeste. an welchem der Vulkan /u 
rulien anfing; das vorschont gfldicbcne Vieh. v;elches sich unter 
der Asche das versengte Futter hervursucht*'. litt ;in einem skorbut- 
artigen Uebel, verlor die Zähne oder kam gänzlich um. 

Die letzte Eruption der ilekla fand im Jahre 1845 statt. In 
der Nacht vom 1. auf den 2. September (dieses Jahres) wurde in 
der Umgegend der Hekla ein starkes unterirdisches Dröhnen ver- 
nommen und am Mittag des folgenden Tages erfolgte die erste 
Eruption; eine hohe Rauchsäule stieg empor und eine Menge 
Lapilli und Asche wurde ausgeschleudert, welche aus braunen, 
sehr porösen Bimssteinen bestand. Durch den heftigen Nordost- 
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Sturm wurden die feinen Aschentcilchen bis zu der Orkney-Insel 
Pomona oder Mainland geführt (140 geographische Moüen). Wenige 
Zeit nacii dem Beginne der Eriii»tion brach auf dem Südwestgehänge 
des Berges ein Lavastrom hervor, welcher nicht sehr schnell sich 
bewegend in den ersten Uktol»ertagen die Nähe des Pachlhofes 
Naefurholt erreichte; am Fusse der Hekla breitete sich die Lava 
ungefähr 2 Meilen weit aus. Die Höhe des Stromes wurde in der 
Nähe des Berges auf 80 Fuss, in grosser Entfernung von dem- 
selben auf 40 bis 50 Fuss geschätzt. Die feurig- flüssige Masse be- 
wegte sich, Hügel von Erde und Sand vor sich aufhäufend, unter 
ihrer bereits erhärteten Oberfläche fort, welche stets unter dem 
heftigsten Getöse überall wieder einbrach, so dass das glühende 
Innere zum Vorschein kam. Am 22. August fand wieder, begleitet 
von Erdbeben, ein ilauptausbruch statt, welcher 40 Minuten lang 
dauerte. Flammen brachen in Menge hervor; die Hübe der Kauch- 
silule ward von dem Mathematiker Gunnlaugson von seinem 
Wohnsitze Svidholt bei Reykjavik aus auf 1 200 Klafter berechnet. 
Erst um die Mitte des Jahres 18-10 erreichten die Ausbrüche ihr 
Ende.« 

Seither ist die Hekla still geblieben und ihre Krater sind 
geschlossen, so dass nicht einmal Rauch oder Dampf aus ihnen 
hervorströmt. Der letzte Ausbruch in der Nähe war nordöstlich 
von der Hekla am Helliskvisl im Jahre 187d. 

Im isländischen Volksglauben hat die Hekla als vermeint« 
licfatt Eingangsort zur Hölle in früheren Zeiten eine grosse Bolle 
gespielt. Unter den Aufseicbnnngen verschiedener Autoren zeichnet 
die folgende sich durch ihre drastische Sprache aus. Sie rührt 
aus dem Jahre 1616 von dem Prediger und Astronomen David 
Fabricius: „De drttdde Berch (nämlich von den Wunderhergen) ys 
vpt Norden van Isslandt, de Hekelsberch genömet. ys wol so gar 
hoch nicht, hefft auerst van langen Jahren her geschmoket vnde 
gebrannt, vat dyt vor ein Vüer vnde materia sy, weeth men nicht, 
dewyle anerst dorch de gantze Insel Scheweuel oth der Erden 
gegrauen wert ys tho gelöuen, dat ydt eine schweaelig Materie 
sy, disser Berch ys nicht with van dem Meer, werpet tlu> tyden 
schwarten Sinder vnde lichte helle Stenen, vnde dat sfilue in 
so grosser Menge, dat de Sunne daroan verdunkelt wert. Ip söss 
Mylen na darff nemandt by dissen Berge wahnen, men gelöuet 
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auerall, dat hyr scholde de Helle syn, darinn de verdampten Seelen 
gequelet werden, denn ydt werden in vnde omme dissen Berch, 
mannigerley vnde schecklyke Gespenste gesehen. Vnnde wor etwa 
sonsten an einem frömdten Ordt edder Landen eine Schl£icht 
geschehen ys, dat können de Isslanders, sonderlich de yenigen de 
op dem negesten Meer by dissem Berch in eren Schepen fischen, 
als bald weten, an welckerem Dage de Schlacht, wenn se gelyck 




Basalt and IWopäne an der Hvitä. 



nicht weethen den Ordt wor ydt geschehen sy (denn se sehen, alse 
se vormelden) de Düvelen vth vnde ingahn in den Berch vnde de 
Gespenster der Menschen herbringen"*). 

Unser Aufbruch erfolgte am Morgen des IG. August um 
Vj9 Uhr. Ausser Finsen und Gunnarsson begleitete uns noch ein 
Junge von Galtalaekr, um während der Besteigung auf die Pferde 
zu achten; denn beide unsere Führer wollten gerne mit hinauf; bei 



*) Kahle, S. 77. 
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Gunnarsson war es, wie er uns sa^'te. das zehnte Mal, dass er anf 
die Hekla ging. Man kann bis zu einer Hr.ho von GOO ;// an 
den Berg heranreiten und wir waren datier alle zu Pferd ab- 
marschiert. Erst muss die Rangä durchritten werden, ein ziemlich 
breiter und tiefer kleiner Fluss. nachher noch einige Bäche, 
zwischen denen dichtes Weiden- und Rirkengestrüpp wucherte. 
Uober einen Zweig des grossen Lavastronies setzend, der gegen 
die I'jorsa zufliesst, erreichten wir nach zwei Stunden den Fuss 
des Berges, von wo ab für die Plerdchen ein mühsames Klettern 
begann. Der Weg führte steil hinauf durch ein prachtvolles 
schluchtariigea Üefilö von riesigen Pasaltblöcken, weiter über 
lapiliibesäete Halden, mit grossen Bruchstücken von vultumischen 
Bomben bestreut nach der Stelle, wo der grosse Lavastrom vom 
Hau{)tnia3siv in die Ebene abbiegt. Hier wurden die Pferde 
zurückgelassen, an einer Stelle, wo sie weder Wasser noch Gras 
hatten und wo man daher gut auf sie aulpassen musste, damit 
sie nicht davon liefen. Wir sechs machten uns zurecht und 
begannen den Aufstieg. 

Erst wurde der Lavastroui überklettert, sehr zum Nachteil 
unserer HTinde und Stiefel, die sich an dem harten, scharfen 
Gestein manchen lüss liolten. Dann stiegen wir in der Kluft weiter, 
die den Lavastrom vom Berghang trennt. Sie war teils von tiefem 
Sand ausgefüllt, teils von festem Schnee. Der höchstgelegene Teil 
der Kluft war durch ein steiles, hartgefrornes Schneufeld abge- 
schlossen, welches wir, nach Süden ausbiegend, teils umgingen, 
teils traversierten und damit an den stark geneigten Abhang des 
„Daches" kamen, den wir nunmehr zu ersteigen hatten. Der 
Boden war mit losem Grus, Sand uud Lapilli bedeckt, in die man 
tief einsank und die bei jedem Tritt in grossen Mengen zu Tal 
rieselten. Es war ein unangenehmos Stück Arbeit und wir waren 
froh. a]s wir es hinter uns hatten. Die zwei kleineren Kraler zoi 
Bechten liegend lassend» wandten wir uns der Reihe von Tier 
Gipfeln zu, die zu unserer Linken lag. Sie bilden die höchsten 
Punkte der Kraterränder; die nach der Bbene zu gelegenen 
Wände der drei Hauptkrater sind zum Teil eingestürzt, so dass 
von jedem nur eine halbkreisförmige Ruine übrig ist. Die einzelnen 
Qipfel sind durch schneebedeckte gratartige Rücken mit einander 
verbunden, auch die Kraterränder, soweit sie nicht zu steil waren, 
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wiesen einen breiten Firnsaiim auf, der weit beser zu begehen 
war, als das lockere Gestein der Abhänge. Der höchste Punkt war 
der dritte in der Reihe: wir liatten also, um diesen Vergleich zu 
gebrauchen, den Dachtirst entlang, erst über einen, dann 
einen zweiten zerfallenen Schornstein zu Ivlettern. oder ihn, wo es 
anging, zu umgehen. Der Schnee war alt und trug vorzüglich. 
Der oberste ICrater ist nach Nordwesten hin durch den Jjavastrom 
von 1845 gesprengt worden, so daas nur zwei Drittel des Ivreises 
geschlossen sind; und aucli dieser Teil ist wieder durch eine tiefe 
Einsattelung in zwei Gipfel geteilt, von denen der vordere der 
höchste ist. Den schneegesäumten, nach link.s steil abfallenden 
Kraterrand im Bogen ausgehend, erreichten wir die llniie, drei- 
einhalb Stunden, naciidem wir die Pferde znrörkgelasson halten, 
Ein eisig l^alter Wind fegte über den kahlen Gipfel und wir 
krochen alle im Schutze der Steinpyiamide, die auf ihm errichtet ist, 
zusaniuien, Tn einer Höhlung derselben landen wir eine leere 
Bierflasche mit den Karten von Mr. Kawsoii-Shaw und seinen 
Begleitern; auch wir lügten unsere Karten, mit Datum verseben, 
hinzu. 

Der Blick von dieser isolierten Höhe nach allen Seiten war 
weit und grossartig schön; die ungeheure Gletscherwelt des süd- 
lichen Island lag zu unseren Füssen ausgebreitet. Als mächtige 
Wand begrenzt der riesenhafte Langjökull und stun Vasall, der 
Bläfellsjökull, nach Norden den Blick, die scharfen Zinnen der 
Jarlhettar wie eine Brustwehr vor sich aufgetürmt. Im Osten liegt 
der wildzerkliiftete Torfajöknll. im Süden der prachtvolle Eiskegel 
des Tindijallajökull und hinier ihm das breitu Massiv des Goöa- 
lauds-, Myrdals- und Eyafjallajökull: gegen Südosten erblickt man 
die schneidigen Zacken der l'rih\ rningur; lialnnter aber stellt sich 
nichts dem Auge entgegen bis ans Meer, das den Horizont einfasst 
und aus dem sicli schleierhaft die düsteren ["'eisen der West- 
männerinseln erheben. Unter uns dehnte sich die weite Lavaeljeue 
nach der Pjorsa aus; ihrem Strom entgegen gleiten die Blicke 
ungehemmt über die unendlich scheinenden Sandwüsten im Kord- 
osten, den Sprengisandur, dem Ziel unserer nächsten Tage. 

Unsere Gedanken materielleren Genüssen zuwendend, machten 
wir uns über die mitgebrachten Mundvorräte her; wir hatten 
Pressed Beef, Butter, Brot und Cognac, aber nicht lang; im Hand* 
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umdrehen war alles bis aufs letzte Krümchen verschwunden und 
auf dem Mundö der leeren Flasche blies der Wind sein Lied Ein 
Gipfelpfeifchen, nach vieler Mühe in Brand gebracht, verschönte 
den Augenblick. Gunnarsson photographierte uns mit meinem 
Apparat, dann machten wir uns auf den Abstieg. Wir hatten Glück 
gehabt; war bislier der Himmel khir gewesen, kamen jetzt vor 
dem Wind dichte Nebel angezogen, und bevor wir noch den letzten 
Krater hinter uns hatten, verhüllte eine Wolkf^n-^Hekla'^ die Gipfel. 
Wir eilten bergab, um nicht auch in den Ntdjel zu kommen, und 
das lose Zeug auf den Hängen, das uns den Aufstieg so erschwert 
hatte, erwies sich jetzt als vorzügliches Beförderungsmittel bergab. 
Das Abfahren auf den Schneefeldern war leider nicht möglich; sie 
waren zu hart und wir mussten im Gegenteil mit grosser Vorsicht 
von Landzunge zu Landzunge traversieren. da wir bei dem Mangel 
an Bergstöcken auf der glatten, abschüssigen Fläche kaum Halt 
fanden. Trotzdem w-aron wir, unter Mitwirkung v^n Hunger und 
Durst, in weniger als l'/a Stunden wieder bei unseren Pferden. 
Diese konnten den Aufbruch gar nicht erwarten; seit sechs Stunden 
waren sie trübselig auf einem Fleckchen gestanden und hatten 
weder Wasser, noch Gras bekommen. Wie sie jetzt laufen konnten! 
Ceber Sand und Steine, Spalten und Gräben galoppierten sie mit 
uns talab nach der grünen Ebene zu, wo sie Futter und Tränke 
zu finden sicher waren. Aber noch verging eine ganze Stunde, bis 
wir eine kleine Oase erreichten, wo zwischen saftigem Riedgras 
ein klares Bächlein iloss. Eine Zeit lang war alles still; Boss und 
Reiter beugt^i sich über den Bach und netzten die Kehlen mit 
dem kühlen Wasser; wir waren alle recht durstig, denn seit acht 
Standen hatten wir bei tüchtiger Arbeit nichts getrunken als das 
bischen Cognac. Dann wurden die Pfeifchen wieder angesteckt 
und im frohen Gefühl der gelungenen Heklabesteigung trabten wir 
munter heim. 

Es war schon zu spät, um noch am selben Tage nach 
Af&lfsstaöir zurückzukehren; wir blieben daher diese Nacht noch 
in Galtalaekr. Zum Abendessen hatten wir die drei BrachvI^el 
und die Fälkenbrust. Dr. Reichard, der die ganze Mahlzeit für uns 
geschossen hatte, überwachte die Zubereitung mit kundiger 
Sorgfalt. Er spielte den Wirt mit Eleganz und das Qastmahl von 
Galtalaekr nahm, unterstützt durch einen feinen Cognacgrog, einen 
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glanzvollen Verlauf. Es gab noch Extrazigarren aus einem geheimen 
Vorrat und als wir unsere duftigen Lagerstätten im Heuboden 
von Spinnen und Ratten gesäubert hatten, schliefen wir den tiefen 
Schlaf des Bergsteigers bis weit in den nächsten Morgen. 

Sonntag, 17. August. Ziemlich spät am Vormittag verliessen 
wir Galtalaekr. Wieder wurde das breite Lavafeld durchquert 
und die alte Uebergangsstelle an der Pjorsä aufgesucht. Der Fluss 
war in den zwei klaren warmen Tagen stark gestiegen ; die Sand- 
bänke, nach denen wir uns hatten richten wollen, waren unter 




Hrunl. 



Wasser, der Strom viel stärker als auf dem Hinweg. Der zweite 
Uebergang gestaltete sich auch bedeutend schwieriger, als der 
erste, und kurz, bevor wir das rechte Ufer erreichten, wäre es 
beinahe schief gegangen. 

Gunnarsson, der vorausritt, versank plötzlich mit seinem 
Pferd fast ganz im tückischen Quicksand und hatte Mühe, sich 
herauszuarbeiten und das Ufer zu gewinnen ; wir anderen wollten 
die gefährliche Stelle umgehen ; da wir aber in dem reissenden 
Wasser beileibe nicht stromab wenden durften, mussten wir es 
höher oben versuchen ; aber dort war der Sand noch tiefer und 

6 
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die Pferde weigerten sich, weiterzugehen ; in dem tiefen Wasser 
konnten sie sich kaum mehr aufrecht erhalten und bei jedem 
ängstlich tastenden Tritt gab der Schlamm ins Unergründliche 
nach. Aber es war schliesslich kein anderes Mittel zur Hand, als 
aui irgend eine Weise das Ufer zu erreichen, das keine zwanzig 
Meter entfernt war, und so inussten die Pferde eben durch. Man 
bearbeitete die Croupe der Tiere mit dem Metallknopf des 
Peitschenstiels und brachte sie endlich zum Vorwärtsgehen : 
einige Augenblicke war alles voll von hochspritzendem Schkuijiii 
und Wasser, dann retteten wir uns. über und über beschmutzt, 
schleunii^^ ans Ufer. Erfreulicherweise hatte die Packkiste dem 
Eindringen des Wassers widerstanden, sonst wäre es um unsere 
Photographien geschehen gewesen. Nach einer kurzen Reinigung 
ritten wir den schon wohlbekannten Weg heimwärts und bald 
sahen wir wieder unser weisses Zelt auf der Wiese und den gast- 
lichen Rauch aus dem Schoinstein yoq Asftlfsstadir. 

Es waren eine Anzahl Bauern gekommen, die in Hoiinupr 
zur Kirche gewesen waren und die Oelegenhdt lyenatzteD» uns 
anzusehen ; unter ihnen war einer, der am nächsten Tag nach 
Reykjavik aufbrechen wollte und sich erbot, Briefe von uns mit- 
zunehmen; da wir uns ausrechneten, dasa diese noch von der 
, Ceres'' auf der Heimfahrt mitgenommen werden konnten, machten 
wir von dem freundlichen Anerbieten gern Gebrauch und schrieben 
schnell einige Blätter voll Nachrichten in die Heimat^ Auch der 
Mann, der uns durch den Sprengisandur führen sollte, war 
erschienen, hatte auch bereits einen Konkarrenten gefonden, der 
es bedeutend billiger machen wollte. Allerdings wohnte unser 
erster Mann eine Tagereise nach der anderen Richtung von 
Asälfsstabir entfernt und wäre daher zwei Tage länger unterw^s 
gewesen ; er forderte aber 140 AT, während sein Mitbewerber nur 
70 verlangte ; wir entschieden uns fflr den letzteren. Er hiess 
Olafür Bergsson und wohnte in SkriÖufell, eine Stunde von uns 
entfernt ; s^ Hof war der letzte vor dem Beginne des Sprengisandur, 
auf dessen Durchquerung wir vier Tage rechnen mussten. Manchem 
erscheint vielleicht auch 70 AT ein hoher Preis; doch ist zu 
bedenken, dass der Fülirer zwei Pferde mithaben muss, vier Tage 
hin und mindestens drei zurück braucht, also seine gewöhnliche 
Beschäftigung auf eine ganze Woche unterbrechen muss. 
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Am N.ichmittag unternahmen wir wieder einen ideinen Jagd- 
ausfiug, der aber so gut wie erfolglos war : nur ich erlegte ein 
armseliges Schneehuhn (Tet.rao lagopus L.) und das per nefas, 
(Ja die SchoiiZt.it erst am 21. August zu Ende war. Es wurde 
auH^'oweidet, gerupft und eingepackt. Abends sclioss ich noch 
einun kleinen Vogel, der auf der Wiese umherhüpfte ; das zoolo- 
gische Interesse musste diesen Mord entschuldigen ; es war ein 
Wiesenpieper (Anthus pratensis Bechst.). 

Die Nacht ira Zelt war ganz behaglich, das Temperatur- 
Minimum -|-4'/, ® C. 

Der 18. August war noch im Interesse der Pferde der Ruhe 
gewidmet. Auf der Wiese vor dem Hause weideten sie nach 
Herzenslust ; wir gönnten ihnen die Freude gern, denn wir 
wussten, dass die armen Tiere in den nächsten Tagen schwerlich 
satt zu fressen bekommen würden. Einen glücklichen Schuss tat 
vormittags mein Brader, indem er einen hübschen Zwergfalken 
(Falco aesalon h.) erlegte. Dr. Reichard brachte eine Drossel 
(Tordus iliacua L.) naohhanse, die in Deutschland nur auf dsx 
Wanderung vorkommt, hier aber Brutvogel ist Merten und ich 
zogen stundenlang in dem Dünensand am Fluss umher, vergeblich 
bemüht, an einige Enten heranzukommen ; der tttckisdie Sand- 
boden, der, scheiDbar ganz fest, unter dem Tritt knietief nachgab, 
machte es uns unmöglich, auf Schussweite an die Tümpel zu 
gelangen, auf denen die Vögel harmlos umherschwammen. 

Nachmittags entwickelte sich ein reges Lagerleben; der 
Proviant wurde revidiert, das Qepäck neu geordnet, Kleider und 
Schlafsäcke geflickt, die Flinten gereinigt ; Merten hatte alle 
Hände voll zu tun, um die Jagdbeute zu konservieren. Eine Menge 
Butter und 15 Pfund gebratenes Hammelfleiscli, sowie mehrere 
Laibe Brot, die wir in As&lfsstaöir gekauft hatten, wurden ver- 
packt, die Schokolade in Rationenpäckchen geteilt, kurz, alles für 
den forcierten viertägigen Ritt fertig gemacht, den wir vor uns 
Jiatten. Es erwies sich als sehr vorteilhaft, dass wir schon einige 
J^ächte vorher im Zelt geschlafen hatten. In dieser Nacht sank 
■die Temperatur bis auf 4"^*^^*? ^^o' trotzdem hatten wir uns 
Bchon soweit eingewöhnt, dass wir gut schliefen und den 
kommenden Zeltnächten getrost entg^nsehen konnten. 
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VI. 

Der firflhe Moigen des 19. August fand uns schon im Sattel, 
diesmal wieder mit der ganzen Karawane um uns. Es war ein 
wolkenlos schöner Tag, aber bitter kalt, und ein steifer Nordost 
blies von den kahlen Höhen, als wollte der Sprengisandur sein 
einsames Reich gegen die fremden Eindringlinge verteidigen. Fest 
in unsere Mäntel gewickelt, die Kragen hochgeschlagen und dick 
behandschuht, ritten wir nach herzlichem Abschied von unseren 
Wirten davon. Eine Anzahl Rinder gab uns wohl 20 Minuten lang 
das Geleite und erhöhte bedeutend den imposanten Eindruck un* 
serer Kavalkade. Nach drei Viertelstunden gebahnten oder 
wenigstens erkennbaren Weges erreichten wir den Hof SkrIÖufell, 
den letzten Vorposten der Kultur gegen die grosse Einöde. Hier 
gab es noch ein kleines Kartoffelfieckeben, sogar einige Geranien 
waren in einem Trog längs der Hauswand gezogen. Olaftir Bergsson 
war schon bereit, worüber wir angenehm überrascht waren, und 
unser Aufenthalt überstieg daher kaum zehn Minuten. Unser neuer 
Reisegenosse war ein schöner Mann in den Vierzigern, mit freund- 
lichem klugen Qesichte, blauen Augen, scharfer Nase und einem 
stattlichen blonden Vollbarte. Was uns auffiel, war seine mittel« 
europäische Tracht; seine langen Hosen hatte er zwar in kräftige- 
Schaftstiefel gesteckt, darüber aber trug er einen ganz modernen 
Winterpaletot Um den Gürtel hatte er eine dicke SchafwoUschftrpe,. 
auf dem Kopfe einen weichen schwarzen Filzhut. Die zwei Pferde,, 
die er mit hatte, waren kräftige, schöne Tiere; das eine, das je> 
weilig nicht geritten wurde, trug sein Gepäck: eine Wolldecke,, 
einen Sack mit Proviant, Hammer, Hufeisen, eine kleine Tauroll» 
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und einen kupfernen Teekessel nebst Schale. Alles war in einem 
praktischen zweiteiligen Sack untergebracht, der auch vor oder 
hinter dem Reiter übers Pferd gehängt werden konnte. Bergssons 
Familie war vollzählig versammelt; gewissenhaft küsste er Stück 
für Stück, man schüttelte uns die Hände, wünschte gute Reise, 
dann ritten wir los. 

Im Tal eines Nebenflüsschens der I'jorsä ging es gleich stark 




flsälfsstaÖip. 



bergan in ein unregelmässiges Hügelland. In wenigen Minuten 
hatten wir die Vegetationsgrenze erreicht; nur mehr Moose und 
Flechten und merkwürdige kleine Zwergbirken krochen auf dem 
Boden, ganz flach zwischen den kleinsten Steinchen durch- 
schleichend, wie festgeklebt an dem dürftigen Boden, Je mehr wir 
in das freie Gelände hinaufkamen, desto heftiger blies uns der 
Wind entgegen und warf uns Massen von Sand und kleinen 
Steinchen ins Gesicht. Ueber kahle Schuttflächen ansteigend, ge- 
wannen wir bald einen weiten Rundblick. Hinter uns lag die weite 
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Talebene der Pjors^ aaa deren Mitte breit und klotzig der Barfell 
aufsteigt, ein Massiv von dunklem Tuff, das den Flusa zwingt, es 
In einer weiten Schlinge zu umgehen. Im Hintergrand der Ehem 
lag dominierend die Hekla, vor uns begrenzten flache Bodenwellen 
den Horizont. Der erkennbare Weg hatte- längst aufgehört, die 
Gegend nahm völHgen WQstencharakter an. Die Vertiefungen 
zwischen den einzelnen Hügeln waren mit feinem Flugsand aus- 
gefüllt. d&[ stellenweise schöne Dttnenbildung zeigte. Ein Hügel 
glich dem anderen aufs Haar, und sowie der eine vorbei war, 
zeigte sich ein zweiter, ganz von derselben Gestalt, rechts genau 
so wie links, so daas es unmöglich schien, sich bestimmte Punkte 
in der Gegend einzuprägen. Alle Stunden erfolgte einmal eine 
kleine Abwechslung dadurch, dass ein Nebenfloas der Pjorsä die 
Einsenkung^ zwischen den Hügeln etwas tiefer ausgearbeitet hatte; 
der erste, den wir zu durchreiten hatten, die Sandä,, zeigte an 
seinen Ufern sogar einen von der Umgebung scharf abstechenden 
Landschaftscharakter. Von der Höhe eines der vielen Hügel sahen 
wir in eine etwa 1 hf! breite, mit spärlichem Gras bewachsene 
Talsenkung, an deren anderem Ufer das monotone Hügelauf und 
Hügrelab sich wieder fortsetzt. Aus dem ebenen, von der Sandä 
durchzogenen Talgrunde erheben sich etwa zwanzig flache, kegel- 
förmige Hügo! aus losem Tuft'; sie sind einander sehr ähnlich, 
jedoch von verschiedener Grösse; die kleinsten unter ihnen hatten 
an der Basis einen Durchmesser von 3 bis 4 m bei einer ITöhe 
von IV2 bis 2 m; die gröf^sten massen 15 bis 20, beziehungs- 
weise 8 bis 10 ;//. Man hatte anlangs den Eindruck einer soge- 
nannten Zeugenlandschaft, das heisst die Hügel sahen aus, wie 
Ueberreste einer früher ziisammenhangenden Tuffschichte, deren 
zwischenücgende Teile durc'h Erosion entfernt worden sind: dieser 
Entstehungsart widerspricht aber die regelmässige Kegelform, 
sowie der Mangel erkennbarer Schichtung. Auch Krater konnten 
es nicht sein, da auf keinem dieser Hügel auch nur die Spur 
einer (Jeffnung nach innen zu sehen war. Aehnliche Hügel wie 
diese sahen wir einige Wochen später ttei Vatnsdalsholarvatn im 
Norden des Landes, und ich tinde m dem Buche von Preyer und 
Zirkel*) eine Erwähnung derselben: die Hügel an der Sandä 
werden von den genannten Autoren nicht vermerkt, obzwar sie 

*) S. 148. 
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an ihrem Weg lagen; es ist kaum anzunehmen, dasa sie erst 
hinterher entstanden sind. 

Man kennt ähnliche Bildungen aus Calabrien und Chile, wo 
sie, wie genau bekannt ist, durch Erdbeben aurgeworfen wurden; 
obzwar das Detail des Vorganges unklar bleibt, mnss man für die 
Kegel an der Sandä und im Vatnsdalr dieselbe Entstehung als 
wahrscheinlich annehmen. Bei dem Erdbeben in Achaia im De- 
zember des Jahres 1861 wurden zahlreiche Sandhttgel aufgeworfen, 
die jedoch nur die Krater für kleine Schlammvulkane waren, bei 
denen also ihre Gestalt aus dem rundherum abgesetzten Inhalt 
des ausbrechenden Wassers zu erklären ist. Neumayr*), dessen 
prächtiger „Erdgeschichte" ich den oben erwähnten Fall ent- 
nehme, fährt auch die calabrischen Hügel auf solche Schlamm- 
krater zurück. 

Doch konnten wir. wie gesagt, an den Sandä-Kegeln nichts 
entdecken, was diese Annahme gerechtfertigt hätte. Wir begnü<,'ten 
uns vorlänfij^' damit, die Szenerie zu i)hntn^fraphieren. und ich wage 
auch jetzt nicht, eine bestimmte Meinung über dieses merkwürdige 
Phänomen zu äussern. 

Bei der kleinen Rast, die wir an dor interessanten Stelle 
machten, konnten wir wieder das Findertalent unserer Führer be- 
wundern. Da die Pferde, um das spärlich verteilte Gras abzuweiden,, 
viel umhergehen mussten, hatte ich meine Peitsche nicht unter 
den Sattel gerammt, sondern an den Steigbügel geknotet ; sie- 
schleifte so am Boden nach und mein Pony trat dr-n Messing- 
beschlag dos hinteren Kndes ab. Erst als wir aufbrachen, merkto 
ich den Verlust, und da ich natürUch nicht wusste, wo mein 
Pony überall umhergewandert war, schien die Hoffnung, das 
Stück wieder zu finden, gering; aber Gunnarsson, der die Be- 
wegungen der Tiere stets genau überwachte, ritt nach allen Punkten, 
an denen er sich erinnerte, mein Pferd gesehen zu haben, und 
fand nach fünf Minuten richtig den verlorenen Teil; allerdings ge- 
hören dazu auch isländische Augen und nicht die eines armseligen 
Zwicker trägers. 

Nach einer Stunde eintönigen Rittes kamen wir wieder an 
die Pjorsä, nachdem wir noch die Nebenflüsse Fossa und RauÖä 
durchritten hatten ; am letztgenannten Flusse sahen wir einen 

*) Neumayr, Eidgeschichte, 11. Auflage, lid. I. lööo. S. 309 ff. 
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starken Zug Wildgänse, und zwar Anser segetum Bechst., die 
Saatgans. Bevor wir aber eine Flinte zur Hand hatten, flogen die 
scheuen Tiere auf und davon; schade, es hätte einen feinen Braten 
abgegeben! Wir erreichten die Pjorsä an der Stelle, wo sie die 
Tungnaä, in sich aufnimiut, und hielten kurze Mittagsrast. Die 
Zeit drängte, wir hatten noch über sechs Stunden bis zum 
nächsten Grasplatz, und v.ir nahinen uns d^iher nicht die Müsse, 
Tee zu kochen, obzwar du^ser bei der herrschenden Kälte sehr 
erwünscht gewesen wäre. Mit dem letzten Bissen im Munde 
Sassen wir wieder auf und waadLen uns wieder von der Pjorsä 
ab nach Nordosten. 

Die Gegend war unsagbar öde. Eine Bodenwelle schloss sich 
an die andere und die Beschaffenheit dos Terrains wurde vom 
JReiterstandpunkt aus miserabel. Steinige und sumpfige Strecken, 
«die durch Wasser und Schnee in zahllose kleine Höcker zerlegt 
'Waren» Hessen sich noch ertragen ; stellenweise aber mussten wir 
Miometerlang fiber Boden reiten, der zu den allerschärfston 
«Charakterisierungen herausforderte. Das nackte Gestein war durch 
obei^äcbliche Verwitterung in lauter kleine TrOxnjner und Platten 
«espalten, die den Pferden das Weiterkoromen fast mimöglich 
machten ; keines der einzelnen Steinsttlcke lag fest, sondern kippte 
unter dem Tritt der Hufe um oder kollerte eine Strecke f<at; 
dOnne Platten zerbrachen und das arme Tier versank mit dem 
Vorderfuss in eine Spalte; dann lagen wieder ganze Wälle von 
Steinen wie in boshafter Absicht so aufgetürmt^ dass bei der 
ersten kräftigen Berflhrung der ganze Bau auseinanderrollte oder 
zusammenstarzte, dem Pferde die Läufe blutig schlagend. Nur 
Schritt für Schritt kamen wir von der Stelle, und wenn je das 
Steinfeld durch eine sandige Strecke unterbrochen war, trieb uns 
der Wind so viel Sand und Staub ins (Besicht, dass wir kaum 
atmen konnten und froh waren, wieder auf Geröll oder Sumpf- 
boden zu kommen. Die ganze Gegend war jedenfalls früher von 
Gletschern bedeckt^ als deren Grund- und Stirnmoränen diese 
Massen von losem Gesteinsmaterial anzusehen waren. Wir froren 
jämmerlich, Gesichter und Hände waren so steif, dass wir kaum 
sprechen oder die Uhr hervorziehen konnten und bei der Bewegungen 
losigkeit der Beine hatte die Kälte in unseren Füssen ein Gebiet, 
auf dem sie eine höchst schmerzliche Wirksamkeit entfaltete. 
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Um V«6 Uhr hielten wir an einem ganz kleinen Grasfleckchen 
eine Viertelstunde lang ; die Pferde rupften hungrig die wenigen 
Halme ab, ihre Reiter hüpften von einem Bein aufs andere und 
schlugen die Arme übereinander, um den steifgefrorenen Extremi- 
täten ein bisschen frisches Blut zuzuführen. Dieser Tanz in der 
Wildnis erheiterte uns einigermassen, aber die drei Stunden Ritt, 
die noch zu bewältigen waren, lagen uns schwer auf der Seele. 




Vor dem PjoFsä-Uebergang. 



Etwas weiter fanden wir ein verendetes Schaf, das noch ziemlich 
frisch zu sein schien ; die. Führer suchten nach einer Besitzmarke 
an dem Kadaver, konnten aber keine finden. 

Mit der sinkenden Sonno nahm die Temperatur beständig 
ab, und die Tümpel, an denen wir vorbeikamen, zeigten dünne 
Eisdecken ; der Wind aber blieb der gleiche und führte jetzt grosse 
Massen von Staub mit sich, die uns Augen und Mund so ziemlich 
zuklebten ; da wir keine richtig winterlichen Kleider anhatten — 
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schliesslich war es ja Mitte August — klapperten wir nur so vor 
Kälte. Auch bot die Gegend keinerlei Zerstr^'uung nnd man konnte 
bei dem heftigen Sturm anch kein Gespräch führen ; so war man 
in der Lage, sich dem anmutigen Gefühl des allmählicben Ein- 
frierens rückhaltslos hinzugeben. 

Gegen 8 Uhr abends, als es schon stark dunkel wurde, trafen 
wir auf einige wild umherlaufende Pferde, die sich uns sofort an- 
schlössen; diese Tiere werden wie die Schafe den Sommer über 
frei gelassen und erst im riktober eingefangen; mit zunehmendem 
Herbst kehren sie anch von selbst nach den bewohnten Niede- 
rungen zurück. Wir waren erstaunt, diese Tiere hier anzutreten, 
wo sie doch an anderen Plätzen viel bessere Weide finden konnten, 
schlössen aber aus ihrem Vorhandensein in dieser Gegend aut die 
Nähe eines Grasplatzes. Diesen, der gleichzeitig unser Rastpunkt 
für die Nacht sein sollte, erreichten wir um '/^O Uhr. Erst kurz 
vorher hatte sich das Landsohaftsbild einigermassen geändert Die 
ewige Aufeinanderfolge der Hügel wurde durch ein breites Tal 
unterbrochen, in dessen Grund ein kleiner Fluss über zahlreiche 
Kaskaden der t*jorsä zueilte; am Horizont zeigten sich schon die 
breiten Eismassen des HofsjÖkuU, der den Uebergang des Sprengi- 
sandur auf der Nordseite flankiert. Der kleine Fluss, den wir noch 
zu durchreiten liatteUj heisst Kisa, was zu Deutsch „Kätzchen" 
oder besser „Miez" bedeutet; die Schreibweise Kisä mii der 
üblichen Fius.sendung a ist unrichtig, Arn östlichen Ufer sattelten 
wir endlich ab: mit steifen Fingern mühten wir uns an Schnallen 
und Kiemen, während die Führer das Zelt aufschlugen. Die Wind- 
seite wurde mit Ki.-^teii und Sätteln verstellt und das nötige 
Gepäck ins Innere gebracht. Bevor wir abkochten, mussten wir 
uns noch in dem nahen Flüsschen waschen; unserer Gesichter 
waren von einer dicken Staubschicht überzogen und salien aus 
wio die von Leichen; jede Falte, die Augenliöhlen und Kasenwinkel 
waren dick mit Schmutz gefüllt und aus den Augen holten wir 
noch am nächsten Morgen unglaubliche Mengen von Sand. Bald 
Sassen wir im Zelt auf unseren Decken; in der Mitte stand auf 
einer Kiste die Teemaschine, auf der wir erst Bouillon, dann 
Kakao kochten; die behagliche Wärme, die sich in dem geschützten 
Raum rasch fühlbar machte, löste die Steifheit unserer Glieder 
und beim gemütlichen Brodeln des kociienden Wassers kam eine 
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wohlige Müdigkeit über uns; draussen pfiff der Wind über das 
Ode Land, aber das Wetter war klar und beller Mondschein lag 
über der grossnrtigen Einsamkeit. Bei einem Abendpfeifchen be- 
sprachen wir das Programm des nächsten Tages, der ans einen 

verhältnismässig kurzen Ritt — neun Stunden — bringen sollte, 
während die schärfste Tagesleistung auf den daraufToIgenden Tag 
fiel. Bevor wir zu Bette oder vielmehr in unsere SchlaÜBäcke 

krochen, bekleideten wir ans noch mit allem, was wir finden 

konnten, denn die Nacht versprach kalt zu werden. Schon jetzt 
zeigte das Thermometer — 2^ C. und die Helligkeit der Sterne 
deutete auf starken Frost. 

20. August. Nach einer nicht durchaus zufriedenstellenden 
Nacht standen wir um Va8 Uhr auf. Die Sonne stand schon hoch 
und hatte die Luft bereits auf + 3° C. erwärmt; das Minimal- 
thermoraeter zeigte auf — C. Der Wind hatte ein wenig 
nachgelassen und wenn man nicht im Schatten des Zeltes stand, 
wai' es ganz erträglich. Eine unsagbar feierliche Stille la;:^ über 
der endlos scheinenden Wüste, über deren Ostrand die Schnee- 
kuppe der Hekla von fern herüber winkte. Von den Pferden war 
nichts zu sehen; ohne eine Spur von Leben dehnte sich die Einöde 
nach allen Seiten; nur das Fähnlein auf dem Zeltmast flatterte 
lustig im Morgenwind und brachte mit seinem frischen Rot Leben 
und Buntheit in das Bild. 

Nach dem Frühstück machten sich die drei Führer auf die 
Pferdesucho und brachten nach einer Stunde alle 19 Stück glücklich 
zur Stelle. Auch einige von den „wilden" Pferden, die wir am 
Vorabend gesehen hatten, waren mitgekommen und folgten uns 
noch über eine Stunde lang. Wir wandten uns wieder, von der 
Pjorsä weg, nach Nordosten und hatten bald das hügelige Ufer- 
gelände verlassen. Vor uns lag, eben wie ein Tisch, eine riesige 
Sandfiäche, aus der sich in weiter Ferne der malerische Gebirgs- 
kamm des KerlingarljöU erhob; im Osten lugte Über die Hachen 
Bodenwellen der .silberblinkende Streifen des Hofsiokull, dem auf 
der anderen Seite des Flusses die gigantischen Eismassen des 
Vatnajökull immer näher rückten, nur oiuon schmalen Durchpaas 
freilassend. Das Gelände hob sich allmähiich, der lose Sand ging 
in Moränenboden über, der ab und zu durch einen verwitterten 
alten Lavastrom unterbrochen war; die Luft war klar und wind- 
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Still und die sonnenbestrahlte, von schimmernden Gletschern ein- 
gefasste Ebene bot ein überwältigendf? Bild grossartigster Ein- 
samkeit. Eine Wüste, von Eisbergen umgrenzt, flimmernder, gelber 
Sand lind starrer, grauer Basalt, leuchtender Sclmee und strahlend 
blauer Hmimel. am Horizont ein Ziici wilder Schwäne . . . Ein 
kleines Hauflein von Reitern, das seinen Weg durch die schwei- 
gende Oede sucht, fern vom Treiben des Alltags, auf frischer, 
fröhlicher Wanderung in der weiten, herrlichen Natur — es ist 
ein so köstliches Gefühl der Freiheit und vergeblich wäre die 
Mühe, die Stimmung jen* ! Stunden jetzt hinterher, am Scbreiblisch, 
mit Tinte und Feder wiedergeben zu wollen. 

Um Vgl Uhr sahen wir wieder das Ufer der Pjorsä, die wir 
nun zu übersciireiien hatten; denn der Weg an ihrer Nordseite 
ist der vielen Abflüsse des Hofsjökull wegen fast ungangbar. 
In dem feinen feuchten Sand des Fhisses fanden wir eine Unmasse 
Fährten von Schwänen; der ganze Boden war voll davon und 
viele Federn flogen im Winde oder trieben auf dem Wasser: in 
einem kleinem Tümpel am anderen Ufer sahen wir einen grossen 
Schwärm dieser prachtigen vogel, die wir später noch aus 
grösserer Nähe kennen lernen sollten. Bevor wir den Uebergang 
in Angriff nahmen, hielten wir Mittagsrast, weil an unserem Ufer 
ein kleines bischen Gras wuchs. Olafur hatte hier ein Versteck, 
in dem sich etwas Reisig befand; er fügte ihm einige Fetzen 
Papier hinzu und schob sorglich die Steinplatte wieder über das 
Loeh; er dachte beizeiten an seinen einsamen Heimweg. 

Die OertUchkeit, an der wir die Pjorsd durchqueren raussten, 
heisst Soleyjarhüf5i, Der Fluss teilt sich hier auf kurze Zeit in 
zwei Arme, die eüie kleine felsige Insel umschliessen. Der erste 
davon war ohne Schwierigkeit zu bewältigen, der zweite 
aber war der schwierigste Fluss. den vv'ir auf der ganzen Reise 
antrafen. Das Wasser war fast so tief, wie beim Uebergang vor 
der Ilekla, dabei aber viel rei.-^sender; der Boden bestand teils aus 
Quicksand, teils aus riesigen Kugeln und Schalen von Basalt, so 
(lass man bald bis an den Sattel untersank, bald nur bis an die 
Läufe des Uferdes im Wasser war. Das scbüne Vorkommen von 
Kugelbasalt interessierte uns sehr: überall lagen Calotten und 
Kugeln von enormer Grösse umher, und wenn man sich aus 
manchen ganz flach gehöhlten Schalen den ganzen Flächeninhalt 
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der hineinpassenden Kugel rekonstruierte, kam man auf Exemplare, 
die man in keinem gewöhnlichen Zimmer hätte unterbringen 
können. 

Nur durch den Fluss von dem immer mehr sich entwickelnden 
Hofsjökull getrennt, ritten wir am linken Pjorsä-Ufer stromauf. 
Eine lange Strecke hindurch war der sandige Boden übersäet von 
kleinen braunen Steingebilden, die auf den ersten Blick aussahen 




Am Fuss der Hekla. 



wie fossile Korallen, Röhrchen von der Länge und Dicke eines 
Fingers mit einem nur wenige Millimeter breiten inneren Kanal; 
manche von ihnen waren gegabelt oder weiter verästelt, und alle 
bestanden aus einem tonig-sandigen Aggregat, dessen Eisengehalt 
nicht zu verkennen war. Jedenfalls waren diese Röhrchen, deren 
wir eine Menge sammelten, dadurch entstanden, dass ein ver- 
mutlich heisses, eisenreiches und sonstwie verunreinigtes Wasser 
über Gras und niederes Strauchwerk geflossen war, dessen 
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Aestchen und Halme von dem tonigen Sinterniederschlag über- 
zogen worden waren. In einigen Stücken glaubten wir noch Reste 
von pfkmzlicher Substanz zu erkennen. Jetzt war die Gegend 
wasserleer, aber nach etwa einer Stunde kamen wir über einen 
kleinen Bach mit gewöhnlichem kalten Wasser, dessen Grund und Ufer 
einen Beschlag aas demselben Material wie die gefundenen Röhrchen 
aufwiesen; der Bach mag wohl der Rest von früheren grösseren 
Ergüssen sein. 

Einem schmalen Hügelrttcken zwischen uns und den Fiuss 
folgend, kamen wir an einen kleinen Tampel, der mit etwas 
Biedgras umwachsen war. Als wir ganz nahe daran waren, üog 
plötzlich mit wuchtigem Flügelschlag ein grosser Schwan auf, 
und zwei Junge, die noch nicht fliegen konnten, gewannen angst- 
voll das Ufer und liefen dez davonsegelnden Mutter unter 
kläglichem Geschrei nach. Obzwar sie schon weit grösser waren 
als jede Qans, hatten sie doch noch Flaum und keine Flügel- 
fedem, und der erste Impuls, hier einen Schrotschuss anzu- 
bringen, erschien angesichts dieser hilflosen Jugend rasch als - 
unwürdige Mordlust, zumal wir kaum in der Lage gewesen 
wären, auf unserer eiligen Beise eines der Tiere rechtzeitig al>- 
balgen oder verzehren zu können. Es war der in Island sehlr 
häufige Singschwan (Cygnus i^asicus Bechst.), isländisch &lft 
oder svanur; der Höckerschwan (C. clor L.) kommt auf Island 
nicht vor. 

Noch zwei Standen trabten wir das Ufer entlang, einige 
kleine Nebenflüsse übersetzend, bis wir an einen grösseren Fluss 
kamen, die Tungnaä, die wir ein gutes Stück stromauf verfolgen 
mussten, bis wir eine Furt fanden. Der Winkel zwischen ihr und 
der Pjors4 wird von einem kahlen Bergrücken ausgefüllt, den wir 
nach dem Durchreiten der Tungnaä zu ersteigen hatten. Von oben 
sahen wir den sumpfigen Grasfleck, der unser Ziel für den Tag 
war; aber es dauerte noch reichlich eine Stunde, bis wir, an 
vielen morastigen Tümpeln vorbei, einen trockenen Hügel erreichten, 
an dessen Fuss ein klarer Wasserlaaf floss. Wir fanden hier einen 
grossen Schwan, der wahrscheinlich einem Fuchs zum Opfer ge- 
fallen war; er war noch frisch blutig und der Platz auf mehrere 
Meter im Umkreis mit ebenfalls blutigen Federn bedeckt; es schien 
ein harter Kampf gewesen zu sein, in dem der edle Vogel unter- 
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legen war; Fährten konnten wir in dem dichten Müos nicht ent- 
decken. Wir schlugen auf dem Hügel unser Zelt auf, und die 
Pferde zerstreuten sich rasch über die sumpfige Ebene, um die 
wenigen Grasmseln abzuweiden. Mein Bruder und ich gingen mit 
den Flinten einem kleinen Volk von Katen nach, die wir auf 
einem der Teiche schwimmen sahen; da aber da.s Gelände Iceinerlei 
Deckung bot. konnten wir gar nicht zum Schuss kommen; schon 
auf 200 bis 300 Schritt flogen die scheuen Tiere regelmässig auf 
und narrten uns derart über eine Stunde lang. Dagegen konnten 
wir an ein Wasser, auf dem eine Schwanenmutter nnt ihrem 
Jungen schwamm, auf wenige Schritte herankommen, daiiu erst 
strich die Alte davon, ihren Sprössling kaltherzig im Stich 
lassend. Das arme kleine Ding krabbelte ans Land und watschelte, 
mit den nackten Flügeln schlagend und jämmerlich schreiend, 
wohl einen Kilometer weit nach einem stillen Arm der Pjorsä, wo 
sich seine Mutter längst wieder in Bahe nledergetan hatte. 
Gerade von Schwänen wird viel erzählt, dass sie ihre Jungen 
mit kühnem Mut gegen Angri£fo scbirmen, und dieser wiederholte 
Fall von geringer Mutterliebe nahm uns ein bischen von der Sym- 
pathie, die wir den Schwänen von vorneherein entgegengebracht 
hatten. 

Wir lEamen sehr verspätet nach dem Lager zurück, wo die 
Gefährten schon ungeduldig mit dem Abendessen warteten; mid 
da wir obendrein ohne Beute anrückten, mussten wir uns schon 
einige Witze auf unsere Kosten gefallen lassen. Doch war an 
diesem Abend das Bedürfnis, schlafen zu gehen, nicht so gross; 
die Luft war weit milder, als am Vortage und die Tagesleistung 
war nicht gross gewesen. Nur die Aussicht, am nächsten Morgen 
um 4 Uhr zu einem Ritt von vielleicht 17 Stunden bereit sein 
zu müssen, beweg uns, schon um '/a^ Uhr in die Schlafsäcke zu 
kriechen. 

Der 21. August sollte uns durch den eigentlichen Sprengi- 
sandur führen, eine Wüste von nahezu 80 km Länge, in der wir 
sicher waren, kein Gras für die Pferde zu finden. Die ganze 
Strecke muss daher in einem Stück durchritten werden, und 
dieser Notwendigkeit verdankt der Sprengisandur seinen Namen; 
>ad sprengjac bedeutet »überhetzen, zu Tode jagen«; gemeint sind 
die Pferde, deren Kraft bei dem Ritt aufs äusserste angestrengt 
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wird. Der Gedanke, Heu mitzunehmen oder die Pferde mit Getreide 
oder Brot "zu füttern, ist Naheliegend, scheitert aber an der Hait- 
näckiprkeit, mit der die Tiere alle hindere als Weidenahrung ver- 
schniähen; nur ausnahm.s\veise fressen sie im schlimmsten Falle 
Heu, so dass man sie selbst im Winter im Freien lässt, wo sie 
sich ihre elende Aesung unter dem Schnee hervorsuchen. Daher 
kommt es auch, dass die islandischen Pferde im Frühling immf>r 
ganz von Krliften sind unä erst im Mai wieder richtig brauchbar 
werden. Bei unseren Ponies versuchte ich es wiederholt mit Brnt, 
Zwieback. Schokolade, selbst Zucker, Leckerbissen für jedes mittel- 
europäische Pferd; nur einmal nahm mein Reitpony ein Stück 
Zucker, aber nur, um es gleich wieder fallen zu lassen. In dieser 
Eigenschaft der islandischen Pferde liegt auch die Hauptschwierig- 
keit, sie in anderen Ländern zu verwenden, wo man sie nicht 
auf die Weide lassen kann. Ks ist klar, dass die Tiere, wenn sie 
nur Gras fressen, grosse Mengen davon liaben müssen, sollen sie 
bei Kräften bleiben, und dass sie auch oft fressen mii.«?sen. zumal 
sie nicht wiederkäuen können. Ein ganzer angestrengter Tagesritt 
also, wobei die Nahrung schon vorher sehr knapp war, stellt in 
der Tat grosse Anforderungen an ihre Leistungsfähigkeit. 

Der Sprengisandur bildet die Wasserscheide zsvischen zwei 
der grössten Flüsse Islands, der Pjorsti nach Südwesten, dem 
Skjulfandafljot nach Norden. Er erhebt sich bis über 600 w See- 
höhe, erreicht also fast die Grenze des ewigen Schnees. An der 
Stelle, wo die Gletscher am engsten zusammentreten, bei Tömasar- 
hagi. nahe bei unserem Rastplatz Eyvindakofaver, ist der Durch- 
pass nur etwa 10 breit. Der llofsj jkull. der ihn im Nord- 
westen begrenzt, sendet seine Abflüsse sämtlich nach derPjorsA; 
das Quellgebiet des SkjYdfandalljot (d. i. zitternder Fluss — an- 
geblich wegen der raschen, wellenschlagenden Strömung) liegt am 
Nordwestabhaiige des Vatnajökull und auf dem ihm vorgelagerten 
Tungnafell.sjökull; im Tale zwischen buiden Gletschern liegt die 
Hauptquelh^, und von hier geht nach der anderen Seite noch ein 
Wasserlauf der Tungnaä und Pjorsä zu. Der Vatnajökull. eine un- 
geheure zusammenhängende Eisniasse. füllt den ganzen südostlichen 
Tüll von Island aus und das Herzugtum Kärnten fände bequem 
auf ihm Platz. Er ist eine noch fast gänzlich unbekannte Eis- 
wüste; im Jahre 1875 überquerte ihn ein englischer Reisender^ 
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Lord Watts, und entdeckte einige aus dem Eis aufragende Krater- 
kegel, darunter den Mount Paul (Pälsfjall). Thoroddsens grosses 
Verdienst ist es, den geologischen Aufbau dieses Riesenmassivs 
näher untersucht zu haben, und dieser Forscher fand auch, dass 
an seiner Nordseite, wo er in das ungeheure Lavafeld Odaöahraun 
übergeht, auf den Kratern, denen das letztere entstammt, die 
höchsten Punkte der Insel liegen, deren Erhebung — noch nicht 
ganz genau — mit über 2000 m gemessen ist. 

Der gegenüberliegende Hofsjökull, aus dem gegen den 




Landschaft ao dep SaDdä. (Erdbebenbügel am Sandä-Uebepgang.) 



Sprengisandur die beiden Palagonitkegel Arnarfell it litla und 
Amarfell it mikla hervorragen, ist bedeutend kleiner als der 
Vatnajökull, hat aber dennoch einen Flächeninhalt von ungefähr 
1400 Quadratkilometern (25 Quadratmeilen). Ihn beschreibt Sar- 
torius von Waltershausen mit folgenden Worten: „In der Mitte 
einer traurigen Wüste schwarzen vulkanischen Sandes ruhen seine 
krystallenen Gewölbe von grauen Nebelschichten umflossen, um 
hier in schauriger Einsamkeit ihre eigene Grösse zu feiern. Nur 
das Murmeln verborgener Quellen und das Rauschen neugeborener 
Eisströme, die nach kurzem Laufe vereint sich zur Pjorsä ver- 
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binden, beleben mit. einförmipren San{,' und Klang diese stumme, 
lautlose Wildnis, welche der Fusstritt des Menschen flieht. Des 
Arnarfells zackige Gestalt hebt sich hoch über die blendend weisse, 
mit lasurblauen Spalten unterbrochene Eisdecke, welche mit zwei 
weiter sich vorstreckenden Armen den freistehenden Berg nach 
drei Himmelsgegenden umschliesst und nur gegen Osten eine 
Alpenmatte an seinem Fusse verschont. Wie eine Oase in der 
Wüste erscheint dieser Grasfleck ans der Ferne dem ermüdeten 
Reisenden und seinen erschöpften Pferden, indem er ein will- 
kommenes, freundliches Nachtlager und Ruhe nach den An- 
strengungen des Tages verspricht." 

Der Sprengisandurweg wird nur wenig von Eingeborenen und 
höchst selten von fremden Reisenden begangen. Seit Preyer und 
Zirkel (1860) ist keine Beschreibung dieser Gegenden in deutscher 
Sprache erschienen: uns sagten unsere Führer, dass die letzten 
Touristen, die vor uns die Durchquerung ausführten, drei Ameri- 
kaner gewesen seien, und das ist schon über zehn Jahre her. In 
der letzten Zeit ist die Gegend öfters von dänischen Qeneralstabs- 
üffizieren besucht worden, und auch in diesem Jahre waren einige 
davon dort, obzwar mir nicht bekannt ist. dass sie den Spreng^- 
sandur ganz durchmessen hätten. Wir waren immerhin stolz 
darauf, einen so selten begangenen Weg zu reisen. Im Winter, 
bei Schneesturm und Nebel, mag die Tour wohl manche Schwierig- 
keiten bieten; im Sommer jedoch, und wenn man einen orts-* 
kundigen Führer hat, stellt sie an die Leistungsfähigkeit, geschweige 
denn an den Hut des Beisenden keine übermässigen Anforderungen; 
wenn Preyer und Zirkel und, diese zitierend, andere Verfasser 
wiedeibolt von den Gefabren des Weges frechen, muss dies als 
eine Uebertreibung bezeichnet werden, wie sie den genannten Be* 
Schreibern nur allzu oft unterkommt. 

81. August. Nach einer gut durchschlafenen, nur wenig 
kalten Nacht — das Thermometer zeigte C. als Minimum 
im Freien — standen wir bei mildem, bewölkten Wetter um 4 Uhr 
auf. Trotzdem beim Frühstück, beim Einfangen und Bepacken der 
Pferde die möglichste Eile beobachtet wurde, waren wir doch erst 
nach VaO marschbereit. Es ist ganz merkwürdig, wie sich der 
Charakter der Landschaft ver&ndert, wenn das Zelt nicht mehr 
aufgeschlagen steht. Es bildete für uns stets den Mittelpunkt der 
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Szenerie, man betrachtete ea ali »zuhause« und sah mit Heimats- 
gefühlen nach ihm hin, wenn man auf einem kleinen Ausflug eine 
Stunde davon weg war. Sowie es umgelegt und aufgepackt ist, 
steht man wieder in der Wildnis; die anmutige Unterbrechung der 
Einöde durch die hübsche Leinenpyramide mit dem Fähnlein und 
den umherstehenden Kisten und Apparaten verschwindet und man 
ist wieder obdachloser Landstreicher, während man vor einer 
Viertelstunde noch auf einem gemütlichen Lager von Decken wie 
ein Pascha gefrühstückt hat. Heute war es übrigens besonders 
feldmässig zugegangen. Der Proviantrneister hatte an jeden ein 
grosses Stück kaltes Schaffleiach, doppelte Schokoladeration und 
einige Stücke Zwieback verteilt, nebst der fälligen Mittagszigarre; 
denn es war beschlossen, vor dem Abend keine grössere Rast zu 
halten 

Eine halbe Stunde lang stapften die Pferde durch das 
• sumpfige Gelände, dann ging es auf einige Hügel zu, die eine 
deutliche Vegetationsgrenze bildeten. Wir verliessen das Tal der 
Pjorsa, die eine fast rechtwinklige l:}ewegung macht, und bald 
war nichts mehr zu sehen, als rechts und links die Uletscher, vor 
uns und hinter uns endlos sich wiederholende, Üache Sandhögel. 
Der Wind, der von der eisumsäumten Passhöhe nach beiden Seiten 
abwärts weht, war in Eyvindarkofaver kaum zu spüren gewesen, 
jetzt hatten wir ihn schon im Rücken. Wir ritten fortwährend 
Trab und Galopp und legten in dem Bewusatsein, dass man heute 
nicht zuviel nach der Uhr sehen durfte, Stunde um Stunde zurück. 
Um 9 Uhr hielten wir einige Minuten an einem kleinen Tümpel, 
um die Pferde trinken zu lassen, nachdem wir vorher ein Gleiches 
getan hatten. Wir konstatierten mit Befriedigung, dass wir nur 
•mehr ^höchstens'' dreizehn Stunden vor uns hatten. Der Boden, der 
anfangs noch Moräne, später steinig und lapülibestreut gewesen 
war, wurde jetzt fein staubig und unter den 76 Pferdehufen ent- 
standen mächtige Wolken, die der Wind getreulich hinter uns 
drein blies. Das Terrain war jetzt ganz eben und wir ritten so 
scharf, als es mit Rücksicht auf dm langen Weg möglich war; 
die Höhe der Wasserscheide war schon erreicht und es ging jetzt 
in der Richtung auf einen flachen Bergrücken zu, der wie eine 
Insel ans dem Sandmeer aufstieg. Der Wind nahm zu und hob 
.grosse Massen des lockeren Staubes auf. Bald war es nicht mehr 
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möglich, der Wolke, die wir erzeugten, davon zu reiten; es half 
aach nichts mehr, dass wir in breiter Front nebeneinander 
galoppierten, um wenigstens vor uns reine Luft zu haben; in 
scharfen Stössen wirbelten ganze Säulen von Sand auf und bald 

war die Luft so dicht davon erfüllt, dass man den Nachbar nur 
mehr als dunklen Schatten in dem orangegelben Nebel erblicken 
konnte, während das Zusammenbleiben mit den übrigen nur 
durch Zurufe und das Klappern der Packkisten möglich war. Die 
Sonne schien matt als dunkelrote Scheibe, deren schwaches Licht 
auf Augenblicke ganz verschwand. 

Ein Streifen nicht versandeter Lava, den wir passierten, 
hemmte endlich die nachdrängenden Wolken, so dass man wieder 
etwas freien Ausblick hatte. Wir waren dem Bergrücken von 
vorhin schon auf weni{2fe Kilometer nahe gekommen und als wir 
zur Linken eine kleine Wasserfläche bemerkten, schwenkten wir 
dahin ab. um den Pferden Wasser zu geben. Es gab an Ross und 
Reiter keine Farbenunterschiede mehr; Schimmel, Rappe, schwarzer 
Rock, grauer Ruck — alles war gelb, das Gesicht genau so v.j - 
die Stiefel. Die Pferde verschmähten das schmutzige Wasser des 
flachen, kaum 5 cm tiefen Tümpels und der Tross galoppiert© 
weiter. Als wir aber bei der Bemüh ang, unsere Reitpferde dennoch 
zum Trinken zu bewegen, das Wasser näher ansahen, sprang einer 
von uns plötzlich mit dem Ruf «Kaulquappen!* aus dem Sattel 
und wie elektrisiert folgten die anderen dem Beispiel. „Kaulquappen" 
war eines unserer geläufigen Schlagworte. Gerade weil wir sicher 
waren, in Island nieiit eine einzige zu finden, lugten wir nach 
ihnen und nach Fröschen beständig aus und glaubten sie Überall 
zu sehen. In der Tat wimmelte die seichte Pfütze von kleinen 
geschv,änztt-a Tierchen, die auf den ersten Blick genau so aus- 
sahen. Natürlich war es etwas anderes, aber auch dieser Fund 
machte uns grosse Freude. Wir hatten Krebse der Gattung Apus 
vor uns, die bekanntlich dadurch merkwürdig sind, dass sie mit 
einem Male an Orten, wo man sie nie vorher gesehen hatte, in 
riesigen Mengen auftreten, um nach kurzer Zeit auf Jahre oder 
auf immer aus der Gegend zu verschwinden. Die Eier dieser Tiere 
gehen zugrunde, wenn sie eintrocknen, ausser in dem Falle, dass 
sie vor dem Vertrocknen gefroren waren; ist dies eingetreten, 
können sie lange Zeit ohne Wasser fortbestehen, um dann, sowie- 
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sich eine günstige Gelegenheit ergibt, sich weiter zu entwickeln. 
Diese sonderbare Existenzbedingung erklärt die Unregelmässig- 
keit ihres Vorkommens, Natürlich mussten wir von den Tieren 
welche mitnehmen, und während die beiden anderen der Kara- 
wane nachsprengten, um sie zu langsamen Tempo zu veranlassen, 
sammelten Dr. Reichard und ich in die Gläschen, die wir bei uns 
trugen, soviel als wir bekommen konnten. Es war nicht leicht, 




Im Sprengisandup. 



sie zu erhaschen. Um den einen Arm hing der Zügel, an dem das 
Pferd heftig zerrte, da es den übrigen nach wollte, in der freien 
Hand hatte man das Glas und während der Sand in erneuten 
Massen um unsere Köpfe wirbelte, knieten wir in dem schmutzigen 
Tümpel und jagten unserer Beute nach; aber was tut man nicht 
alles im Dienst der Dame Wissenschaft! 

Unseren Gefährten nachsetzend, erreichten wir die Haupt- 
macht gerade, als sie am Fusse des FjorÖungsalda für etwa zehn 
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Minuten Rast machte. Es v/ar '/al Uhr mittags; die Luft war hi«:'r 
wieder etwas reiner, denn das ganze Erdreich zwischen dem 
Tümpel und hier war feuchter Lehm. Am Fusse des Berges 
erstreckte sich ein ziemlich grosser See (ler Fjor^ungavatn, 
und hier tranken dii"" Pferde und wir. Die Szenerie war eigenartig 
und schön. Nie hätte man erwartet, im „Land des Eises* ein 
derartiges asiatisches Wüstenkolorit anzutretien. Der Himmel 
erschien durch den Staubschleier fast grün, die Sonne schimmerte 
rotgelb hindurch und das .stahlblaue Wasser des Sees stand 
in scharfem Gegensatz zu dem gelben Sand, der den 
Loden bedeckte und an feuchten Stellen eine rostbraune 
Farbe annahm; wie Nebel wölken leuchteten die Gletscher herüber 
und der niedere Berg schien in der undurchsichtigen Luft unermess- 
lich hoch. Alle Farben waren zu stumpfen Tönen gedämpft und 
weit entfernt von der Frische, die im Norden sonst den Hauptreiz 
der landwirtschaltlichen SchiuihLut aii.smacht. 

Vom See ab ging es nacli Norden in die ödeste SandhÜgel- 
wüstö, die man sich denken kann. Jede Spur von Tierleben oder 
Vegetation ist verschwunden; ein endloses xiulemanderfolgen von 
flachen Bodenwellen nimmt das }*Iass lür Raum und Zeit; wir 
konnten uns nacii der (iobi- so gut wie nach der arabisciien Wüste 
versetzt tlenken. SLundtMilang ritten wir dahin, stets Trab und 
Galopp und die Pferde, die wohl zu wissen schienen, dass vor 
dem Abend doch nichts für sie zu holen sei, leisteten ihr Bestes. 
Nur um 2 Uhr unterbrach unser hunnisches Mittagmahl den ein- 
tönigen Ritt-, ohne die Geschwindigkeit zu mässigen, nahm man 
das Stück Fleisch aus der Tasche und riss mU den Zähnen Stflck 
für Stück herunter; daza den ganz zerbröckelten Zwieback und 
die in der Tasche weich gewordene Schokolade; dann nimmt man 
einen Schluck Cognac aus der Feldflasche, stopft eine frisobe 
Pfeife, wer nicht ein Bonvivant ist und seine Zigarre ansteckt, 
und es geht wieder weiter, von einer Steinpyiamide zur nächsten, 
dritten, vierten, zwanzigsten. Allmählich heben sich die Eisberge 
des Vatnajökult zur Rechten hervor. 

Um 6 Uhr, als wir über zwölf Stunden im Sattel waren, 
begann eine allgemeine Abspannung platzzugreifen und es zeigte 
sich als nötig, die Musikbande in Tätigkeit treten zu lassen. Diese 
bestand im wesentlichen aus Morton jand mir und die Vorführung 
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erstreckte sich auf Märsche und Walzer, die unter möglichst 
getreuer Nachahmung einer Regimentsmusik ..gesungen"* wurden. 
Der Erfolg war durchschlagend. Das Publikum stimmte ein, Finsen 
pfiff fröhlich mit — er hatte sich schon die meisten unserer 
Lieder gemerkt — und selbst der gesetzte Gunnarsson gab Töne 
von sich und begeisterte sich zu mächtigen Hieben mit seiner 
Riesen peitsche. In sausendem Galopj) ging es weiter. Um 7 Uhr 
war liurzer Aufenthalt an einer Pfütze und um ^ Uhr er- 
blickten wir nach einer plötzlichen Bodensenkung das tief ein- 
geschnittene Tal des Skjälfandafljöt. Wir stiegen durch die 
KiÖagil (d. i. Ziegenschlucht; die schluchtartige Spalte eines I^aches 
vom Rande der Hochfläche nach dem Flusse hinab. Der Sprengi- 
sandur liegt hinter uns. 

Aber noch war unser Ritt nicht zu Ende. Das Fluasbett war 
TOgetationslos, bis auf wenige Halme einer hellgrünen, harten 
Grasart. Eän Lavaatrom hatte 8ein«i Weg rorzeiten durch das Tal 
bergab genommen nnd füllte es fast seiner ganzen Breite nach 
ans. Zwisohendnrch lag fester, fenchter Sand und ab und za 
musste ein Arm diBS Skj&lfandafljöt übersetzt werden, der sich 
zwischen den Talhängen und den Lavaklippen mflhsam seinen 
Lauf suchen muss. Der Grasplatz, den wir erreichen wollten, lag 
noch ein gutes Stück stromab. Das Tal verengte sich bald so sehr, 
dass wir fast im Flusse reiten mussten, und wo das Ufer Baum 
genug Hess, war dieser mit ungefügem Geröll bedeckt, so dass 
man lieber durch das Wasser ritt. Schafe waren wieder zu sehen 
und sprangen von Klippe zu Klippe uns nach, mit staunendem 
Geblök die seltenen Gäste begrüssend. Um %d Uhr hielt Bergs- 
son, der schweigsame Führer, an. Wir sollten uns einigen, ob wir 
noch drei Stunden zu einem guten Grasplatz reiten wollten, oder 
sofort an einem mittelmässigen rasten. Mit vier gegen zwei 
Stimmen beschloss die Expedition das letztere. Demzufolge wurde 
der Flttss durchritten und drüben gab es Gras. Im Nu waren 
neunzehn Pferdemäuler zu Boden gesenkt und die armen hungrigen 
Tiere rissen grosse Büschel aus der Erde und zermalmten sie mit 
gierigem Schnaufen. Wir verliessen nach einem fast ununter- 
brochenem Bitt von 16 Stunden die Sättel und bald sassen wir 
im Zelt nnd labten den müden Leib mit köstlichem Gacao; zwei 
Fleischbüchsen gingen den Weg alles Büchsenfleisches. Noch 
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v.ijnlMn beim Kerzen.sclis-iii*' viie Apus in Alkohol gebracht und 
einige Worte iua Tagebuch gekritzelt. Dann sich auf den Rücken 
legen, die steifen Beine behaglich strecken und eine Abendzigarre 
rauchen — hinter uns der Sprengisandur — hatte man nicht 
Gnmd, zufrieden zu sein? 

22. August. Es ist trübes, regendrohendes Wetter; sehr gut, 
dass es erst heute eintritt und nicht schon gestern. Der Aufbruch 
erfolgt '/< ^or 9 Uhr. Nach neuerlichem Ueberschreiten des Flusses 
verfolgten wir sein Bett noch etwa eine halbe Stunde lang stromab, 
erkletterten dann, die Pferde am Zügel führend, den Kand des 
Plateaus und befanden uns mit einem Schlage wieder inmitten 
öder Sandhügel. Da das Tal des Skjälfandafljöt luir eme öcliiiiale, 
scharf abgesetzte Einsenkung in der welligen Hochfläche bildet, nimmt 
man es garnicht wahr, wenn man nicht unmittelbar darsm entlang 
reitet, und so glich die Szenerie über eine Stunde hing wieder 
ganz den einsamsten Teilen des Sprengisandur. Nur zur Rechten 
ist der Horizont durch den Vatnajökull und seine hohen Verberge 
begrenzt, imter denen der Trölladyngja (zu deutsch etwa »Un- 
holdsheimc durdi seine regelmässige, schön gewölbte Kuppe auf- 
ISJlt Das Vorland dieser Beuge ist das schon erwähnte 6da0ah- - 
rann, das sich mit seinen Ansläofem bis weit nach Norden an den 
IfÜckensee erstreckt. 

Wir kamen an einigen kleinen Teichen vorbei und folgten 
dem kleinen Bach, der sich ans ihren Ansflflssen zosammensetst 
In zahllosen Windungen fllesst er zwischen den Hflgeln zu Tal, 
und wir kreuzten ihn fflnf- oder sechsmal. Hier sähen wir auch wieder 
eine Wildgans und einige Schneehühner. An der Stelle, wo der 
Bach in einen See, den IshoUvatn, mflndet, liegt die seit über 
zwanzig Jahren verlassene Farm Isholl. Die einzelnen Gebäude 
waren teils abgetragen, teils zerfallen und ibre Ruinen dienten nur 
mehr einer grossen Anzalil von Schafen als Unterschlupf, Hier 
war der Qrasplatz, den wir möglicherweise gestern noch hätten 
eneichen können. Wir hielten ungefähr eine haJbe Stunde; die 
PfOTde, die bei unserem Nachtquartier nicht genügend Futter ge- 
fnnden hatten, setzten das Geschäft des Weidens emsig fort Wir 
entledigten uns, da es nicht mehr regnete, unserer Oelkleider und 
ritten um 1 Uhr mittags weiter. Nach der nächsten Ansiedlung, 
Myri, war es nicht mehr gar weit, weshalb wir die Mahlzeit bis 
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dorthin verschoben. Ueber eine Stunde lang folgten wir dem 
westlichen Ufer des Ishollvatn, überschritten seinen Ausfluss und 
ritten an ihm entlang, in ein richtiges Wiesental hinab, an dessen 
Ausgang in das Haupttal des Skjiilfandafljöt Myri lag. Wir 
erblickten wieder Schafe, Kühe und Pferde, und als wir noch eine 
halbe Stunde weiter waren, sahen wir auch Menschen; ein Bursch 
und ein Mädel, die mit Grasschneiden beschäftigt waren, kamen 




flm fjorftangavatn. 



eilig auf uns zu, und schienen uns geradezu erwartet zu haben; 
als beide näher herankamen, zeigten sie grosses Erstaunen, dessen 
Grund wir alsbald erfuhren. Am Morgen desselben Tages war 
nämlich der Hauptmann Brun vom dänischen Generalstab mit 
4 Mann und 20 Pferden nach dem Sand aufgebrochen, und als 
die Leute von Myri uns kommen sahen, dachten sie natürlich 
zuerst, dass Brun und seine Karawane zurückkehrten. Wir hatten 
ihn leider nicht begegnet, da er etwas weiter westlich geritten 
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war: es hätte sonst jedeDfalls ein interessantes Zusammentreffen 
gegeben. 

Der junge Isländer schwang sich kühn auf eines unserer 
ledigen Fonies. aber nur um sofort auf der anderen Seite herunter 
zu fallen. Nachdem ein zweiter Versuch von Erfolg begleitet war, 
ritt er mit uns; über üppigen Wiesengrund galoppierend, trafen 
wir nach kurzer Zeit an den Uebcrgang über den See-Ausfluss, 
und um 4 Uhr nachmittags sattelten wir in Myri ab. 
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Nach dem angestrengten Ritt durch den Sprengisandur 

musste den Pferden ein voller Tag Ruhe gegönnt werden; anch 
v.-ir waren ganz froh, wieder einige Zeit faullenzen zn können und 
es zeigte sicli, dass wir in der Wahl der Uertlichkeit sehr glücklich 
gewesen waren. Myri war ein mittelgrosses Gehöft und die Be- 
wohner gastfrei und entgegenk<^mmend. 

Die Bauart des Hauses war der Typus des Nordens von 
Island; obzwar der Hof, wie im Süden, aus einzelnen kleinen 
Häuschen zusammengesetzt war, unterschied er sich bedeutend 
durch die Anordnung und innere Ausstattung der Räume. Die Ge- 
mächer waren in vier Zeilen hintereinander angebracht, wodurch 
die ganze Anlage einen fast quadratischen Orundriss erhielt. An- 
genehm bemerkbar machte sich das Fehlen der schwarzen niedrigen 
Gänge und das Vorhandensein einer geräumigen Vorhalle. In der 
Vorderfront lagen das n.i.stziinrner, die Halle, ein Sclijafraum, die 
Sattelkammer und die iSch miede; die ersteren erreichte man vom 
Vorraum, die beiden letzteren hatten eigene Eingänge. 

In der zweiten Reihe, parallel zur ersten, waren die Milch- 
kammer, ein Vorratsraum für Speisen und einer für Heu, Dahinter 
kam die Küclie, die alte Küche, jetzt Torf Stapel räum, und der 
Gang nach dem gedeckten Brunnenhäuschen; endlich in der Hinter- 
front das Znnmer des Hausherrn und die Schlafraume für Frauen 
und Miigde. Der Bauer hatte einen stattlichen Bücherschrank und 
einen schonen Schreibtisch, über dem ein Barometer, Thermometer 
und eine Pendeluhr hingen. Im Frauengemach stand ein grosser 
"Webstuhl und in der neuen Küche ein schöner eiserner Herd. 
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Das Gastzimmer war wie alle Wohnräume mit Holz ausgekleidet. 
In einer Wandnische stand ein Himmelbett, eine zweite auszieh- 
bare B**ttstRlIe. ein schöner alter Schrank, ein Tisch und vier 
Stühle Von der ] >eekü hing eine Petroleumlampe, an der Wand 
zwischen den Fenstern ein Spiegel. 

Die Mauern des Hauses waren aus Torf auf einer Basis von 
Stein, die DacbstOhle aus Holz und mit Rasen gedeckt. 

Alle Bewohner von Myri waren beständig freundlich um uns 
bemüht. Der Bauer hatte vierzehn Kinder gehabt: zwei davon. 
Sühne, waren nach Winnipeg ausgewandert, zwei waren gestorben, 
ebenso wie die Frau des Besitzers. Sein Vater. J<*>n Ynyjaldsson, 
war ein schöner bärtiger Greis von jetzt 75 Jahren; wir erfuhren, 
dass er es war, der im Jahre 1860 die Karawane von Preyer und 
Zirkel durch den Sprengisan^lur geführt hatte. Das Buch dieser 
beiden Reisenden befand sich unter unserem Gepäck und mit 
Freude und Stolz hörte der A\w. die lobenden Erwähnungen, die 
über ihn darin standen, und die Finsen ihm übersetzte. Er versah 
im Haus die Schmiedearbeit und reparierte mit viel Geschick Dr. 
Reichards Flinte, deren Schaft am Vortage abgebrochen war. 

Unter den Töchtern und Mägden riefen wir grosse Aufregung 
hervor. Aus allen Ecken guckten die übermütigen Mädchen heimlich 
heraus, um, wenn sie sich bemerkt sahen, eiligst zu entfliehen. 
So oft eine von ihnen unser Zimmer betrat, war zuerst vor der 
Tttr ein langes Flüstern nnd Kichern, und wenn sie uns irgend 
etwas brachten, den Tisch deckten oder die Betten herrichteten, 
konnten sie sich gar nicht halten vor ttnterdrtlcktem Lachen. 
Unsere Verständigungsversache verliefen stets nnter grosser beider- 
seitiger Heiterkeit und das Ende war immer, dass TInsen herbei' 
geholt wurde und den Dolmetsch machen musste. Unter anderem 
brachte man in unser Zimmer einen Spuclmapf, schön mit Papier- 
fransen und Gras geschmttckt. Eines der Müdchen stellte ihn vor 
den Schrank, die übrigen drängten sich in der Tttre, um uns zu 
beobachten; da wir von dem Gerät nicht sofoit Gebrauch machten, 
schien die Ueberbringerin zu denken, dass es den enropSiscfaen 
Barbaren überhaupt unbekannt sei; demzufolge machte sie uns ein 
Zeichen, aufzupassen, stellte sich feierlich hin und spuckte krftftig 
in den Napf, worauf die ganze Schar unter unmassigem GelAchter 
davonrannte. Ausser den erwachsenen Kindern war noch ein 



Digrtized by Google 



109 



Mädchen von etwa zehn Jahren da, ferner drei kleine Jungen; 
Helgi. der Jüngste, mochte vielleicht vier Jahre zählen; er schleppte 
beständig eine grosse graue Katze mit sich herum und war schon 
nach kurzer Zeit sehr zutraulich; besonders für unsere Taschen- 
uhren bekundete er mächtiges Interesse. 

Es gab in Myri eine Anzahl Hühner, also auch Eier, und 
unser erstes Abendessen verlief sehr üppig. Vorzüglich waren 
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Kpatep im IHückensee. Hnetoo phot. 

Milch und Butter wie immer in Island. Wir fanden es sehr be- 
haglich, an einem weissgedeckten Tisch mit Messer und Gabel 
essen zu können, und auch die weichen Betten, die zum Teil auf 
dem Fuasboden bereitet wurden, waren recht angenehm nach den 
fünf kalten Zeltnächten. 

Der 23. war Rasttag; es regnete fast unausgesetzt, so dass 
wir kaum das Haus verliessen. Olafur Bergsson, unser Führer, 
machte sich heute wieder auf den Rückweg. Wir hatten ihn in 



Digitized by Google 



110 



der kurzen Zeit rasch liebgewonnen und es tat uns leid, wohl auf 
Nimmerwiedersehen von ihm scheiden zu müssen. Wir mussten 
ihm versprechen, unsere Photographien zu senden; Merton machte 
auch von ihm und seinen beiden Pferden eine Aufnahme, die ihm 
ebenfalls später geschickt wun^p. Vor dem Abschied bekam jedes 
seiner Pferde eine grosse Schüssel Milcli zu trinken; einer der 
Söhn© begleitete Olafur noch bis Isholl. Sein Ritt durch den 
Sprengisandur allein, ohne Zelt und bei elendem Wetter war 
sicher kein Spass. obzwar er den Weg mit Pferdewechsel wohl in 
drei Tagen bewältigen konnte. Vielleicht ist er mit der Karawane 
Brun zusannnengetrolTen, die jedenfalls langsamer vorwärts kam, 
als der einzelne Heiter. 

Auf der Wiese vor dem Haus lag ein riesiger Haufen rot- 
gestrichener Balken, die Hauptmann Brun hierhergebracht hatte, 
um sie in denjenigen Teilen des Sandes aufzustellen, die bisher 
der Wegweiser entbehrt hatten. 

Bei der Durchsicht unseres Gepäckes tiel uns das arme 
Schneehuhn in die Hände, das ich am 17. in Äsälfssta<Mr geschossen 
hatte, und das ganz vergessen worden war. Das kalte Wetter 
aber hatte bewirkt, dass es noch vollständig frisch war, und es 
kam am selben Abend auf den Tisch. 

Sonntag den 2i. August setzten wir unsere Reise fort; wir 
hätteri Akuit vn m einem starken Tagesritt erreichen können, doch 
machten wir, bevor wir dorthin kamen, einen grossen Umweg, der 
uns noch an den Mückensee, den Dettifoss und an die Nordküste 
führen sollte. Wir rechneten bis zu unserer Ankunft in der Haupt- 
stadt des Nordlandes noch sieben Tage. 

Am Morgen, als wir noch bei der Toilette waren, drang 
plötzlich die gesamte Weiblichkeit Yon Myri in unser Zimmer; 
ohne sich um unseien halbbekleideten Zustand zu bekflmmem, 
begannen sie die Schränke anfzuieissen und kramten daraus eine 
Menge von Kleidern, Tflchem und allerlei sonstigem Zeug hervor, 
das sie zum Kirchenbesnch anlegen wollten. Die nächste Kirche, 
die Ton Limdarbrekka, liegt nur etwa 10 km entfernt auf dem 
Weg nach Aknreyri. Als wir gegen 11 Uhr unser gemütliches 
Quartier verliessen, begleiteten uns die Mädchen, die sich recht 
hübsch angezogen hatten, bis zur Wegteilung; der Bauer und ein 
Sohn des Hauses ritten mit uns bis zur Furt Über den Sjkälfanda- 
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fljöt, der hier schon zahlreiche Abwässer des Vatritijökull in sich 
vereinigt und eine stattliche Breite erreicht hat. flier Iveiirte der 
Sohn um. der Vater, der Geschäfte in der Gegend hatte blieb den 
ganzen Tag unser Reisegenosse Der Flussübergang war ziemlich 
schwierig, da das Wasser tief und reissend, der Boden mit riesigen 
Geröllblöcken bedeckt war. 

Auf der Karte von Thoroddsen ist Mvri fälschlich am rechten 
Ufer des Skjfdfandafljöt gezeichnet- tatsächlich ist es von diesen 
noch durch den Abfluss aus dem Ishollvatn getrennt, der von 
links in den Hauptfluss einmündet; es liegt also noch mmdesiens 
2 km von diesem entfernt, und zwar auf seiner linken Seite. Das 
rechte Ufer, das wir durch den Uebergang erreicliien. ist auf 
weithin von einem Ausläufer des Odaöahraun bedeckt, und wir 
ritten eme halbe Stunde lang zwischen den wild zerrissenen Lava- 
klippen hindurch. Gegen Osten und Norden erstreckt sich das un- 
geheure Lavafeld noch viele Kilonieter weit, bis es sich am Myvatn 
mit den erstarrten Ausfiussmassen der dort gelegenen Krater ver- 
einigt. 

Das Ödaf^ahraim bedenkt eine Bodenfläche von ungefähr 
5500 /7//2 (rund 100 Quadralmeilen) und der Abstand zwischen 
seinem Südende am Dyngujökull und dem Nordrande am Mücken- 
see beträgt etwa soviel wie die Entfernung zwischen Wien und 
Bruck an der Mur. Seine Entstehung verdankt es hauptsäclilich 
den Kratern an der Nordseite des YatnajükuU, wo ganze Reiben 
von Vulkankegeln erst in jüngster Zeit durch den unermüdlichen 
Thoroddsen entdeckt wurden, der das Odai^ahraun. eine völlig un- 
wirtüche Wüste, unter ausserordentlichen Mühsalen und An- 
strengungen durchquert und vermessen hat. Zwischen den einzelnen 
grossen Lavaströmen, die oftmals einer über den anderen geflossen 
waren, finden sich ausgedehnte Flächen von Flugsand, besonders 
im Norden, wo oft rasende Stürme ungeheure Massen von Sand 
aufreifisen and weit über das Land hintragen. Der Volksglauben 
bOTÖlkert daa ,»LaTafeld der Missetaten* mit allerhand Unholden 
und nbernatürlichen Wesen; auch war man der Meinung, dass in 
den unsugängliclisten innersten Strecken grosse Oasen herrlicher 
Wiesen und blühender Täler seien, bewohnt von Elfen und Kobolden, 
die den Menschen, der dorthin vordringt, für immer festhalten. 
Der Orand zu diesen Sagen ~ wenn man überhaupt nach einem 
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suchen will — ist der, dass in früherer Zeit Verbrecher und Ge- 
ächtete mitunter in das ödadahraun flüchteien und in seinen 
unwegsamen Wildnissen Schutz vor ihren Verfolgern fanden; diese 
,Utilegumenn" wurden im Laufe der Zeit zu sagenhaften Riesen 
und Schreckgestalten, und noch jetzt gilt die ganze Wüste als 

0 

ein verrufener Platz. Entstanden ist das Odadahraun in vor- 
geschichtlicher Zeit; geologisch gesprochen ist es dagegen ziemlich 
jung, denn alle Ergüsse haben erst nach der letzten Eiszeit statt- 
gefunden, wie Thoroddsens Untersuchungen gezeigt haben. 

Das Vorland dieses üUen Reiches, das wir auf unserem Weg 
nach dem Mückensee zu durchreiten hatten, ist ein schier end- 
loses Aufeinanderfolgen von Sümplen und seichten, stehenden 
Gewässern. Stundenlang führte uns der Weg, soweit ein solcher 
vorhanden wer. über schwammigen Morast, der Boden schwankte 
unter den Tritten der Pferde elastisch aut und ab, und in jeder 
Hufspur sammelte sich sofort das Wasser an. Oft brachen die 
Ponies bis an die Brust ein, und es war ein hartes Stück Arbeit, 
sie wieder hochzukriegen. Die flachen Bodenerhebungen waren 
die einzig sicheren Stellen und wir waren froh, wenn einer der 
dazwischen liegenden Niederungen ohne Unfall durchquert war. 
Qegen 2 Uhr pafi^erten wir, olme Rast zu machen, einen kleinen 
See, den Sandvatn ; von hier ab wurde das Gelände etwas besser 
und auch der Hegen, der den ganzen Vormittag angehalten hatte, 
Hess etwas nach und wich schliesslich einem schweren, dichten 
Nebel. Schweigend und missmutig ritten wir dahin ; nur die 
Schneehühner, die in grossen Mengen rechts und links aufßatterten, 
gaben uns Hoffnung auf gute Jagd und besserten so unsere ge^ 
drückte Stimmung. Um V»^ Uhr erblickten wir im Dunst und 
Nebel die Wasserfläche des Myvatn und drei Viertelstunden später 
erreichten wir unsere Nachtstation, das Gehöft Gautlönd. Dieses 
war eine kleine natürliche Festung; in fast geschlossenem Bogen 
war es Ton einem tief eingeschnittenen Bach umflossen und wir 
muBBten noch im Kreise herumreiten, bis wir das kleine Brfieklein 
fanden, das nach dem Haus führte. 

Wir wurden ungem^n freundlich aufgenommen; der Besitser, 
Pingmann J6nsson, war zwar im Parlament in Reykjavik, aber 
sein Bruder, J6n Jönsaon, war anwesend und erwies uns jedes 
Entgegenkommen. Für die von jeder Handelsstrasse weit abge- 
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legene Gegend, in der wir uns befanden, war das Gebäude 
geradezu luxuriös eingerichtet und der Hausherr schien ein Mann 
von gutem Geschmack zu sein. Im Salon war sogar ein Sofa und 
mehrere Albums mit Photographien lagen auf dem Tisch, Wir 
waren erstaunt über die grosse Anzahl von Bildern, die in Canada, 
meist Winnipeg. angefertigt waren und erfuhren, dass dies das 
Hauptziel der zahlreichen isländischen Auswanderer sei, die doit 
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Hverfjall. 



alle im selben Distrikt wohnen, ihren Ortschaften isländische 
Namen geben und sogar eine isländische Zeitung herausgeben. 
Einige Exemplare davon bekamen wir sogar zu sehen. Man setzte 
uns eine reichliche Mahlzeit vor. bei welcher wir von der Frau 
des Hauses selbst bedient wurden, und dann gingen wir trotz 
des dicken Nebels auf die Schneehuhnjagd, da der Reichtum der 
Umgegend an diesen Vögeln doch zu verlockend war. Das Wetter 
war für unser Vorhaben zwar das denkbar ungünstigste, und 
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wir erlegten in 2% Stunden zasammen bloss acht Stück; es 
langte gerade ffir das Ehepaar, die Fahrer und uns. Zar Nacht- 
rabe bekam jeder von nns ein besonderes Bett und niemand 
musste auf der Erde liegen; das war uns seit den Qeysiren 
nicht mehr vorgekommen; wie schliefen daffir auch fast zwölf 
Stunden. 

Am folgenden Morgen gab es zwei Ueberraschungen: Erstens 
schien, als wir erwachten, die helle Sonne in unser Zimmer, 
Nebel und Regen waren weg. Das war gut. Weniger erfreulich 
war die zweite Ueberraschung; wer vor die Türe trat, war im Nu 
in einer dichten Wolke von kleinen Fliegen, die eine unglaubliche 
Zudringlichkeit zeigten und ein ruhiges Stehen oder Sitzen im 
Freien zur Unmöglichkeit machten. Die Nähe des Mückensees 
zeigte sich recht vielversprechend. 

Wie frühstückten ununterbrochen von 9 bis V«12 Uhr. Erst 
gab es Kaffee und guten Kuchen, dann die Schneehühner von 
gestern, Brot, Butter, Eier und Milch und bevor wir abritten, 
nochmals Kaffee und Kuchen. Der Betrag von 20 A', den wir für 
uns, die Führer und die Pferde bezahlten, war lächerlich gering 
im Verhältnis zu dem, was uns geboten worden war. Um 12 Uhr 
brachen wir endlich auf . . Unsere Karawane lockte Unmassen 
von Fliegen herbei — Simulia ist ihr wissenschaftlicher Name, 
deutsch Kriebelmücke — , unter denen besonders die Pferde sehr 
zu leiden hatten. Stellenweise war e.s so schlimm, dass die armen 
Tiere wie verrückt da vonrannten; Übrigens ritten wir so schnell 
wir konnten, aber sowie das Tempo etwas langsamer war, erschien 
die Luft schwarz von den lästigen Peinigern. Merten und Dr. 
Reichard hatten Gazeschleier, die so ziemlich schützten; trägt man 
aber, wie mein Bruder und ich, Augengläser, so kann man mit 
einem Schleier, der sich beständig hin und her schiebt, nichts 
anfangen; ausserdem hindert dieser am Raufh^^n, welches immer 
noch das beste Hilfsmittel ist. Wir durctintien die breite und 
tiefe Laxii, den Auütluss des Mtvatn und hatten schon hier einen 
Einblick in die ungeheuer reiche Vogelwelt, die diesen See be- 
völkert; überall schwammen Enten und Taucher, und wir 
schwelgten im Vorgeschmack der ergiebigen Jagd auf dem See 
selbst. An seinem Ostufer entlang ritten wir auf den imposanten 
dunklen Palagouitkegel des Vindbelgjarfjaü zu, während im Osten 
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der wunderbare Rieseiikrater des Hverfjall immer näher rückte. 
Bei einer kleinen Rast, die wir machten, hatte ich einen Unfall, 
der leicht hätte gefährlich werden können. Ich hatte, wie immer, 
meinem Pferd die Zügel vornübergestreift und war, um es am 
Fortlaufen vor den Mücken zu verhindern, mit einem Fuss auf 
die Schlinge getreten, — eine Unvorsichtigkeit, die ich raschestens 
büsste. Ich stand mit Morton etwas abseits und als die anderen 
«dion weiter ritten, war ich noch nicht aufgesessen» Mein Pony 
l>egann den übrigen nachzulaufen und ich hfipfte auf einem Bein 
nebenher, vergeUich bemflht^ mich zu befreien; das Pferd trat 
mit dem einen Vofderhnf in den Zügel, kam za Fall tmd lisa 
mich unter sich; mein Fuss und ein Arm waren gefesselt und 
das geängstigte Tier schlug mit den drei freien Beinen wie toll 
in 6ßt Lnfb umher, so dass ich sunächst dwran denken musste, 
nur meinen Schädel ganz zu erhalten. Ich lief Merton, der schon 
voraus war, zu Hilfe, er kam eilig herbei, durchschnitt mit seinem 
Jagdmesser meinen ZQgel und befreite mich aus meiner unange^ 
nehmen Lage. Nun war aber Mortons Pferd der Karawane nach- 
gerannt, die längst ausser Rufweite war. Das Zurflckbleiben zweier 
Mitglieder war nichts seltenes — wenn wir photographierten; kam 
derlei sehr oft vor — imd erst als das ledige Pferd angestfirmt 
Jcam, merkten die Gefährten, dass etwas Besonderes los war. 
Tinsen kam uns mit dem Ausreissw entgegen; mein Zflgel wurde 
neu geknflpft^ Morton, der sich bei seinem Bettungswerk tfichtig 
in den Finger geschnitten hatte, verbunden und dann galoppierten 
wir wieder den anderen nach. 

Ein kurzer Regenschauer mässigte die Mtlckenplage. Die 
Gegend begann Immer interessanter zu werden. Der Boden war 
«in Lavastrom, dessen Vertieftmgen mit kleinen Tttmpeln und 
aumpfigem Gras ausgefflllt waren. Fortwährend ging es über hohl 
dröhnende Wölbungen, überall klafiten Höhlen und tiefe Spalten 
und zahlreiche geplatzte Lavablasen waren zu sehen. Das hfib- 
acheste aber war die grosse Zahl von wohl auagebildeten kleinen 
Kratern, an denen wir vorbei ritten. Sie lagen meist in Reihen 
und setzton sich als Inselchen in den See fort Viele von ihnen 
waren nur 1 oder 2 m hoch, mit einem niedlichen kleinen Tufif- 
kegel und tiefer KraterOffnung. Andere erreichten Höhen von 
SO und 40 m, und unter diesen befand sich einer, der ein veri- 
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tabler Vesuv im kleinen war; die halbzerstörte Somma, das Atrlo 
del Cavallo, der ZentraJkegel mit Krater, alles war en miniature 
vorhanden; wie ein Spielzeug vulkanischer Mftchte sehen diese 
Hflgel aus; wir beschlossen, von Beykjalilid, dem Hauptquartier 
für die nächsten Tage, einen Ansflng hierher zu machen, um dio 
kleinen Vulk&nchen zu photographieren. Leider kam dieser nicht 
zustande, weil es zuviel anderes zu sehen gab; aber das Anhalten 
der Karawanen and Aaspacken der Apparate verursachte immer 
langen Aufenthalt^ und so kam es, dass wir in der Hoffnung auf 
spätere Gelegenheit, vielleicht auch bessere Objekte, den Sperling 
aus der Hand Hessen, bevor wir die Taube auf dem Dach hatten. 

Gegen Ende des Rittes kamen wir an einen wild zerkltlfteten 
Lavastrom, der vom Lelrhnukur entsprangen war; er wies gerade- 
zu ideale Erstarrnngsrunzeln, Blasen und Brfiche auf und ver- 
teilte sich in vielen Aesten in die Mulden am Ufer, war wohl 
auch in den See hineingeflossen. Wir liessen auch seine nähere 
Besichtigung auf den nächsten Tag v.o wir auch die kleinen^ 
vorhin erwähnten Krater besuchen wollten Bei dem Gehöft Qrim- 
staÖir, wo Gunnarsson Freunde hatte, rasteten wir wieder eia 
wenig, und eine halbe Stunde später erreichten wir Beykjaiiliö,. 
ein hübsches Gehöft mit zahlreichen Nebenhäuschen und einer 
Windmühle; wir wurden freundlich aufgenommen imd richteten 
uns, da wir zwei bis drei Tage hier bleiben wollten, häuslich ein^ 
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M^vatn (d. i. Mückensee) ist der zweitgrösste Binnen- 
see iBlands; er hat eine jsiemlich anregelmässige Gestalt und 
misst in der grOssten Dimenirion von N. nach S. ungefähr 11 km^ 
der Breite nach annähernd fünf. Sdne Seeh&he liegt bei etwa 
350 m. Von drei Seiten ist er vollständig von LavaatrOmen 
eingeschlossen, die teils Ausläufer des OdaOahiaan sind, teils den 
am See selbst beflndlichen Kratern entstammen; vorherrschend 
ist postglacialer Basalt, nur an der Nordseite treten die Palagonit- 
massen, aus denen sich auch der Vindbelgjarfjall zusammensetst, 
bis an die Ufer heran. Der Mfvatn ist erfüllt von einer Unmenge 
Inseln und Inselchen, die, wenn sie nicht selbständige Krater sind, 
die Ueberreste der seinerzeit in den See geflossenen Lavastrdme 
darstellen. Vielfach mag wohl auch Hebung des Bodens ohne 
besondere Ausbrüche zur Inselbildung beigetragen haben. Demzu* 
folge ist der ganze See ungemein seicht; viele hundert Meter vom 
Lande kann man Stellen treffen, über die man selbst in einem 
kleinen Boot nicht hinwegkann, und die grösste Tiefe soll, von 
einigen Kratern und Spalten abgesehen, nicht mehr als 10 bis 12 m 
betragen. Tatsächlich kann man überall bis auf den Grund sehen, 
wo derselbe nicht von Wasserpflanzen bedeckt ist. 

Man darf annehmen, dass der Mf vatn zur Zeit seiner Ent- 
stehung viel kleiner, daiür aber tiefer war, als gegenwärtig, und 
dass er erst hinterher durch Lavaströme, die sich in ihn ergossen, 
ausgefüllt und daher auf eine ungleich grössere Oberfläche verteilt 
wurde. Ein Beleg für diese Annahme sind die Ausbrüche der 
Krafla, des Leirhnukr und HliÖarQall, die in den Jahren 1724 bis 
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1729 stottfanden und Yon denen iub Berichte von Augenzeugen 
erhalten sind. Damals ergoss steh ein Lavasirom aus dem Leir- 
hnukr gegen das Seenfer herab, zerstörte und verbrannte das 
Gehöft YOn BeykjahliÖ und floss in den See, in dem er .einige 
Tage lang vie Oel im Wasser kochte^. Der gröeste Teil des Mfratn 
wurde durch ihn ausgefüllt^ das Wasser trocknete fast völlig aus, 
äUe Fische c^ngen zugrunde, und es währte fast ein Jahr, bis die 
durch das begl^tende Erdbeben gestörten Zuflüsse das Seebecken 
wieder gefflllt hatten. Das Kirchlein von BeykjahliÖ, das auf einer 
felsigen Anhöhe liegt^ wurde von der glühenden Lava umflossen, 
blieb aber unverletzt, was natürlich als eine besondere gött- 
liche Qnade angesehen wurde. Qnftdiger wftre es wohl gewesen, 
Haus und X3ut der armen Bauern zu verschonen, oder die Eruption 
ganz zu verhindern. 

Die i^Iyvatn wird ausser von seinen kaltod Zuflüssen noch 
von einer Menge unterseeischer warmer Quellen gespeist und hat 
daher eine ziemlich hohe Temperatur; bei kühlem Wetter dampfen 
grosse Teile der Oberfläche beständig, und daa Wasser friert auch 
in den strengsten Wintern niemals zu. Interessant ist, dass die 
Salmoniden des Miickensees in ganz Island im Rufe besonderer 
Qrösse und Schmackhaftigkeit stehen; man denkt sich leicht, dass 
diese Fische sich nur in sehr kaltem Wasser wohl fühlen können 
und in lauem Wasser überhaupt nicht fortk(Hnmen. Es wäre 
vielleicht der Mühe wert, in einer Zuchtanstalt einen Versuch zu 
machen, ob man nicht auch bei unseren Lachsen und Forellen 
mit wärmerem Wasser bessere Resultate erzielt. Im Mfvatn sind 
alle isländischen Salmonidon — und damit alle Süsswasserfische 
überhaupt — vertreten; wir selbst stellten die Lachsforelle iSalmo 
trutta L.) fes^ ferner den Saibling iS. salvelinus L.i und die Bach- 
forelle (S. fario L ). Für den vierten im Bunde, den Lachs (S. 
salar L.), war nicht die Fangzeit. 

Wir unternahmen noch am Tage unserer Ankunft trotz des 
regnerischen Wetters einen Jagdausflug im Boot, um möglichst 
rasch mit der berühmten Vogelfauna des Sees bekannt zu werden. Ich 
bin selten so gründlich nass geworden wie diesesmal, aber wir 
liessen uns nicht stören und blieben zwei Stunden auf dem 
Wasser. Wir erlegten sieben Wildenten der Arten Anas boschas L. 
(Stockente;, A. crecca L. (Krickente) und A. penelope L. (Pfeifente), 
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ferner vier Exemplare des gehörnten Steissfusses (Podiceps cor- 
nutus Loth.). Odinshühner (Phalaropus cinereus Briss.) jedoch, die 
wir zahlreich anzutreffen erwartet hatten, sahen wir nicht. Nach- 
dem wir die Vögel, zuhause angelangt, bestimmt und so der 
Wissenschaft ihr Teil gegeben hatten, wanderten sie in die Küche; 
ihr Schicksal teilten acht Schneehühner, die wir am folgenden 
Tag schössen. Das schlechte Wetter beunruhigte uns sehr, da es 
nicht nur bei unseren Ausflügen störend, sondern auch für photo- 
graphische Aufnahmen ein Hindernis sein Ivonnte. Es hielt noch 




Vopteil dep Wassepstiefel. 



den ganzen nächsten Vormittag an, und erst um 1 Uhr besserte es 
sich soweit, dass wir beschlossen, nach den Schlammvulkanen am 
Nämufjall zu reiten, einer der geologisch interessantesten und 
landschaftlich merkwürdigsten Gegenden Islands. 

Der Bauer von Reykjahlif) begleitete uns; der Weg iühite 
erst eine halbe Stunde lang über wild zerrissene Lavafelder; hier 
reitet man gewöhnlich, wenn man nach Husavik an der Nordküste 
will. Schon von weitem konnten wir den Ncimufjall sehen, einen 
mehreren Kilometer langen Höhenzug aus palagonitischem Tuff. 
Grell hebt sich seine schwefelgelbe Farbe, von roten und braunen 
Flecken durchsetzt, gegen das stumpfe Eisengrau der umgebendeni 
Basaltberge ab. Man hatte den Eindruck, als ob nur er von der 
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Sonne beschionpn, alles übrige von Wolken beschattet sei. Schon 
am Westfusse sahen wir im Vorbeireiten einige Stellen, wo aus 
kleinen, schwefel-inkrustierten Kegeln Dam[)f zischte und schmutziger 
Schlamm hervorquoll. Es waren dies aber nur schwache Vorboten 
der Erscheinungen, die wir später sehen sollten. In dem vielleicht 
200 /// hohen Hügelrücken befindet sich eine passartige Einsenkung, 
über die ein gut erkennbarer Serpentinenweg führt. Hat man die 
Hohe erreicht, blickt man nach Nordosten Ober ein weites Lava- 
feld, das von den zusammenhängenden Gipfeln Krafla. ITraln- 
tinnuhryggur, Sandarbotnfjall und .Törundur begrenzt wird. Nach 
der Ebene absteigend, biegt man nach Süden und reitet den öst- 
lichen Abfall dos Namufjall entlang auf die Schwefelquellen zu. 
Em uiiijciuilich grossartiges Bild eröllnet sich schon von weitem 
dem Blick. Die ganze Landschaft ist in schwefelgelben Schein ge- 
taucht; dumpfes Geräusch dringt von dorther, wo mächtige Dampf- 
■wolken in wechselnder Höhe dem Boden entsteigen. Das Erdreich 
wird brüchig und heiss, und bald ist man genötigt, abzusitzen 
und zu Fuss weiter vorzudringen. Mit jedem Tritt bricht man in 
dem von zahllosen Sprüngen durchsetzten Ton ein, Überall sind 
kleine Hügel aufgeworfen, deren achwefelglSiizenden Spalten 
unier heftigem Zischen übelriechender Dampf entströmt; «indere 
Kegel geben sdunutzig-gelben Schlamm von sieb, der tiefe Binnen 
in den Boden nagt und sich in den Senkungen zu Pfühlen von 
heissem, dampfenden Morast ansammdt. Oft genug glaubt man, 
den Fuss getrost fest aufsetzen zu können, sinkt aber bis an die 
Knöchel oder tiefer in weichen Lehm, der nur von einer dünnen 
trockenen Decke überzogen ist; aus der geschaffenen Oeffnung fährt 
ein Strahl von Schlamm und Dampf, und nur vorsichtig wagt man 
sich Schritt um Schritt weiter vor. Wir gelangten, den Boden 
sorgsam auf seine Festigkeit prüfend, an die eigentlichen Schlamm- 
krater, die, 15 an der Zahl, ziemlich nahe beisammen liegen. Es 
ist ein unheimlicher Anblick, in diesen tiefen Kesseln die braun- 
gelben, zähflüssigen Massen brodeln und wallen zu sehen. Unter 
Kochen und Pfauchen spritzt in der Mitte der Krater schmutziger 
Gischt empor und ab und zu dringt, sich durch dumpfes Kollern 
ankündigend, eine mächtige Qasblase an die Oberfläche, hebt den 
Schlamm auf Augenblicke za einer halbkugeligen Kuppe und platzt 
mit klatschendem Knall, Fetzen von Schlamm aufreissend; eine 
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dicbte Wolke schweflig riechender Dämpfe wirbelt in die Luft, 
wird vom Wind erfasst und als gewittergelber Schleier über dio 
Ebene getragen. Die grössten dieser Hexenkessel mochten wohl 
7 bis 8 /// im Durchmesser haben ; bei dreien waren die lehmigen 
Zwischenwände gefallen und so ein grosser kochender Pfuhl ent- 
standen; andere Krater waren wieder klein, etwa 1 m breit, und 
in der ganzen Umgebung fanden sich Kegel und Löcher, welche 
dieselben Erscheinungen zeigten, wie die HanpUMlhungen, nur in 
verkleinertem Massstabe. Auch an der Berglehne des N&muQall 
traten Dampfmassen zutage, nnd In tiefen Gr&ben floss tlbel- 
riechendes Wasser herab, das sich mit dem allgemeinen Sumpf 
der Niederung vereinigte. Nur schmale Streifen waren es» auf 
denen man sich bewegen konnte, ohne in heissen Lehm zu ver> 
sinken oder durch die hohlklingende feste Kruste durchzubrechen, 
die die einzelnen Krater verband. Wir schlugen mit den Hämmern 
einige der Haulwurfshügeln ähnlichen Erhöhungen auf und stiessen 
dabdl auf Hohlräume, die mit einem absteigenden, Dampf aus- 
stossenden Kanal in Verbindung standen, nnd deren Wände von 
hell leuchtend gelben Schwefelüberzügen bekeidet waren; einige 
dieser Inkrnstationsschichten, von denen wir Proben mitnahmen, 
erreichten eine Dicke von 5 cm und darüber. 

Als wir alle Krater besucht, eine Menge Handstücke ge- 
sammelt und eine Anzahl photographischer Aufnahmen gemacht 
hatten, suchten wir unseren Weg nach den Pferden zurück, die 
die ganze Zeit hindurch geduldig und regungslos auf derselben 
Stelle gestanden hatten; Gras gabs ja nicht. Ein Regenschauer, 
der von der Krafla herüberzog, mahnte zum Weiterreiten, und bald 
klatschten schwere Tropfen nieder, die der heisse, rissige Boden 
unter eigentümlich knisterndem Geräusch einsog. Jetzt, wo schwere 
dunkle Wolken Über der Erde hingen, machte die Landschaft mit 
ihrem gelben Dampf und den kahlen Tuffhflgeln, von denen der 
Schwefel jede Spur von Vegetation getilgt hatte, einen unsagbar 
öden nnd schwermütigen Eindruck. Soweit der Blick reicht, trifft 
er nur auf ausgebrannte Wüste, gespenstische Nebelballen und 
einsam wilde, schwarze Lavamassen; nur das unheimliche Spiel 
der geheimnisvollen unterirdischen Mächte belebt die traurige 
Einöde, aber nur, um durch seine fortgesetzte Tätigkeit das Land 
erst recht zu einem Reich der Leblosigkeit zu gestalten. 
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Wir ritten wieder ttber das passartige Tal im N&moQallf 
durdi das wir hergekommen waren; am Westabhang angelangt, 
wandten wir uns jedoch nach linlcs, dem Riesenkrater des Hverijall 
zu, der sidi in düsterer, roftohtiger Gestalt aus der Ebene erhob. 
Bin breiter und zerklflfleter LaYastvom musste überquert werden, 
dann ging es über steinbestreute Halden auf den Beig sn. Die 
Lava, die, wie es schien, dem Leirhnukr entstanmite, hatte den 
Abhang des Kraterkegels im Halbkreis umflossen, und zwischen 
den Tafibängen des HverQall und dem Rand des Lavastromes 
war ein bogenförmiger Streifen von festem vulkanischen Sand, 
gleich einer ungeheuren Rennbahn, die wir im Hetsgalopp durch- 
massen. An einer Stelle, wo die Höhe des Kraterrandes gering 
und das Gefäll des Abhanges nicht übermässig steil war, trieben 
wir die Pferde noch vielleicht 30 m hoch die Lehne hinan; dann 
Sassen wir ab. Die Führer blieben bei den Pferden, der Bauer von 
ReykjahliÖ begleitete uns hinauf. Trotz der geringen Hölie war 
der Anstieg doch recht schwierig, da man in dem losen Basalt- 
tnff nicht festen FiiA fassen konnte, und Steine, auf die man stieg« 
um sie als Stufen zu benützen, gaben unter dem Gewicht nach 
und fuhren mit uns wieder ein Stückchen bergab; zudem nahm 
der Böschungswinkel nach oben hin ständig zu, so daß der letste 
Teil der Kletterei recht schwierig war. Das Barometer gab für 
die Höhe des Kraterrandes an der Stelle, wo wir ihn erstiegen 
hatten, 90 fn an, was mit unserer Schätzung nach dem Augen- 
mass wohl übereinstimmte; doch hatten wir uns einen günstigen 
Punkt ausgesucht; die grösste Erhebung des unregelmässig hohen 
Klnggehirges mag gegen 150 /// betragen. 

Von oben sahen wir in eine gigantische Arena von kahlem 
grauen Tuff, untermisctit mit mächtigen Steinblöcken. Aus ihrem 
Inneren erhebt sich, etwas exzentrisch gelegen, ein sekundärer 
innerer Kraterkegel; wir standen, den Vesuv znm Vergleich 
nehmend, auf der Somma. Mein Bruder Uess es sich nicht nehmen, 
die 60 tn nach dem Atrio hinabzusteigen, dieses zu durchqueren 
und den zentralen Tufifkegel zu ersteigen, der seinerseits an 30 «i 
Höhe haben mochte; als er oben angelangt war, machte ich eine 
photographische Aufnahme vom Kraterinnern, und wenn der 
freundliche Leser eine Lupe zur Hand nehmen will, wird er auf 
dem beigegel>enen Bilde die Gestalt meines Bruders erkennen 
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können. Eine Kraterüffnung zeigte der innere Kegel nicht. 
Lava scheint sich aus dem Hverfjall nie ergossen zu haben, 
wenigstens deutet kein gegenwärtig sichtbares Anzeichen darauf 
hin; die Lavamassen an seinem Fusse bekunden deutlich ihren 
anderweitigen Ursprung. Auch lässt die weite, niedere Form des 
ganzen Berges darauf schliessen, dass der Hverfjall nur ganz 
wenige, vielleicht bloss eine einzige Eruption gehabt hat, welche 

! ~' 1 




Inneres des Hvepfjallkraters. 



zum Stillstand kam, bevor sich grössere Gesteinsmassen aus dem 
Krater ergiessen konnten, ähnlich wie dies bei den tertiären und 
jüngeren Vulkanen der Eifel nachgewiesen ist. Der zentrale Kegel 
des Hverfjall deutet zwar auf eine zweite Eruptionsperiode hin, 
doch war dieselbe jedenfalls, aus dem geringen Volumen des 
Kegels zu schliessen, nicht von grosser Heftigkeit; auch kann 
dieser leicht als Nachzügler bei der einzigen grossen Explosion 
entstanden sein. Dass er keine Krateri'.ffnung besitzt, ist leicht 
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damit zu erklären, dass bei dem lockeren Material die Oefibung 
hinterher wieder Teraohüttet werden konnte, wie dies ja bei fast 
allen erloschenen Vulkanen der Fall ist. 

Nachdem wir wieder bei unseren Pferden angekommen 
waren, nahmen wir auf Anraten des Bauern von ReykjabllÖ einen 
anderen Weg nachhause, als wieder am N&muQall vorbei; wir 
wollten in gerader Linie den Lavastrom Überqueren, der am 
HverQall entlang sich nach dem See zu erstreckte. Im Anfang 
ging alles gans gut. Der Boden war zwar schwierig, zahlreiche 
lose Blocke, kantige Lavaklippen und Spalten stellten sich uns 
in den Wog, aber diese kleinen Schwierigkeiten machten den Ritt 
nur interessant, und die Pferde waren selbst Aber ziemlich breite 
Spalten ohne Widerstand hinaberzubringen. Bald aber nahmen 
diese anregenden Hindernisse derartige Dimensionen an, dass es 
wenig Sinn hatte, das Genick oder doch ein Pferdebein aufs Spiel 
zu setzen; wir sassen ab und versuchten zu Fuss weiterzu- 
kommen, aber da man von einem Pferde nicht verlangen kann, 
dass es einen Klimmzug macht, um über eine Lavamauer zu 
klettern, sahen wir uns zur Umkehr gezwungen. Eine halbe Stunde 
lang verfolgten wir unseren Weg zurück, bis der beschämte 
Farmer erklärte, jetzt wisse er, wo wir reiten müssten. Wir hatten 
kein grosses Vertrauen in seine Fübrerkunst, aber der Umweg 
über den NämuQall war so gross, dass wir den Uebergang über 
den Lavastrom doch noch einmal versuchten. Nach einer Viertel- 
stunde hatten wir uns glücklich wieder so verrannt, dass wir schon an 
der Möglichkeit verzweifelten, auf diese Art nachbause zu kommen; 
aber indem wir die Pferde, die schon recht nervös waren, durch 
gütliches Zureden oder, nach den Umständen, durch kräftige 
Hiebe weiterbrachten, und sie schliesslich am Zügel hinter uns 
her zerrten, erreichten wir endlich die sandige Ebene, die sich 
nun ohne Hindernis bis Beykjahliö erstreckte; sie ging bald in 
WiesenlMid übor, dann trafen wir sogar einen kleinen Steig, und so 
kamen wir trotz unserer Irrfahrten doch noch weit früher heim, als 
wenn wir den anderen Weg geritten wären. Die armen Ponies, die 
seit tmserem Aufbruche von Reykjahliö kein Hälmcben Gras gehabt 
hatten, durften jetzt auf die Weide und sollten den ganzen nächsten 
Tag Ruhe haben; denn für den übernächsten hatten wir einen sehr 
scharfen Ritt vor, 14 Stunden, wie die Führer uns sagten. 
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Abends wurden noch einige Schneehtthner geschossen. Ich 
hatte dabei das betrübende Malheur, dase das einzige Huhn« das 
ich im Verlauf einer Stunde geschossen hatte, in eine Lavaspalte 
fiel, aus der ich es nicht herausholen konnte; da es schon spät 
-war, machte ich mich traurig auf den Heimweg. Wir hatten gerade 
an diesem Tage einen Icleinen Streit über unsere respektive Treff- 
sicherheit gehabt, und nun musste ich, trotzdem ich zum Schuss 
gekommen war, leer zurOckkehren; die Geschichte von der Lava- 
spalte hätte mir doch niemand geglaubt Aber ich sollte dennoch 
GlOck haben; in der Dämmerung stand noch ein Volk Hühner vor 
mir auf, und nachdem ich beide Läufe abgebrannt hatte, konnte 
ich vier unschuldigen VQgeln die Hälse umdrehen, soweit sie nicht 
schon tot waren. Nun war ich fein heraus und konnte mir den 
Luxus gönnen, auch von dem verlorenen fünften Schneebuhn m 
erzählen. 

Auch am folgenden Morgen war das Wetter schlecht und 
eine photographiscbe Exkursion nach den Miniaturkratern von 

Grimstri'>ir hätte wenig Zweck gehabt; ausserdem sollten die 
Pferde in Ruhe gelassen werden und zu Fuss war der Weg sehr 
lang. So gaben wir diesen Gedanken auf und beschlossen, den Tag 
einem Jagdausflug im Boote zu widmen. Wir nahmen unsere 

Cameras nebst etwas Miindvorrat mit, Finsen schloss sich uns an 
und wir ruderten zunächt auf eine Gruppe von Kraterinseln los, 
die einige Kilometer weit im See lagen. Ein Entenschwarm. der 
auf dem Was?=f*r umherschwamm, brachte uns ziemlich aus dem 
Kurs, da wir die Vögel lange verfolgen mussten. bis wir zwei von 
ihnen erlegen konnten; es war wieder nur Anas bosclias; v .1 
Hessen die Enten dalier ihres Weges ziehen und ruderten auf emo 
kleine Insel zu, in deren Nähe wir einige andere Wasservögel 
sahen. Das Fortkommen wurde recht schwierig, da das Wasser 
voll von horrdcrautarti^'en Ptianzcn*) war, die sich an die Ruder 
hingen und oft das Boot zum Stillstände brachten, so dass wir 
grosse Umwege machen mussten. Meist war auch die Tiefe -^o 
gering, dass der Kiel be.ständig am Tirund kratzte und wir mehr- 
mals festfuhren. Sciiliesslich stieg Merton, der iiohe \Vass«ärsLiel'ei 
an hatte, aus, und wies dem Boote den Weg, indem er voran- 

Vermutlich war es Ceralophyllum denieisum L. 
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watete. So kamen wir endlich an unsere Insel lieran. Dr. Reichard 
schoss hier eine Seeschwalbe, die wir nidit bestimmen konnten 
und die daher abgebalgt und mitgenommen wnrde; es war aber 
wie sich später herausstellte, die gemeine Stema arctica Temm*), 
nur noch jung und ohne charakteristisches Gefieder. Die Sonne 
war inzwischen zum Vorschein gekommen und wir benfltzten die 
Gelegenheit, den HverQall zu photographieren, der von hier am 
schönsten aussieht» Auf der Insel selbst wurde noch eine Stock- 
ente geschossen, dann stiegen wir vrleder ins Boot und suchten 
in dem unglaublich seichten Wasser mühsam unseren Weg nach 
den Kraterinseln. Dort angelangt, ergaben wir uns verschiedenen 
Bescliäftigungen. Merton zog mit seiner Biesencamera von Hfigel 
zu Hügel, mein Bruder stellte einigen armen Steissfüssen nach, 
Dr. Reichard, Finsen und ich badeten und schwammen im See 
umher. Dann assen wir von unserem Proviant und jagten noch ein . 
bischen; aber es waren nur Exemplare von Anas boschas und 
Podiceps comutus, die erlegt wurden; die selteneren YOgel blieben 
uns versagt. 

Inzwischen waren hinter dem Vlndbelgarfjall . dicke Wolken 
hervorgekommen und ein rasch anwachsender Wind, der äne 
Wand von Regen vor sich hertrieb, veranlasste uns zu flucht- 
artigem Einbooten. Wir hatten uns von der H5he der Insel die 
Untiefen im See angesehen und konnten sie daher jetzt vermelden. 
Aus Leibeskräften fuliren wir vor dem Regenstreifen her, und als 
er uns erreicht hatte, hielten wir an und Hessen ihn vorbei; so 
wurden wir nur ganz wenig nass; bald war auch der Himmel 
wieder klar und wir ruderten gemächlich heira. Es war gegen 
7 Uhr; die alte Pendeluhr in Reykjahliö wies aber erst auf 5 Uhr. 
Wir hatten derartige Differenzen schon öfters beobachtet, und die 
Führer sagten uns, dass die Bauern ihre Uhren nicht zum Be- 
stimmen der Tageszeit brauchen — diese erkennen sie am Stand 
der Sonne — sondern nur zum Messen von Zeitabschnitten, oder 
überhaupt zu gar nichts. Die Leute stehen auf, wenn es hell wird, 
gehen zu Bett, wenn die Nacht kommt oder wenn sie müde sind, 
und essen, wann es ihnen gefällt. Die isländischen Bauern nehmen 
auch in der Tat keine regelmässigen gemeinsamen Mahlzeiten ein; 



*) St. macrura Kaum, 
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Kaffee ist immer da und wird vielemale des Tages getrunken; 
auch Milch, getrocknetes Fleisch. Käse und Brot sind Dinge, die 
man nicht jedesmal zubereiten muss, und so isst jeder für sich, 
ohne sich um die anderen zu kümmern. Die Uhrendifferenz brachte 
uns aber auf den Gedanken, dass auch unsere Zeit einer Korrektur 
bedurfte, da wir doch seit Reykjavik schon um fast fünf Grade 
nach Osten gekommen waren, was etwa 20 Minuten Unterschied 
machte; demzufolge rückten wir unsere Taschenuhren entsprechend 
vor und es zeigte sich in Akureyri, dass wir uns kaum um eine 
Minute geirrt hatten. 

Abends schoss mein Bruder noch zwei Schneehühner und 
wir hielten eine reichliche Mahlzeit, nach welcher wir nnt Finsen 
und Gumiarsson noch einen Cognacgrog tranken. Morgen sollten 
v/'iT nach den Kratern der Kratla, dem Obsidianberg Ilrafn- 
tinnuhryggur und dann noch weit nach Norden bis über den 
Bettifoss. Da musste man doch auf gute Heise anstossen! 
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Bei 1 Pidlich g^ntem Wetter brachen wir am 28. August, um 
V»9Uhr morgens, von ReykjahUri auf. Mit dem Verlassen des Myvatn 
kam ein weiterer Hauptteil unserer Reise zum Absnhluss und 
unser nächstes grösseres Ziel war Akureyri. Die Pierde hatten 
gut gerastet, reichlich Gras bekommen und gingen frisch ins 
Zeug; unser ganzer Zug war in fröhlichster Stimmung; vergrossort 
wurde er durch das Hinzukommen des Bauern von Grimstaöir, 
eines freundlichen älteren Mannes, der mit üunnarsson vor wandt 
war und im Winter in Reykjavik mehrere Monate lang dessen 
Gastfreundschaft genossen hatte. Er begleitete uns zu seinem 
Vergnügen, wohl um mit unserem Führer einige Tage beisammen 
zu sein; da uns unser Weg, bevor wir nach Akureyri kamen, 
wieder sehr nahe am Myvatn vorbeiführen sollte, hatte er nur 
einen Tagesritt allein zu machen. Sigurd J6n Gu(>mundsson — 
so hiess unser neuer Gefährte — hatte zwei Pierde mit sich und 
war ausserdem mit Mundvorrat versehen, so dass wir nur die 
angenehmen Seiten seiner Gesellschaft kennen lernten; andernfalls 
wftre bei unseTem knafqpen Konaeirenproviant ein neaer Koat* 
gänger empflndllch ins Gewicht gefallen. 

Erst ritten wir den schon bekannten Weg nach dem 
N&mufjall, überstiegen diesen an derselben Stelle wie das erste- 
mal, wandten uns aber dann, die Schlammkrater rechts lassend, 
nach Norden, gegen die Krafla und ihre Nachbarn zu. Ueber 
eine steinige, von Lavaströmen durchsetzte Ebene kamen wir den 
Bergen rasch näher und ritten dann an ihnen entlang; wir wollten 
die Einsenkung zwischen Krafla und Hagöng übersetzen, weil 
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dort sieb „Viti'' befindet, zu deutsch „HdUe", der ehemalige 
Doppelkrater der Krafla Die Yorbeige schlössen sich zu einem 
malerisch einsamen Tal zusammen, in dem ein kräftiger Bach 
dahinfloss; diesen aufwärts verfolgend, gelai^gtcn wir in einen 
zirkusartigen Kessel, der die Form, wenngleich vielleicht nicht die 
Entstehung, mit einem schönen Gletscherkar gemein hatte. Der 
Talgrnnd schien zwar Moräne zu sein, doch bestanden die Hänge 
ans Palagonittuff und an der östlichen Seite zeigten sich in be- 
deutender Höhe gelbo Dampt wölken, deren Höhe auf eine grössere 
Schwefelquelle schliessen liess. Wir sassen ab und kletterten 
in der Rinne, die der Cjuellabflusa gescliaffen hatte, hinauf; raein 
Bruder und Dr. Keichard drangen auch bis zur Austrittstelle vor 
und berichteten, dass dort ein Schlammkrater, ganz nach der Axt 
derjenigen von Ndmufjall sei. An der Stelle, wo die Pferde hielten, 
fanden wir auch einige Stücke Obsidian. die jedenfalls vom 
Hralntinniihryg^ur stammten; wie sie aber hierher gekommen 
waren, bÜel) nn.s unklar. 

Den Nordrand des Kessels mühsam erkletternd, kamen wir 
auf einen fast gratartig schnialen Rücken, der nach der anderen 
Seite ateil nacli dem vorderen Krater der Kralia abhel- Gunnarsson 
blieb mit den Packpferden auf der Höhe und wir verabredeten 
einen Punkt, wo wir uns Mittags treffen wollten. Finsen und der 
Mann von Grimstaftir stiegen mit uns in den Krater hinab. Dieser 
ist nicht sehr tief und ganz von Schutt ausgefüllt; nur in der 
Mitte ist Raum für einen seichten kleinen See. Die etwa 60 /// 
dicke Zwischenw aiul. die den unteren Krater vom oberen trennte, 
ist eingestürzt und man kann durch die Bresche bequem hindurch; 
unsere Pferde freilich mussten zurückbleiben; Sigurd Jon i.ahm 
sicii iiiier an und führte sie auf einem Umweg an den Rand des 
oberen Kraters „Viti", den wir durch die erwähnte Bresche er- 
reichten. Hier bot sich uns ein wunderbarer Anblick. Die Abhänge 
des Kraters siud überall, ausser dort, wo wir standen, sehr steil 
und hoch, und unsere Eintrittsstelle befand sich in der halben 
Höbe zwischen Kratenrand und seinem Boden, so dasa wir 
sowohl nach oben, wie nach unten die kahlen Tuffwände vor uns 
hatten. Was al>er das Bild so schön machte, war der stille, 
spiegelglatte, smaragdgrüne See, der die Tiefe des »Viti" -Kraters 
ausfallt. Ein Bild, das mit aller starren Grossartigk^t eine fttst 
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liebliche Ruhe vereint, aeltsam anmutend durch den Gedanken, 
dass hier, wo nun alles Frieden und Stille ist, vor nicht allzu 
langer Zeit fürchterliche vulkanische Ausbrüche getobt hatten, deren 
Schrecknissen der Ort seinen jetzt so wenig passenden Namen 
„Hölle" verdankt. 

Mit dem Besuch dieses Kraters verbanden wir ausser dem 
landschaftlichen Genuss noch einen anderen Zweck; hier ist ein 
Fundort für eine Gesteinsart, die mitunter nach der Krafla als 




Die Kt*afla ond ihre Nachbarn. 



Kraflit bezeichnet wird, und die ausser an der Baula, im Westen 
Islands, sonst nirgends vorkommen soll; der Kraflit ist ein Gemisch 
aus Quarz, Labrador und feinen Hornblendenädelchen; obzwar wir 
nicht in der Lage waren, diese interessante Gestein selbst zu 
untersuchen, wollten wir doch möglichst viel davon sammeln und 
nach Hause mitbringen. In grossen Blöcken, die jedenfalls vom 
Krater ausgeworfen worden sind, liegt der Kraflit an den inneren 
Abhängen, mehr noch am oberen Rand des »Vitic, und wir 

9' 
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schlagen eine Anzahl Stacke des brOcIdichen, granweissen Gesteins 
suracht) die nns, bis wir die Packpferde erreichten, tflcbtig zu 
schaffen maditen. Am Kraterrand trafen wir Sigurd J6n mü den 
Reitponles und ritten nun im Bogen nm den OipM der Kiafla 
herum, um durch die Scharte zwischen ihr und dem Hagöng das 
Tal zu erreichen, das westlich Tom Hrafntinnuhryggnr, östlich 
Tom Jörundur begrenzt wird; dort war der verabredete Treffpunkt 
mit Gunnarsson. Als wir von der Höbe herabblickten, sahen wir 
in der Feme die Packpferde als eine Reihe kleiner Pünktchen 
sich bewegen, und vor uns, einige hundert Meter entfernt, er- 
blickten wir in eiliger Flucht ein Renntier, das einzige, das wir 
in Island zu sehen bekamen. Es gibt gegenwärtig nicht mehr 
viele dieser Tiere auf der Insel; sie stammen Yon einer grossen 
Herde ab, die im 18. Jahrhundert aus Finmarken importiert 
wurde, in der Absicht, damit den Isländern ein nützliches Haus- 
tier zu geben; da jedoch die Pflege der Renntiere nomadische 
Lebensweise erfordert, war die Sache von Anfang an ziemlich 
aussichtslos und eine eigentliche Zucht fand nie statt. Als dann 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts die Hoffnung auf Einbürgerung 
der Rennticre schwand, gab man die Jagd froi und nun ist die 
Zahl der Tiere, wie angegeben wird, auf etwa 200 zusammen- 
geschiTiolzen. die in kleinen Herden hauptsächlich die nordöstlich© 
Ecke der Insel bewohnen. 

Der Hrafntinnuhryggur (^Rabenstein-[Obsidian-]Rücken) inter- 
essierte uns gleich den Viti hauptsächlich in mineralogischer 
Hinsicht. Sein ganzer Kamm besteht vollständig aus Obsidian, 
der als Kruste das liparitische Gestein des Berges bedeckt, nach 
innen zu wohl allmählich in dieses überg !i l Die glasige 
Struktur des Obsidians führt man auf aehr rasclies Erstarren der 
ausströmenden Lava zurück, so rasch, dass für die Bildung von 
Einsprengungen nicht genügend Zeit vorhanden war. Angesichts 
so riesiger zusammenhängender Obsidianmassen steigen einem 
jedoch Zweifel an der Haltbarkeit dieser Ansicht auf; doch wäre,, 
um ein gegründetes Urteil abgeben zu können, eine genaue Kennt- 
nis des ganzen Vorkommens nötig. Wir begnügten uns damit,^ 
vor den Blöcken, die die steilen Hänge herabgestürzt waren^ 
soviel abzuschlagen, als wir bei unserer Kraüit-Bepackung noch 
mitschleppen konnten, und Gunnarsson geriet in gelinde Ver- 
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zweiflung, als wir ihm eine halbe Pferdelast von Steintrflmmern 
zur Verteil liiiK aal die einzelnen Kisten übergaben. Wir trösteten 
ihn damit, dass wir alles bisher gesammelte Material von Aku- 
reyri zu Schiff v^'eiterschicken würden, aber trotzdem wog er mit 
missbilligendem Kopfschütteln jedes einzelne Stück in der Hand, 
bevor er es verpackte. 

Wir hielten Mittagsrast und Hessen die Pferde auf der 
sompügen Wiese grasen. Sie einzufangen, war nachher nicht 
leicht, da ein lediges Pferd auf weichem Boden auf Stellen gehen 
kann, w<Ain ihm ^ Belter kaum mehr su folgen yermag; auch 
ist Pferd nassen Fflssen gegenfibet weit glelchgiltiger als 
nnsereiner. Nachdem die Karawane wieder lomiiert war, ritten 
wir gegen den Sattel zwischen Jönmdur und Hraitatinnuhryggur 
hinan, der das Tal nach Norden absohliesst, und den wir übersteigen 
mussten, um nach der anderen Seite in die Ebene der 
Jökullsft zu gelangen. Auf der Höhe ging es erst einige Zeit lang 
Aber Lava und YulkanlBchen Sand unter dem Steilabfall des 
prächtigen Jörundur, der seinerzeit wohl ein schön entwickelter 
Kegelvulkan war, vor dem aber Jetzt nur mehr eine hohe, scharf- 
röckige halbmondförmige Ruine vorlianden ist. Dann erlangten wir 
freien Ansbllck über die weite Ebene zu unseren Füssen und am 
Horizont verriet eine Dampfwolke, die sich von den dunklen 
Wolken abhob, den Dettifoss. Beigab führte der Weg durch einen 
zerrissenen und wild durcheinander getürmten Lavastrom, der 
sich unten in vielen Zungen im Sandboden verlief. Eines der 
Packpferde stürzte hier und beachüdigte dabei seinen Tragsattel; 
doch Gunnarssons kundige Hand machte den Schaden in zehn 
Muiuten wieder gut. 

Die folgenden zwei Stunden brachten vielleicht den be- 
schwerlichsten Ritt, den wir auf der ganzen Tour zu machen 
hatten. Das Qelftnde bestand aus einem mit zahllosen, dicht auf- 
einander folgenden Höckern besetzten Wiesenboden, dessen Er- 
höhungen mit schlüpfrigem Zwergbirkengestrüpp, dessen Ver- 
tiefungen mit Morast bedeckt waren. Auf den glatten, am Boden 
hinkrieohenden Zweigen konnten die Pferde nicht festen Fuss 
fassen und glitten bei jedem Schritt in die schmalen Qräben 
zwischen den Hflgelchen, wo sie dann bis Über die Läufe in den 
Sumpf einbrachen. Hatten sie sich mit den Vorderbeinen heraus- 
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gearbeitet, so sassen sie hinten umso fester und wir mussten oft, 
freiwillig und unfreiwillig, uns von den Tieren trennen und sie 
mit aller Möhe wieder hochkriegen. Am liebsten hätten wir sie 
am Zügel geführt, um ihnen das anstrengende, fortwährende 
Straucheln und Springen zu ersparen; unsere isländischen Be- 
gleiter jedoch blieben im Sattel und erreichten mit der Peitsche, 
waa uns nicht gelingen wollte, nämlich, dass die Pferde von 
Hügel zu Hflgel sprangen und dabei doch so in Schwang gehalten 
wurden, dass sie nicht in die Sumpfgräben hineinstolperten. Wir 
lernten hier erst richtig begreifen, waa man von einem isländischen 
Pferd foraern darf; denn wenn unsere Führer bei ihrer sonstigen 
Humanit&t den Pferden gegenüber diese zu solchen Leistungen 
zwangen, so war uns das ein Beweis, dass dergleichen ohne 
Deberinansprochnahme der Tiere geschehen konnte. Wie waren in 
der Sehen, nnsere Ponies zu misshandeln, schon weit hinter dem 
Tr(»s zorückgeblieben, aber wir sahen schliesslich ein, dass es 
kein anderes Mittel als Hiebe gab, wenn wir das elende Terrain 
überhaupt hinter uns bringen wollten. So traten denn Peitsche 
und Stiefelabsatz in unbeschränktes Rechte und unter Straucheln 
und Stürzen, Stolpern und Springen kämpften wir unseren Weg 
den Packpferden nach, die unter Qunnarasons und Piusens sausen* 
den Hieben und heftigem Geschrei in breiter Front vor uns her- 
liefen. Die Pferde hatten bald begriffen, dass es heute kein Er- 
barmen gab und taten ihr Bestes, bald die steinigen HQgel zu er- 
reichen, die Tor uns aus der Ebene aufstiegen. An ihrem Fusse 
machten wir eine halbstündige Rast, die Menschen und Tieren 
gleich erwünscht war. Von hier ab trat an Stelle des zerklüfteten 
GraS'Terrains eine ungeheuere Moräne, die sich kilometerweit nach 
Norden und Westen erstreckte. Das Reiten war hier, im Vergleich 
zu früher, leicht und wir kamen flott von der Stelle. Bodenwellen, 
mit rifuMgem Qtetschergeachiebe gedeckt, wechselten mit sand- 
erfüllten Niederungen und vor uns lag die Gegend so Ode, wie 
die einsamsten Teile des Sprengisandur. 

Um 5 Uhr nachmittags kamen wir an den Fuss der 
Kraterreihe, die sich dem Laufe des Jökulsä entgegengestellt und 
so den Dettitoss hervorgerufen hatte. Den Fluss selbst konnten 
wir noch nicht sehen, er fliesst in einem engen, tiefen Tal unter 
dem allgemeinen Niveau. Die Packpferde blieben hier zurück, wir 
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vier und Sigurd J6n begannen die mühsame Kletterei über die 
kahlen Basaltfelsen der Stelle zu, wo der Wasserstaub und das 
immer lauter werdende Getöse den Fall erraten Hessen. Nackte 
Felsen, ohne jede Spur von Pflanzenwuchs, waren rings umher. 
Die Verwitterung, die an dem offen liegenden Gestein mit allen 
Hebeln ansetzen konnte, hatte riesige Tafeln und Blöcke von dem 
zusammenhängenden Massiv abgesprengt, an anderen Stellen einen 




Nämap bei Reykiahlic^. 



feinen Grus gebildet, der vom Regenwasser wie ein Teppich über 
die Niederungen verbreitet war. 

Der Dettifoss selbst erinnert vielfach an den Qullfoss, ohne 
ihn aber an Grossartigkeit erreichen zu können; ihm fehlt, was 
jenen so schön machte: die Breite des Flussbettes, die die Wasser- 
massen voll zur Geltung bringt. Das Tal, das die Jökulsä sich 
durch den Basaltrücken gebahnt hat, ist sehr eng, weshalb der 
Fluss, trotzdem er sehr wasserreich ist, nicht so aussieht. Was 
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den Dettifoss schdn macht, ist der Verlauf des Wassers unterhalb 
Tom Fall. Wie die Hyitft im unteren Teil des OnUfoes, so stüizt 
hier die Jökalaft in eine tiefe Spalte hinein, die aber ni<Ait mit 
einemmal aufgeklafft, sondern, da sie Jedenfalls sehr alt ist, vom 
Flusse schon stark welter vertieft worden ist. An den Wänden ist 
wieder genau zwischen den Stellen zu unterscheiden, die durch 
Bruch getrennt sind, und denen, die der Strom ausgenagt bat; 
und da die letzteren ttberwiegen, kaxm man das Tal der J5kulB& 
füglich einen CSanon nennen. 

Der Wasserstanb, der uns im Verein mit der zunehmenden 
Dunkelheit das Photographieren sehr erschwerte, hatte an den 
Ufern des Wasserfalles einen fippigen Graswuchs hervoigerufen und 
unsere Pferde konnten sich nur schwer davon trennen. Als wir 
aber mit unseren Aufnahmen fertig waren, galt kein Säumen; 
so rasch als möglich dlten wir zu den Packpferden zurfick und 
setzten sofort einen scharfen Trab ein. Wir hatten noch an drei 
Stunden zu reiten, um nach dem nächsten Qehöft zu kommen und 
der Nebel, der gegen 6 Uhr eingefallen war, wurde immer dichter 
Wir wandten uns wieder etwas vom Fluss nach Westen, um einen 
Bergrücken zu umgehen, und beschrieben dann einen weiten Bogen 
nach Norden. Nachdem wir noch lange Zeit über pfadlosen 
Moränenboden geritten waren, trafen wir um Uhr auf den 
Weg, der von Myvatn nach dem AxarfjörÖr führt und den wir dem 
Dettifoss zuliebe schon bei der Krafla verlassen hatten. Nun waren 
wir geborgen; denn trotzdem es so dunkel war, dass der Reiter 
die Erde vor sich, zumal in Nebel, nicht sehen konnte, die Pferde 
hielten dennoch den ausgetretenen Pfad ein und wir konnten fast 
durchwegs Galopp reiten. Sigurd Jön war voraus, und um ihn 
nicht aus den Augen zu verlieren, musste man stets knai)p hinter 
ihm bleiben. Auf dem weichen Boden war der Hufschlag der 
Pferde nicht zu hören und die im Nebel bald auftauchende, bald 
verschwindende Gestalt des Führers, die man nur in ihren Um- 
rissen schattenhaft erkennen konnte, hatte etwas geradezu Ge- 
spenstisches in ihrem lautlosen Dahineilen. Den Blick scharf in die 
Finsternis bohrend, sprengt man dem Vordermann nach, blindlings 
den Weg verfolgend, den er angibt Merkwürdigerweise stürzte auf 
der ganzen Strecke keines der Pferde; der Pfad muss also doch 
wohl ganz gut gewesen sein. 
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Knapp vor 10 Uhr erreichten wir den Hof Svinadalr. den wir 
erst wahrnahmen, als Sigurd Jön schon durch die Umwallung ans 
Torf galoppierte. Die Bewohner waren eben noch auf. Rasch wurde 
abgesattelt und mit Behagen Hessen wir uns auf die Holzkisten 
niederfallen, die in dem kleinen Gastzimmer als Sitze dienten. 
Trotz der späten Stunde bekamen wir noch Kaffee, Butter und 
Brot, und für die Nacht hatte einer von uns, den in solchen Fällen 
das Los bestimmte, sogar ein Bett. Die übrigen freilich mussten 
im Schlafsack auf dem harten Fussboden liegen. 

29. August. Wir haben kein grosses Tagesprogramm; dem- 
zufolge stehen wir erst um 10 Uhr auf, nachdem man uns um 
9 Uhr Kaffee und Kuchen an die „Betten" gebracht hatte. Um 
11 Uhr hielten wir dann eine kräftige Mahlzeit, und um 12 Uhr 
15 Minuten erfolgte der Abmarsch Vorher Meierte noch eines der 
Packpferdi etwas Aufreffuns. indem es sich fast eine halbe Stunde 
lang dem Emgefangei v-erd- n entzog; endlich gelang es durch ein 
gross angelegtes strategisclies Kunststück, an dem sich die ganze 
Emwohnerschaft von Svinadalr mitbeteiligte, seiner habhaft zu werden. 

Bald trafen wir wieder auf die Jokulsä, in deren Tal der 
Weg weiterführte. Wir passierten eine Stelle, wo der Fluss wieder 
eine Barre von Basaltfelsen durchbrochen hat; die wilden Klippen 
stehen zum Teil mitten im Wasser, das sie schäumend umbrandet, 
und fielen uns sofort durch die wunderschöne Säulenstruktur des 
Basalts auf. die hier eine fächerartige, nach allen Seiten aus- 
strahlende Gliederung zeigt. Auch des Echos wegen sind diese 
Felsen berühmt und heisson daher „Illjödarklettar" (Lautfelsen). 
Meine photographische Auriicilime i.st bedauerlicherweise schlecht 
ausgefallen. Ich hatte nur eine einzige gemacht, weil meine Films 
so knapp geworden waren, dass ich bis Akureyri mit drei Stück 
mein Auslangen finden musste; und da unterwegs noch einige 
berühmte Punlite waren, sparte ich, so gut es ging. 

Bald nachher erreichten wir die Kflstenebene des AxarQllrdr 
und erblickten nach langer Zeit mit Xenophongefühlen wieder das 
Meer, das wir — den Blick von der Hekla abgerechnet — vor 
genau drei Wochen verlassen hatten. Die Dnrchquerung Islands 
über den Sprengisandnr war ohne Schaden an Ross und Reiter 
geglftckt und es war ein hübscher Moment^ der durch die Ver- 
teilung einer Extrazigarre gefeiert wurde. 
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Die Mittogsnist hi^^lten wir im Asbyr^. einer der besonderen 
SehenswürdigkeiUiU Islands. Asbyrgi ia ein Tal in einem breiten 
Mhhsiv basaltischer Lava und jedenfalls als sogenannter Einsturz- 
graben aufzufassen. Man reitet von Norden hinein, wo die Mündung 
Wüit und triciiterf'jrmig ist. Bald rücken die Talwände zusammen 
und man befindet sicii auf einem wenige hundert Meter breiten 
Wiesenstreifen, der v(jn senkrechten, scharf abgesetzten Felsraauern 
eingeschlossen ist, die unmittelbar aus dem Talgrund aufsteigen. 
Vorne scbtrint eine ähnliche Wand einen rechtwinkeligen Abschluss 
zu bilden; erreicht man aber die Stelle, so sieht man, dass der 
Oraben scharf nach Westen umbiegt, so dass man, im Scheitel 
des Winkels stehend, nach beiden Seiten wie durch zwei breite 
Strassen nach Norden und Westen blickt. In dieser Ecke ist ein 
ganz einzigartiger Ecboplatz. Die drei Wände, die unler fechten 
Winkeln zueinander Btf^eii, ergaben so flberraschende Schall- 
kombinationen, dass wir nna gar nicht lange genug damit unter* 
halten konnten. Stellte man sich etwa 30 m Yon einer Wand auf 
und feuerte Jemand, der ebensoweit von der ParaUelwand stand, 
einen Schuss ab, so hörte man snerst den Schnss direkt; ein 
Bruchteil einer Sekunde darauf ertönte der Schuss von der nftolist- 
gelegenen Wand zorttck, sofort gefolgt von dem Knall, der in- 
zwischen von der gegenüberliegenden Wand rflokgeworfen war; 
dann folgte nach einer kurzen Pause eine vierte Detonation, die 
schon etwas ged&mpft von der senkrecht auf die beiden Parallel- 
w&nde stehenden Mauer kam; der Rest war ein immer undeut- 
licher werdendes Knattern, das zuletzt in einem dumpfen Bollen 
erstarb Wenn nun der an der einen Wand stehende im Moment^ 
wo er den Schuss direkt vernahm, seinerseits feuerte, so entstand 
ein scheinbar regelloses Geknalle, dessen einzelne Schl&ge man 
Jedoch genau ihrem Weg nach bestimmen konnte; erst mein 
Schuss und sein erster Wiederhall, dann der Schnss des anderen 
und sein erster Wiederhall, darauf das zweite Echo meines 
Schusses und sofort darauf das zweite des anderen, endlich der 
Rttckball beider SchOsse von der dritten entfernten Wand und 
darauffolgend ein lang anhaltendes Dröhnen im ganzen TaU Wir 
veipoflten einige Dutsend Patronen bei diesem anregenden Spiel 
und die Qesprfiche, die wir mit HQfe des dreifachen Echos führten, 
waren nicht minder unterhaltend. Auch einen besonders glück- 
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liehen Fall des Wiederfindens eines verlorenen Gegenstandes 
erlebten wir hier. Einem der Reitpferde, die sich während der 
Mittagsrast über den ganzen Talgrund zerstreut hatten, fehlte beim 
Aufbruch der Zügel; es hatte ihn jedenfalls in dem Birkengebüsch, 
mit dem der westliche Teil des Äsbyrgi bestanden ist, abgestreift. 
Trotzdem wir von der diesbezüglichen Geschicklichkeit unserer 
Führer schon manche Probe erhalten hatten, hegten wir in diesem 




Dettifoss. 



Falle doch nicht die geringste Hoffnung; den Zügel zwischen den 
niederen Sträuchern herauszufinden, schien aussichtslos. Finsen 
aber hatte ihn nach einer Viertelstunde doch gefunden; er war 
nach allen Punkten geritten, wo er sich erinnerte, das betreffende 
Pferd während unserer anderthalbstündigen Rast gesehen zu haben; 
und dass dieses Verfahren das richtige war, bewies der Erfolg. 

Am Westausgang des Tales öffnet sich die breite Mündungs- 
bucht der Jökulfä., die jetzt, zur Ebbezeit, eine glatte Sandebene bildete. 
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Auf diese Art konnton wir den ganzen Weg an der Küste entlang 
abschneiden, nur mussten wir uns beeilen, um nicht von der Flut 
überrascht zu werden; diese kommt auf flachem Strand bekanntlich 
ungeheuer rasch und keiner von uns war über den Zeitpunkt 
orientiert. 

So durchmassen wir die Strecke im schärfsten Galopp und 
kamen erst beim Gehöft H611 wieder an die Hügel der Küste. 
Das Land war hier mit üppigem Graswuchs bedeckt, auf dem 
viele Pferde und Rinder weideten. Ueberhaupt machte die Gegend 
einen wohlhabenden Eindruck und wir kamen an mehreren schönen 
Gehöften vorbei. Auch unsere Nachtstation, Vikingavatn, war eine 
stattliche Ansiedlung Von einer gemeinsamen Torfmauer um- 
schlossen, waren zwei Höfe, die zwei verwandten Familien gehörten, 
nahe beisammen. Unsere Aufnahme war überaus freundlich; die 
Leute waren von der grössten Liebenswürdigkeit und versorgten 
uns in geradezu glänzender Weise mit Speise, Trank und vier 
sauberen, weissen Betten. Der Hof war vom Meer durch die Lagune 
des Vikiiigavatn getrennt und auf der vorliegenden Nehrung war, 
wie es schien, reiches Grasland. Das Gras wurde eben geschnitten 
und auf originelle Weise herübergebracht. Ein Rost aua Baum- 
stämmen, der an einem langen Drahtseil hing, wird hin- 
übergezogen, dort mit Gras vollgeladen und darauf mittelst de- 
Seiles zurückgeholt; das leere Floss macht den Weg wieder hm 
und wiederholt ihn so lang, als es draiissen Gras gibt. Vor dem 
Hause lag auch ein mächtiger Haufen von Baumstämmen, durch- 
wegs Treibholz, daa der Golfstrom bringt und merkwürdigtweise 
auf Umwegen an der Nordkflste absetzt, nicht, wie man wohl 
denken sollte, im Süden. Das Holz stammt entweder von den 
Waldungen am Mississippi oder denen am Orinoko; so kommt 
es, dass die Leute hier, in diesem Lande ohne Baumwuohs, leoht 
Tiel Holz haben und damit gar nicht zu s];>aren brauchen. Wir 
sahen später sogar Mdbel aus Mahagoniholz, das seinen Weg ohne 
menschliche Hilfe von Sfldamerika nach Island gefunden hatte. 
Mir war seinerzeit in der Schule gesagt worden, dass das Treibholz 
Monopol der Regierung sei; aber niemand in Vikingavatn wusste 
etwas davon, oder auch nur, dass es jemals so gewesen wäre; 
das Treibholz gehört vielmehr dem Besitzer des Grundes, an dessen 
Kfiste es angeschwemmt whrd. 
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Vikingavatn war der nördlichste Punkt unserer Reise; von 
hier ab brachte nna Jeder Schritt wip i^r näher nach Reykjavik. 
Wir Hessen es ans nicht entgehen, diese Tatsache durch einen 
abendlichen Toddy zu feiern; allgemeine Enttäuschung errate es 
jedoch, als der Tabakverwalter ankündigte, dass am nächsten 
Tage die Zigarren zu Ende sein würden, ebenso wie die Zigaretten 
schon lange und der Pfeifentabak in allernächster Zeit Und es 
waren noch drei Tage bis Akureyri! 

Die Tagesarbeit für den 30. August war ebenfalls ziemlich 
leicht und wir verbrachten noch den ganzen Vormittag in unserem 
angenehmen Quartier. Merten machte von den hübschen Gehöften 
und ihren Bewohnern eine Reihe photogrnphischer Aufnahmen; 
auch zeigte man uns die Einriciitun^,' des ganzen Hauses, die mit 
dem Typus, den wir in Myri kennen gelernt hatten, bis auf das 
übereinstimmte, dass Vikingavatn von weit grosserem Wohlstand 
seiner Besitzer zeugte, als das einfache Gehölt am Rand der 
Wüste. Ks befand sich auch ein Harmonium im Hause und mein 
Bruder, d' r sich :^nf derlei Dinge versteht, musste den Leuten, 
die das Instrument nur wenig beherrschten, eine lange Zeit hin- 
durch vorspielen. Der Abschied gestaltete sich bei der grossen 
Anzahl von Hausbewohnern sehr langwierig, und als wir durch 
die Umzäunung trabten, war es 1 Uhr vorüber. Vor uns lag ein 
monotoner Kitt über die Hochfläche ReykjaheiÖi, der aber dadurch 
abgekürzt wurde, dass ein erkennbarer guter Weg vorhanden war, 
und wir daher in rascher Gangart weiterkommen konnten. Immer- 
hin brauchten wir viereinhalb Stunden, um nach dem nächsten 
Tränkplatz zu gelangen und hielten dort Mittagsrast. Eine ge- 
wissenhafte Vorteilung der letzten Reste von Tabak wurde vor- 
genommen, und wer sparsam gelehr hatte und wessen Beutel 
noch einen kleinen Vorrat des duftigen Krautes enthielt, wurde 
ein vielbeneideter Kapitalist. Es war schwer möglich, von den 
Bauern Tabak zu erhalten, da diese meist denselben nur kauen 
oder schnupfen, und das glimmende Pfeifchen ist ein so ange- 
nehmer Reisegenosse, dass man ihn nur mit grossem Bedauern 
vermisst. 

Nach einem weiteren einstündigen Ritte erreichten wir die 
Farm Storu Reykir, zu deutsch „grosser Rauch", so genam.i, weil 
sich dort einige heisse (Quellen befinden; die grusste von ihnen. 
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der Uxahver (Ochsenquelle) verdient fast, ein Geysir genannt zu 
werden; in Zwischenräumen von wenigen Minuten schleudert er 
eine Wassergarbe von wohl 4 ;// in die Höbe, hat ein rich- 
tiges Becken mit zentralem Schlund und einen flachen Sinter- 
kegel, an dessen Rand eine Menge Namen meist englischer 
Touristen eingekratzt war; die Nähe von Akureyri, das der Aus- 
gangspunkt zahlreicher kleiner Ausflüge zu sein pflegt, machte 
sich bemerkbar. Seinen Namen hat der Uxahver daher, dass 
einmal ein Ochse in ihn hineingefallen sein soll, der dann voll- 
ständig zerkocht in einzelneu Stücken wieder zum Vorschein kam. 

Hier machte Sigurd Jon uns den Vorschlag, mit ihm einen 
etwas längeren, aber hübscheren Weg nach der Abendstation zu 
reiten, während die Karawane mit Piusen und Gunnar^^j'nn die 
direkte Linie einschlagen sollte. Wir trennten uns und arbeiteten 
uns erst eine halbe Stunde lang durch tief sumpfige Wiesen; dann 
aber führte uns ein guter Weg am Ufer des malerischen Langa- 
vatn entlang, bis wir nach Westen p-etren einen steilen Höhenzug 
abbogen. Von oben sahen wir tief hinab in die Ebene der Laxä, 
die von den letzten Strahlen der Abendsonne rotgolden beleuchtet 
war: die Sonne selbst konnten wir nicht sehen, sie war gerade 
durch einen schmalen dunklen Wolkenstreifen für uns verdeckt, 
so dass wir im Schatten standen, über uns aber wolkenlos blauen 
Himmel und Sonnenschein halten. Tief unten lag auch Grenjadar- 
staöir, dessen hell gestrichene Holzhauschen mit dem schmucken 
Kirchlein daneben ein ungemein anmutiges Bild gaben. Nach 
einem schwierigen Abstieg ins Tal kamen wir zu einem kleinen 
Gehöft, wo Sigurd Jön einen Brief abzugeben hatte, wir hielten 
einige Minuten und erregten dabei die furchtsame Neugier eines 
reizenden kleinen Mädchens von etwa vier Jahren, das aber die 
schützende Schwelle des Hauses nicht verlassen wollte; durch 
grosse Verlockungskünste und Vorzeigen von Schokolade und 
Stanioli);ipier Hess das Blondkr.pfchen sich endlich dazu bewegen, 
näherzukommen, trat aber, .s()wi(» es in Besitz der Schokolade war, 
einen fluchtartigen Rückzug au und beobachtete uns aufmerksam 
weiter, wärend es die braune Süssigkeit über sein ganzes Ge- 
sicht schmierte. Als wir eben weiter reiten wollten, kam unser 
Tross in Sicht und wir warteten daher noch ab, bis wir eingeholt 
waren. Auf einer hübschen Holzbrücke — wieder verriet sich die 
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Nähe einer Stadt — überschritten wir die Laxä, den Ausfluss des 
Myvatn, die kurz oberhalb der Brücke eine prächtige hohe Kas- 
kade hat. Nach wenigen Minuten waren wir in GrenjadarstaÖir ; 
die Frage, ob wir Quartier bekommen könnten, blieb eine Viertel- 
stunde lang offen, dann aber wurden wir mit desto grösserer 
Freundlichkeit aufgenommen und in musterhafter Weise verpflegt. 
Die Sorge unseres Wirtes, des Pfarrers, war die gewesen, dass 




Canon dei« Jökulsä. 



wir am nächsten Morgen den Sonntagsgästen den Platz weg- 
nehmen könnten, aber wir versprachen bereitwilligst, vor Beginn 
der Kirchenzeit das Feld zu räumen. 

Wir beeilten uns auch tatsächlich mit dem Aufbruch sehr 
und waren um 9 Uhr früh schon wieder fort. Die Gegend war 
nicht geeignet, besonderes Interesse zu erwecken und es war uns 
ein willkommener Zwischenfall, als wir beim Durchreiten des 
Flüsschens Reykjä, in der Nähe des Hofes HelgastaÖir, einige Enten 
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auf dem Wasser schwimmen sahen. Dr. Keichard und ich holten 
unsere Flinten vom Gepäck und nach einer kleinen Kanonade 
blieben fünf der Vögel auf dem Platz. Zwei erreichte Finsen 
schwimmend die drei übrigen jedoch waren im sumpfigen Röhricht 
hängen geblieben und schwer zu kriegen Ich musste durch den 
Fluss zurückreiten und unter mannigfachen Fährlichkeiteu gelang 
es mir. unsere Beute zu bergen. 

Kurze Zeit vorher hatte Sigurd Jon sich wieder von uns 
getrennt; er hatte kaum einen Tag zu reiten, um wieder nach 
GrimstaMr zurückzukommen, dem wir hier ziemlich nahe waren. 
Wir konnten am Nachmittag, als wir über erhöhtes Gelände ritten 
deutlich die wohlbekannten Berge von Myvatn sehen, den Vind- 
belgarfjaü vor allen, der mit seiner charakteristischen Kegelgestalt 
eine weithin sichtbare T^andmarko bildet. Zahllose Schneehühner 
bevölkern den dürftigen Ileideboden und sie zu schiessen ist 
blosses Speisesammeln, nicht Jagd. Wir nahmen ein Dutzend von 
ihnen mit, so dass wir, mit den iunt Enten von der Reykjä., un- 
gefähr aussahen, wie wandernde Qefltigelhandler Der Weg. auf 
dem wir ritten, wurde immer breiter und besser und naiim 
schliesalicli fast den Charakter einer Strasse an. Um y^4: Uhr 
trafen wir wieder auf einen alten Bekaniilen, den Skjaltandafljöt. 
der. schon bei Myri niciiL mehr klein, hier ein breiter, ansehnlicher 
Fluss ist. Er bildet an der Stelle, wo wir ihn aul einer Brücke 
übersetzten, eir»en der schönsten Wasserfälle Islands, den GoÖafoss. 
Das beigegebene Bild mag eine dürre Beschreibung ersetzen.*) Wir 
brachten geraume Zeit mit photographischen Aufnahmen zu, die 
hier nicht leicht zu machen sind, da man langwierig umherklettern 
muss, um dem Fall mit der Kamera beikommen zu können. Für 
das Auge wirkt er vielleicht am schönsten von oben gesehen, 
doch muss man an seinem Fuss stehen, wenn man seine gewaltige 
Breite und die prachtvolle Hufeiaenform richtig wflrdigeti will. 
Unterhalb des Falles verengt sich daa Fiussbetl za einer tiefen 
Schlacht, über die die Brücke führt. Von dort hat man noch eine 
halbe Stande nach dem Qehöft I^löaavatn, daa für heute nnaer 
Ziel war. Nun trennte uns nur mehr ehie Tagereise von Akoreyri. 

Am Morgen dea 1. September besuchten wir noch einmal den 
GoÖafoss, um Qesteinsproben von den schönen Basalt eu sammeln 

*j Ö. Seile 175. 
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und auch, \im noch eini^^e photo'^^'raplnsche Aufnalimen zu machen; 
leider war es für die ieizieie Beächättigung zu. uvlAi^. so dass wir 
uns mit den am Vortag gewonnpnen Bildern begnügen mussten. 
Äut dem Rückweg schoss mein Bruder noch drei Schneehühner, 
und wir konnten, trotzdem wir beim Abendessen und Bruhstiii^k 
in Wildbraten geschwelgt hatten, dem Besitzer von Ljösavatn nuch 
eine Menge von Hühnern und Euten zum Geschenk machen, wofür 
er sich durch eine ausnehmend billige Rechnung erkenntlich zeigte. 
Der Bauer begleitete uns übrigens bis Akureyri und benützte dazu 
eines unserer Poniea; er war Zimmermann und hatte einige Wochen 
bei einem Neubau in der Stadt zu tun. Wir ritten erst gegen 
12 Uhr ab, verfolgten erst das nördliche Ufer des Sees Ljösavatn 
(d. i. Uchtes Wasser) und gelangten dann über eine niedere 
Wasserscheide am Tf irrhof Hals vorbei in das tief eingescluiiitene 
Tal der Fnjoska, die wir zu durchreiten hatten. In dem Buch von 
Preyer und Zirkel wird der Fluss, was Breite und Tiefe anbelangt, 
mit dem Main bei Frankfurt verglichen, und wir waren daher nicht 
wenig überrascht, als wir in dem engen steilwändigen Tal bloss 
einen recht starken Bach vorfanden, dessen Wasser kaum über 
die Läufe der Pferde reichte und der, im günstigsten Licht be- 
trachtet, 20 m breit war. Da das Flüsschen bei Hochwasaei wogen 
der Bildung seines Bettes wohl an Tiefe, nicht aber an Breite 
wesentlich zunehmen kann, berührte uns der merkwürdige Veigleich 
mit einem Fluas, der mit Dampfem befahlen wird, recht sonderbar. 

Qleich am anderen Ufer begann auf einem gut gehaltenen 
Serpentinenweg ein steiler Anstieg nacliderHÖhe des Bergrflckens, 
der uns vom ByjarQ^rÖr trennte. Der Bücken ' ist ziemlich breit 
und ftthrt den Namen VaölaheiSi. Ihre Hdhe Ober dem Meer 
massen wir unter Zugrundelegung des Barometerstandes oben 
und beim Erreichen des EyjaQör&r mit 650 wodurch wir uns 
neuerdings mit Preyer und Zirkel in Widerspruch setzen, die die 
Höhe der VaAlaheiÖi mit 2118 Fuss angeben. Der Nebel, der den 
ganzen Tag über schon recht dicht war, wurde hier geradezu 
undurchdringlich für das Auge, und wir kamen dadurch um den 
Blick von der Höhe auf den Fjord und die Stadt, der bei klarem 
Wetter jedenfalls wunderschön ist. Der Abstieg gegen die Mündung 
der Byjai(jöröar& in den Eys^fjöröur verlief demgemftss ohne jeden 
landschaftUcben Oenuss, denn wir konnten kaum 20 w weit 
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sehen, geschweige denn erkennen, was sich im Grunde des Tales 
befand, an d'^ssen Hang wir auf einenn gut gebahnten Weg sanft 
abfallend dahmntten. Wir übersetzten den Fluss gern d e an der 
Mündung, da er sich hier in ein weitverzweigtes Aestuarium auf- 
löst; von den zahlreichen Armen waren die meisten schmal und 
seicht, zwei jedoch beträchtlich breit und so tief, dass wir bis 
über die Stiefel im Wasser ritten. Dabei ereignete sich noch ein 
Zwischenfall, der uns eine halbe Stunde lang aufhielt. Von den 
ledig laufenden Pferden hatten nämlich zwei die im Oänsfmarsch 
watende Karawane verlassen und schwimmend ein iileines 
Wieseninseichen erreicht, aui dem sie sich nun. unbekümmert um 
das Geschrei der Führer, der Beschäftigung des Graslressens hin- 
gaben. Um an sie heranzukommen, musste Finsen sich entkleiden 
und mit seinem Reitpferd ebenfalls schwimmend die tiefe Stelle 
des Armes übersetzen und erst dann gelang es, die beiden Deser- 
teure zu ihrer Pflicht zurückzubringen. 

Am linken Ufer angelangt, trafen wir auf die schöne Fahr- 
strasse, die nach Süden bis Mö^ruvellir führt. Wir formierten uns 
zu einem wohlgeordneten Zug, striclien die Schnurrbärt© hoch 
und trabten iröhlich in der Hauptstadt des Nordlandes ein. 
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Akureyri ist, wenn man die ganz nahe dabei liegende 
kleine Stadt Oddeyri dazurechnct, der zweitgröÄBte Platz der Insel 
und zählt etwa 1200 Einwohner. Es liegt am westlichen Abhang 
des EyjafjörÖr und wird durch die Landzunge, auf der Oddeyri 
liegt, gegen das Meer zu voUständipr geschützt, so dass es* bei 
allen Windrichtungen ein ausgezeichneter Hafen ist. Es ist der 
Hauptstapelplatz für die schwunghafte Herings- und Dorsch- 
fischerei, die. vornehmlieh von Norwegern und Franzosen, an der 
Nordküste von Island betrieben wird. In der Stadt Oddeyri, die 
von Akureyri nur wenige Minuten entfernt liegt, befindet sich 
eine bp-lputende Transiederei und ein schwedisch-norwegisches 
Konsulat, während der Sitz der Verwaltung, die Post, Danipfer- 
bureau und Apotheke in Akureyri sind. In jedem der beiden < »rte 
befindet sich ein Hotel; doch war das von .\kureyri bei dem 
grossen Brand im Januar zerstört worden und der Neubau noch 
nicht fertig; wir waren daher gezwungen, in dem weit einfaclieren 
kleinen Gasthof von Oddeyri Quartier zu nehmen, doch zeigte 
sich sehr bald, dass wir dabei garniclit schlecht gefahren waren. 
Wir bekamen zwar zu viert nur ein Zimmer und die Schlafstätten 
wurden auf dem Fussboden hergerichtet, doch war alles so 
reinlich, die Leute so entgegenkommend und die Preise so gering, 
dass wir keinerlei Grund zu klagen hatten. Die „Ceres" war 
schon seit einigen Tagen wieder fort, hatte aber unser Gepäck 
richtig abgeliefert, und wir konnten uns schon zwei Stunden 
nach unserer Ankunft den Luxus gönnen, vollstüiidig mittel- 
europäisch gekleidet an einem schön gedeckten Tisch zu sitzen, 
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vernünftige Speisen mit Messer und Qabel su esseo nnd gntes 
Kopenhagener Bier dazu zu trinken. Es war klar, dass dieser 
Abend in ein raffiniertes Festmahl ausartete, zumal der Wirt 
unermüdlich im Herbeischaffen neuer Leckerbissen, neuer Flaschen 

und neuer Zigaretten war. 

2. September. Wir erhoben uns, eine Folge der gestrigen 
Aiisschweifun!7en zicMnlich spät von unseren Lagern und begaben 
uns nach dem I'rühstück gemeinsam nach Akureyri. Verschiedene 
kleine Einkäufe wurden gemacht, darunter die zwei erhältlichen 
Ansichtskarten erworben, die durch das Los verteilt wurden. 
Lange Zeit suchte ich im Ort nach einem Geschäft, wo ich eine 
neue Brille bekommen konnte ; die meinige war in zwei Stöcke 
zerbrochen und ich hatte die letzten Tage über Zwicker tragen 
müssen, was beim Reiten, Klettern und Schiessen nicht sehr an- 
genehm ist. Endlich wies man mich an den Arzt. Dr. Hannesson, 
und von diesem konnte ich ein gut p.issendes Brillengestell er- 
h:dten. in das sich meine alten Gläser mit Leichtigkeit einsetzen 
liessen. Er weigerte sich entschieden, irgend eine Bezahlung an- 
zunehmen und ich konnte ihm nur meinen Dank äussern, was 
ich hier mit Vergnügen wiederhole. 

Bei unserem Spaziergang sahen wir auch die drei grössten 
Bäume Islands, Ebereschen, von denen zwei in der AÖalstraeti, 
ein dritter von etwa 8 w Hohe in der Hafnarstraeti stehen. Der 
vierte, grösste, brannte zum grossen Leidwesen aller Einwohner 
von Akureyri im Januar 1902 nieder. 

Als wir nach Oddeyri zurückkehrten, fanden wir eine Ein- 
ladung vom schwedisch-norwegischen Konsul. Herrn J. V. Havsteen, 
vor, der uns aufforderte, nachmittags bei ihm Tee zu iruiken. 
Wir leisteten diesem liebenswürdigeti \Vun.^ch umso lieber Folge, 
als man uns erzählte, dass Frau Havsteen geläufig deutsch 
spreche und gerne von uns Nachrichten über Dänemark und 
Deutschland hätte. Ausser uns waren noch einige Gäste zugegen, 
Damen und Herren, und wir unterhielten uns vorzüglich in allen 
möglichen europäischen Sprachen. Den Glanzpunkt der geschmack« 
YoU eingerichteten Wohnung bildeten zwei prächtige reicbge- 
schnitzte Holzschrftnke aus dem 13. Jahrhundert, die laz^e Zeit 
im Besitze des Bischofs von Hölar, Jön Arason, gewesen waren, 
des letzten Gegners der Reformation, der im Jahre 1660 in Skäl- 
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holt enthauptet wurde. Nach seinem Tod hatten die Schränke zur 
Kirche von Hölar gehört, später den dortigen Pfarrern, bis der 
Vater des gegenwärtigen Besitzers sie erwarb. Ebenso interessant 
wie diese beiden Praebtstficke war eine Sammlung von zwanzig 
messingenen Taufbecken, die sämtlich aus der katholischen Zeit 
blande stammten und verschiedenen Kirchen, meist aber auch 
dem reichen Bischofssitz Holär, gehört hatten. Die Becken waren 
jedenfalls in den Tagen der Hansa nach Island gekommen und 
teils in Wisby, teils in NQrnbeig erzeugt, was wohl damit tiber- 
einstimmte, dass sie süddeutsche und niederdeutsche Umscbrifton 
trugen. Einige waren auch mit lateinischen Sprfichen versehen, 
schienen aber mit den saddeutschen desselben Ursprunges zu 
sein. Alle diese Stücke hatte Herr Havsteen selbst mit unermüd- 
lichem Eifer aus veigessenem Qerümpel alter Kirch«! an^e- 
st5bert; von einigen erzählte er uns, dass er sie bei Bauersleuten 
als Behälter fär Viehfutter und in sonstigen entweihenden Ver- 
wendungen angetroffen habe ; die guten Leute waren hocherstaunt, 
zu eriahren, dass diese alten Gefässe ihnen soviel Oeld einbrhagen 
könnten, als sie sonst in langer Zeit nicht verdienen. Die Samm- 
lung, die Konsul Havsteen auf diese Weise zusammengebracht 
hat, würde jedem Museum zur Zierde gereichen. Aber auch ausser 
Antiquitäten gab es manche andere interessante Dinge zu sehen. 
Da war eine prächtige ausgestopfte Schn6e*Eule (Nyctea nivea 0.), 
einige schöne Kalktropfsteine — in dem vulkanischen Island 
doppelt seltene Qäste — zwei mächtige Widderschädel mit je 
vier Hörnern und zwei Doppeltspatrhomboöd^ vom Eskifjörör, der 
einzigen guten Fundstätte auf der Welt Es war ziemlich spät, 
als wir uns von unseren freundlichen Wirten verabschiedeten ; 
Dr Beichard bat sich noch aus, die messingenen Taufbecken 
am nächsten Tag phot(^raphieren zu dürfen, was natürlich be- 
reitwilligst gestattet wurde. 

Wie Qunnarsson uns mitteilt, werden wir erst am 5. Sep- 
tember abreisen können, da von den Pferden einige stark wund- 
gerieben sind und dringend der Schonung bedürfen. Ueberhaupt 
ist unsere Zeit ziemlich knapp, da die «Vesta*, die wir zur Heim- 
reise benfltzen müssen, Reykjavik schon am 23. verlässt und wir 
daher spätestens am 21. in der Hauptstadt sein müssen. Die Be- 
steigung der Baula, die einen dreitägigen Abstecher von der 
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Koiite eiiordeiii würde, muss daher wohl oder übel vom Programm 
gestrichen werden. 

Der Vormittag des 3. September war einer photographischen 
Exkursion nach Akureyri gewidmet. Wir hatten mit der .Ceres" 
wieder Films und Platten bekommen und ich war im Gefühl 
meines Reichtums so in Qebelaune, dass ich der Ritte eines Dänen, 
dessen Bekanntschait wir im Hinterzimmer des Temperenzcafös 
bei einem kleinen Grog gemacht hatten, gern willfahrte und ihn 
mit seinem Pferd dreimal photographierte. Natürlich sollten die 
Bilder noch in Akureyri entwickelt werden und ich machte eine 
Menge weiterer Aufnahmen, um die Filmspule zu Ende zu be- 
kommen. Den Nachmittag verbrachten wir mit dem Umpacken und 
Neuordnen unseres Gepäcks, und Abends zogen Dr. Reichard und 
ich mit einer grossen Bonbondüto in Oddoyri umher, den süssen 
Inhalt an die kleinen Kinder verteilend, die wir trafen; dergleichen- 
spricht sich rasch herum und wir konnten nun nicht mehr das 
Haus verlassen, ohne nicht sofort ein Gefolge von einem Dutzend 
kleiner lalAnder und Isländerinnen zu haben, die scheinbar ohne 
Jede Nebenabsicht denselben Weg verfolgten, den wir gingen. 

4. September. Hente vormittags unternahmen wir mit einem 
Mann ans Oddeyri eine Bootfahrt nach dem gegenflberliegenden 
Ufer des Eyjafjöröo, wo sich in den Felaw&nden des Ufers eine 
bekannte Fundstätte für Zeolitbe befindet. Bs kann nicht meine 
Sache sein, mich hier über das nähere Wesen und die Entstehung 
der Handelsteine oder Zeolitbe eingehend zu äussern, sumal dies 
zum Teil noch Fragen sind. Aber deren Beantwortung verschiedene 
Meinungen existieren. Im allgemeinen entstehen Mandeln — grosse 
Mandeln nennt man wohl auch Geoden — dadurch, dass ur- 
sprftnglich hohle Bäume Im Gestein teilweise oder ganz mit mine- 
ralischen Substanzen erfüllt werden. Die Hohlräume selbst hat 
man sich dadurch entstanden zu denken, dass entweder im noch 
flflssigen Gestein Gasblasen eingeschlossen waren, die keinen Aus- 
weg finden konnten und die sich beim Erkalten an den Wänden 
der Blase als fester Niederschlag ansetzten, oder so, dass an Stelle 
solcher Hohlräume frtther leicht zersetzbare Einsprengunge waren, 
die hinterher durch die Tätigkeit des Wassers, das das Gestein 
durchsickert, ausgelaugt sind. Die zweite Fflllung der Hohlräume 
kann wieder auf zweierlei Wegen geschehen; entweder bekleiden 
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sich die Blasenwande mit Zersetzungsprodiikten doa umgebenden 
Gesteins oder es krystallisieren in ihnen nuneralische Substanzen 
aus, die in dem durchsickernden Wasser gelöst sind. Für die 
isländischen Basalt-Zeolithe scheint das erstere zuzutreffen: welche 
Umstände aber eintreten müssen, uui diese Zersetzung des Mutter- 
gesteins hervürzurulen. kann, wie gesagt, hier nicht näher erörtert 
werden. Die vorzüglichsten isländischen Zeolithe sind Apophyllit, 
Thomsonit, Heulandit, Mesotyp, Analcim, Stilbit, Epistilbit und 
Levyn; der letztere ist ziemlich selten und wird ausser bei Akureyri 
nur noch auf der HoltavöröuheiÖi im Westland gefunden. Obzwar 
keiner von uns Fachmineraloge ist, interessierte ans das Vor- 
kommen doch sehr vom geologischen Standponkt, und wir wollten 
an der bekannten Fandstelle nicht ▼orbeireisen, ohne eine Anzahl 
von Proben In die Heimat mitzubringen, wo sie dann durch 
Berufenere bearbeitet werden .konnten. In dem Schutt am Fuss 
der Felfiw&nde fanden wir eine Menge ausgewitterter Mandeln und 
vom anstehenden Gestein hieben wir mit unseren Hämmern ein 
I»aar Dutzend Handstücke herunter; man konnte fast sicher sein, 
bei jedem Solüag eine Mandel anzubrechen, und als wir nach zwei 
Stunden unsere Beute zusammentrugen, war es ein tüchtiger Berg, 
der nach Oddeyri zurückgerudert werden musste. Am Strand lagen 
viele Medusen, teils noch feucht, teils schon halb vertrocknet, 
manche Exemplare bis gegen 40 an im Durchmesser und von 
wunderbarem Farbenspiel. Wir unterschieden ausser Anrelia aurita 
noch Cyanea capillata. 

Den Nachmittag verbrachten wir mit dem Verpacken der 
Sachen, die wir von hier zur See nach Reykjavik senden wollten; 
der .Sk&lholt**, der heute angekommen war, sollte sie mitnehmen. 
Ferner kauften wir Schokolade, Zwieback, Zigarren und Zigaretten, 
sowie Tabak in ausreichender Menge. Gunnarsson hatte den Kiemen 
seiner Riesenpeitsche noch um ein Stück verlängert und knallte 
damit unternehmend im Hof umher. Ich brachte meine fertige 
Filmspule zu einem Photographen, der mir versprach, die Negative 
bis zum nächsten Morgen zu entwickeln. Abends fand wieder 
Bonbonverteilung statt und der Zusammenlauf der Jugend war 
ganz ausserordentlich. Gewöhnlich dankten die Kinder durch einen 
Händedruck; ein kleines Bübchen aber wollte jedenfalls noch ein 
übriges tun, und so oft es ein Bonbon erhielt, streckte es seine 
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Aennchen in die Höhe, un den Spender um den Hals za fassen 
und som Dank zu küssen. Die Kinderschar hinter uns, gingen 
wir zum Haus des Spänglers, wo der arme Merton auf Tod und 
Leben an den Blechkisten lötete, die seine photographischen Platten 
enthielten; er schien jedoch einen guten Helfer an dem alten Mann 
gefunden zu haben, denn der Stoss Büchsen, den die beiden im 
Lauf eines Abends be\välti«it hatten, wirkte ganz imposant. 

Bis zum Abend war auch unser Gepäck in Ordnung ge- 
kommen dass wir am kommenden Morgen Weiterreisen konnten. 
In der Frühe brachte ich noch die Koffer und Kisten nach der 
Expedition und ging auf dem Rückweg*^ /um Photographen, um 
meine Films zu holen. Der Unglücksmensch hatte aber alle bis 
auf zwei verdorben! Mein dänischer Freund hatte zwar auf den 
Bildern keinen Schaden prOitten und konnte wohl zufrieden sem, 
die Aufnahmen jedoch, die ich von Akureyri und Umgebung ge- 
macht hatte, waren verloren, und jetzt war es natürlich für neuö 
längst zu spät. Nachdem wir noch eine sehr billige Rechnung in 
unserem netten, kleinen Hotel beglichen und den Wirt aufrich- 
tigen Herzens unserer ganzen Zufriedenheit versichert hatten, 
Sassen wir auf und ritten, lange begleitet von den rasch er- 
worbenen kleinen Bonbonfreunden, aus Oddeyri hinaus. 
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Das Tal der HörgA, in das wir nach kurzem Bitte in nörd- 
lieber Rtobtung einbogen, war die erste Landschaft von denen, die 
wir in Island sahen, die einen einigermassen alpinen Charakter 
trag. Es war deutlich su erkennen, dass hier im Norden der 
Insel, wo der Vulkanismus nie eine so grosse Rolle gespielt hat, 
wie in den sadllchen Teilen, die regelmftssige ausarbeitende 
Tätigkeit des Wassers seit langer Zeit ihr Spiel hatte treiben 
können, ohne durch vulkanische Katastrophen unterbrochen su 
werden. Im Sfiden und im Zentrum der Insel sind Lavaströme 
auf Schritt und Tritt, Krater auf allen Seiten, das Landschafbs* 
bild wird völlig von den Spuren eruptiver Kräfte beherrscht. Qanz 
anders hier. Wohl ist auch in diesen nördlichen Tftlem der Basalt, 
der Jüngere Sohn aus altvulkanischem Haus", das herrschende 
Qestein, aber die Zeit hat ihm das Feuer genommen; wohl* 
gebildete Tftler, tief eingeschnittene Gräben, verwitterte Bergformen 
treten an Stelle der Jungen Kraterkegel, der wilden Lavaströme, 
biedere Sedimentation in den gut gebahnten Flussläufen an Stelle 
der revolutionären, unterirdischen Stürmer, die an der Hekla und 
am Mückensee das Land verwüstet haben. Ein richtiges, von 
Bergen eingeschlossenes Tal, auf dessen Orund sich durch Sand 
und Wiesenboden ein Fluss schlängelt, hatten wir auf unserer 
ganzen Reise noch nicht gesehen; es schien so freundlich und 
heimatlich, so gar^nlcht isländisch. Der feine Sand der Höigä hatte den 
Grus der Gesteine von den Talhängen zu den mannigfaltigsten 
Konglomeraten und Breccion zusammengekittet und unsere 
Kämmer waren in lebhafter Tätigkeit. Die drei Tage Zivilisation 
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in Oddeyri waren eine hübsciie Abwechslung gewesen, ab«r jetzt 
machte es doppeltes Vergnügen, wieder auf unseren lieben 
Pferdchen durchs Land zu traben. 

Das Flusstal, das in seinem unteren Teile Pelamörk heisst, 
teilt sich bald in Hörgadair und Oexnadalr; wir nahmen unseren 
Weg durch das südlichere Oexnadalr und erreichten gegen Abend, 
mit Gesteinsproben schwer bepackt, das Gehöft Pverä, wo wir 
Nachtstation machten. Die Leute hatten uns schon von weitem 
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kommen sehen und, sicher, dass wir bei ihnen einkehren würden, 
sofort eine Mahlzeit zubereitet, so dass wir uns schon wenige 
Minuten nach unserer Ankunft zu Tisch setzen konnten. Dafür 
hatten wir den Vorteil, abends noch zwei Stunden im Freien sein 
zu können. Die Lage des Gehöftes war wunderhübsch auf dem 
rechten Bergeshang und man überblickte weit hinaus das Tal und 
den gegenüberliegenden schneidigen Kamm des Tindafjall, von 
dessen zackigen Spitzen besonders eine wie ein Finger in die 
Höhe ragte. Unter den Steinen, die auf der Wiese verstreut 
lagen, fanden wir ausser der gewöhnlichen Unmenge von Regen- 
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wiiniiern euie Anzahl sonderbarer, weisaer, insektenartiger 
Tinrclien. die wir nicht bestimmen konnten und daher sorgfältig 
sammelten: später stellte es sich heraus, dass es eine Art von 
Cocciden (bchildläusen) war. 

Ein kleines Büblein von etwa drei Jahren zeigte grosse An- 
hänglichkeit an uns und folgte uns bei allen kleinen Exkursionen 
in der Nähe des Hauses und war tief unglücklich, als es, wie das 
bei Kindern üblich ist, ohne viel Umschweife von seiner Mutter 
gepackt und ins Bett gebracht wurde. Da es abends ein bischen 
regnete, mussten wir die Hoffnung, die Gegend photographieren 
zu können, auf den nächsten Morgen verlegen. Wir hatten auch 
am 6. September gutes Wetter und konnten die hübsche Szenerie 
aufnehmen, bevor wir aufbrachen. 

Noch einige Stunden verfolgten wir das immer enger und 
malerischer werdende Tal stromauf und sammelten noch einen 
ganzen Haufen von Proben der bunten Trümmeiigesttine, die in 
mächtigen Blöcken überall ▼erstreut l^gen. Unseren Führern, die 
in jedem neuen StfldLe einen persönlielieii Feind erblickten, 
mussten wir veroprecben, die Beute dieser zwei Tage von 
Blönduos 2U Schiff nadihanse zu senden, einen kleinen Küsten- 
platz, den wir am ttbemiich&ten Tag zu erreichen hofften und wo 
der „Skälholt" auf seinem Weg nach Beyicjavik Station machte. 

Um '/»l verliessen wir das Haupttal, nachdem wir den 
Fluss schon früher durchritten hatten und ersti^en in einem 
Seitengraben eine massige Passhöhe, die nach der anderen Seite 
in das Tal des HJeradsvdtn (z. d. Herrschafts-, d. 1. Bezirkswasser) 
abfiel. Oben hielten wir Mittagsraat. Wir waren jetzt mit allerlei 
guten Sachen reich versehen, and der Mann erhielt zu jeder Mahl- 
zeit drei Tftfelchen Schokolade, sowie pro Tag drei Zigarren; die 
Pfeifen waren seit den üppigen Tagen von Akureyri ganz aus der 
Mode gekommen, so sehr, dass ich die meinige nicht einmal mehr 
bei mir trug. Auch eine Flasche Aquavit führten wir mit uns, und 
in den Privatkisteir der Führer waren sechs Flaschen Gamle 
Gorlsberg-Bier versteckt, mit denen ich meine Geführten gelegentlich 
überraschen wollte. Die Gegend auf unserer luftigen Wasserscheide 
war ausserordentlich hübsch, besonders schön die deutliche Hori- 
zontalstreifüng der Basaltwände; die Streifen waren so zahlreich, 
dass die Theorie der übereinander geflossenen Lavaströme, die 
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unter uns einen eifrigen Vertreter hatte, ganz unwahrscheinlich 
schien ; es entwickelte sich ein lebhaftes Für und Wider, das im 
Laufe des Nachmittags, gefördert durch die etwas eintönige 
Gegend, in eine grosse wissenschaftliche Fachsimpelei ausartete, an 
der die Führer als stille Zuhörer ihr heimliches Vergnügen hatten. 

Gegen 6 Uhr begegneten wir piner kleinen Postkarawane. 
Die Tragpferde hatten die landesüblichen roten Holzkisten, nur 
mit dem Unterschied«, dass ein gelbes Posthorn darauf gemalt 
war. Nach einem kleinen uns unverständlichen Gespräch mit den 
beiden Postboten ti il'on uns die Führer betrübton Gf^sichts mit, 
dass wir ua.ch dem Tlof SilfrastaÖir noch zwei Stunden zu reiten 
hätten; diese Neuigkeit war nicht hübsch, denn es hatte sich ein 
heftiger Sturmwind erhoben, der von Ost und Südost schwere 
schwarte Wolken herauftrieb, und der Qussregen konnte jeden 
Augenblick beginnen. Doch war das nur ein altbewährter Führer- 
scherz, denn wir erblickten schon eine Viertelstunde später das 
Gehöft und zwanzig Minuten nach sechs waren wir unter Dach 
und Fach. 

SilfrastaÖir war ein einfaches Gehöft am rechten Ufer des 
Hjoradsvötn und daneben stand ein winziges Kirchlein aus Well- 
blech. Der Turm dieses Gotteshauses zeigte eine Architektui von 
überraschender Einfachheit. Auf einer Ecke des Kirchendaches 
waren iunf einfache Holzlatten im Fünfeck aufgestellt und ihre 
Spitzen durch ebensoviele horizontale Stangen verbunden; darüber 
erhoben sich weitere fünf schmale Bretter, die in eine Pyramide zu- 
sammenliefen — der Turm mit Spitze war fertig, und der Qe- 
samteffekt dennoch ganz zufriedenstellend. Wenigstens konnte 
der Wind dem Kirchturm nicht viel anhaben. Er hatte sich zu 
einem heftigen Sturm gesteigert, der das ganze Haus erzittern 
machte. Dr. Beidiard nnd Merton, die im Dachatflbchen scbllefen, 
hatten keine besonders ruhige Nacht Sonst war jedoch über die 
Unterlcunfb nicht zu klagen; die Leute waren freundlich und 
taten, was sie konnten. Ein hannloser Idiot bekundete lebhaftes 
Interesse an allen unseren Geräten und Apparaten und lachte un- 
bändig bei jeder Erklärung, die wir ihm gaben; durch eine Spende 
an Tabak und Schokolade machten wir ihn fflr die Dauer unseres 
Aufenthaltes wunschlos glücklich. 

7. September. Während der Nacht tobte ein fürchterlicher 
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Sturm und es regnete wie ans K&beln. Der Hjeradsvötn war am 
Morgen so angewachsen, dass wir ihn nicht, wie beabsichtigt, 
bei einer Furt überschreiten konnten, sondern einen Umweg TOn 
anderthalb Standen machen mussten, um sa der Fähre zu 
kommen, die weiter stromab la^g- Das Wetter war an diesem Tag 
einfach verrüclct. Qussregen aus pechschwarzen Wolken wechselten 
mit strahlendem Sonnenschein, und nach zehn Minuten hatte der 
Sturm wieder neue Wolkenmassen herangetrieben und der Regen 
begann von neuem, um nach kurzer Zeit dem heitersten blauen 
Himmel Platz zu machen. Alle fünf Minuten sahen wir einen 
anderen prachtvollen Regenbogen, zweimal sogar zwei ineinander. 
Dabei war es eisig kalt und wir hatten lange zu suchen, bis wir 
für die Mittagsrast einen Platz ausfindig machten, wo 08 Wasser 
und gleiciizeitig Schutz vor dem Wind gRb. 

Am allerschlimrasten wurde es nachmittags; wir hatten die 
Wasserscheide nach dem Tai der Svarta zu übersetzen und 
waren auf der Hohe dem Sturm volistundig preisgegeben. Kaum 
konnten sich die Pferde auf den Beinen halten und wir sassen 
zusammengeduckt im Sattel und bemühten uns vergeblich, das 
Gesicht vor den scharfen Eisnadeln zu schützen, diu uns in 
dichten Massen entgegenschlugen. Beim Abstieg war es schon 
ziemlich dankt»! und wir waren recht froh, als wir uns endlich 
bis zu unserem Nachtquartier durchgearbeitet hatten. Es war die 
Farm Bolstadarhli(>, die am Ausgange des Svartadair nach dem 
Tal der HLinda zu gelegen ist. Wir fanden auch hier sehr gute 
Verpflegung und die prächtige Hammelkeule, die man uns zube- 
reitete, war schneller verzehrt als vergessen Wir waren aber alle 
so müde, dass wir gleich nach dem Nachtmahl zu Bett gingen 
und dass für heute auch das „Abendgebet" unterblieb. Darunter 
verstanden wir das Vorlesen eines Kapitels aus ^Fraas, Geologie, 
Sammlung Göschen". Das Büchelchen hatte sich in Akureyri unter 
unseren» Gepäck gt'funden und es war Mode geworden, jeden 
Abend einigte Seiten vorzulesen. Ich hielt den Vortrag immer, 
wenn wir schon im Bett waren, die übrigen hörten zu. Für Freund 
Reichard hatte die Sache noch einen anderen Vorteil, nämlich den 
eines Schlummerliedes: meist schlief er schon vor Beendigung 
des Gebetes ganz friedlich; aber wer sein Examen hinter sich 
hat, darf sich so etwas schon eher leisten. 
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Von BolstaÖarhliÖ nach Blönduos (d. i. Blandä-Mündung) 
hatten wir nur wenige Stunden zu reiten und beschlossen, den 
Weg ohne Rast in einem Stück zu machen. Am Morgen verging 
noch einige Zeit damit, dass alle Welt Dr, Reichards schöne 
isländische Kravattennadel suchte, die auf geheimnisvolle Weise 
verschwunden war. Die Hausleute waren ganz unglücklich, dass 
bei ihnen so etwas vorkommen konnte und versprachen, die Nadel 
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nachzusenden, falls sie zum Vorschein kommen sollte. So ritten 
wir denn ab. Aber schon nach zehn Minuten musste ich um- 
kehren, da ich meinen Südwester vergessen hatte. Ich fand die 
Einwohner von BolstaÖarhliÖ auf allen Vieren nach der Nadel 
suchend und in betrübtester Stimmung. Doch hielt ich mich nicht 
lange auf und galoppierte der Karawane wieder nach, sowiem ein 
Hut gefunden war. Ich hatte kaum die Gefährten wieder einge- 
holt, als Dr. Reichard, dem der Verlust der hübschen Nadel sehr 
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zu Herzen ging, mii einem Schmerzenslaut vom Pferde sprang 
und, in seinen Kleidern kramend, den vermissten Gegenstand zu- 
tage förderte. Die Nadel war, wie, ist bisher unerklärt gobliebon, 
in die Gegend gelangt, die beim Reiten dem Sattel atn nächsten 
ist, und hatte ihr Vorhandensein deutlich luinigegoben. Es war 
nun schon zu «iiat. die Leute in der i'arai zu benachrichtigen; 
hoffentlich haubu sie sich auch so getröstet. 

Die Blandä hatte Hochwasser und der Weg war grösstenteils 
überschwemmt. So verzögerte unser Ritt sich um ein gutes Stück 
und es war 4 Uhr vorbei, als wir Blönduos erreichten. 

Dieses erwies sich als eine stattliche Ansiedelung Ton etwa 
einem Dutzend einfacher und ungefähr ebensovielen ganz neuen 
und schönen Holshäusern, welch letztere alle dem dänischen 
Kaufmann MOller gehören, der hier ein grosses HandelQgeschftft 
betreibt Wir fanden Quartier in einem mittelguten Bauernhaus, 
wo wir wieder vier Betten auf dem Fnssboden erhielten, dabei 
aber reichUdies und gutes Essen und sogar Bier. war heute 
ein Festtag fQr uns, da wir gerade ^nen Monat unterwegs und 
fünf Wochen auf Island waren, und ich hatte daran gedacht, als 
ich in Oddeyri die sechs Flaschen Karlsberg heimlich mitnahm. 
Unter den obwaltenden Umständen Yersehwleg ich das letztere 
und schob dir Ueberrascfaung für eine bessere Gelegenheit auf. 
Während des verspäteten Mittagessens spielte jemand im Ober" 
stock sehr hübsch auf einer Ziehharmonika und liess sich durch 
unser in dem Holzhaus leicht hörbares Beifallklatschen zu immer 
kflhnOTen Vortragen verführen. Mindestens eine Stunde lang 
spielte der Brave, nur durch unser Applaudieren am Ende Jedes 
Stückes unterbrochen. Nach dem Essen gingen wir in Bldnduos 
spazieren und machten rasch die Bekanntschaft des Herrn 
Möller sen. und seiner vier erwachsenen Söhne, die vom ersten 
Augenblick an die Liebenswürdigkeit selbst waren. Die Konver> 
sation war leicht, da wir nicht darauf angewiesen waren, isländisch 
zu sprechen; die jungen Möllers sprachen ausser dänisch noch 
englisch und zum Teil recht gut deutsch und französisch, und so 
gab es nichts, worüber wir uns nicht in einer dieser Sprachen 
verständigen konnten. Man zeigte uns einige junge Zwergfalken 
(F. aesalon), die zum Verkauf nach England bestimmt waren, so- 
wie ein riesiges, obzwar noch nicht ausgewachsenes Exemplar 
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einer Bürgernneistermöve (Larus glaiicus L.). das frisch geschossen 
war. Der Vogel hatte eine Spannweite von 17ü c ///, doch war am 
Gefieder zu erkennen, dass er noch grösser geworden wäre, wenn 
man ihn am Leben gelassen hätte. Auch einen Seehasen 
(Cydopterus lumpus L.) erhielten wir zum Geschenk, und 
Dr. Reichard, der Vogeleier sammelte, wurde zu einem Mann ge- 
führt, der solche zum Verkauf hatte. 

Abends gegen 9 Uhr wurden wir durch den Gesang einiger 
Barschen Yors Hans gelockt, die am Strand auf und ab gingen; 
wir traten nfther, um zozuhören, worauf die Sänger sofort einen 
islftndiscben Text anf die Melodie der »Loreley« anstimmten nnd 
dann noch ein Lied sangen, das jedenfalls auch eine Aufmerksam- 
keit fttr uns sein sollte. Als sie geendet hatten, sangen wir 
unsererseits die „Lindenwirtin'' und so entwickelte sich ein 
Wechselsingen, dem schliesslich ganz Btönduos zuhörte. Nach 
einer Stunde etwa, als wir schon ans Schlafengehen dachten, 
erschien Herr Möller sen. und lud uns ein, noch ein Qlas bei ihm 
zu trinken. Wir folgten mit Freude, sahen aber sofort, dass es 
mit einem Glas nicht abgehen wflrde. Im Hause Möller war grosse 
Gesellschaft. Freimd Finsen, der Studiengenosse eines jungen Möller 
war, sass schon lange da und war in rosigster Stimmung; femer 
lernten wir den Sysselmann (Bezirksvorsteher), Herrn Qisli Isleifsson, 
kennen und den Distriktsarzt Dr. Julius Halldorsson, ferner Frau 
und Frftulein Möller und trafen auch die Söhne des Hauses wieder. 

Nun ging es an ein fröhliches Plaudern und Trinken, Bier, 
Portwein und Toddy, und bald zeigte sich die Notwendigkeit zu 
singen. Der Organist von Blönduos wurde herbeigeholt und be- 
gleitete die Jungen Möllers bei einigen prftchtigen, alten isländischen 
Liedern; dann mussten auch wir deutsche Sachen singen und 
erzielten mit dem Liliencron-Straussschen Ueberbretti^Lied ,Die 
Musik kommt' einen geradezu märchenhaften Erfolg. Es war für 
unsere etwas vorgerückte Stimmung gerade das richtige Lied, 
und unsere Zuhörer waren entzückt Immer wieder mussten wir „Die 
Grenadier* im gleichen Schritt" an den „kleinen Mädchen** vorüber- 
ziehen lassen und als wir uns endlich trennten, sangen wir im Freien 
noch alle zusammen das ganze Lied. Dichter und Komponist konnten 
stolz sein auf die zündende Wirkung, die Ihr Werk hier im fremd- 
sprachigen Land, im schwerblütigen Norden hervorgebracht hatte. 

11 
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9. September. Wir standen erst um 10 Uhr auf, da der 
gestrige Abend uns etwas in den Köpfen sass und wir ausserdem 
Zeit hatten. Nach dem Frühstück brachten die jungen Möllers 
uns eine Ente, die sie vor ihrem Haus geschossen hatten, zur 
Begutachtung; es war Bornicla leucopsis Bechst. Wir verpackten 
die Mineralien vom Öxnadalr und die Eier, die Dr. Reichard ge- 
kauft hatte, um sie mit dem Skälholt, der am nächsten Tag 
fällig war, weiterzusenden. Dann machte ich photographische Anf- 
nabmen von Blönduoa und von der M&dchenschale, die auf der 
anderen ISeite der Bucht lag. In dieser Sdiule, die der Sysla (Bezirk) 
gehört» werden Mftdchen im Alter zwischen 12 und 18 Jahren unter- 
richtet Sie kommen, bis zu dreissig an der Zahl, im Herbst und 
bleiben bis zum Sommer in Pendon. Der Unterricht wird gegen ein 
sehr geringes Schulgeld von drei Lehrerinnen geleitet und erstreckt 
sich auf Isländisch, Dänisch, Qeschichte, Geographie, Rechnen, 
Naturgeschichte, Gesnndheitslehre, Handarbeiten und Haushaltung. 

Mittags lernten wir den PingmaÖur (Abgeordneten im Alt>ingi) 
Hermann Jönasson kennen, der in Pingeyrar, nahe bei Blönduos 
wohnt, und die beste Seehnndsjagd in Island besitzt Finsen hatte 
diesbezüglich schon in Reykjavik, wo das Parlament damals tagte, 
mit Ihm Verbindungen angeknüpft und Herr Jönasson lud uns auf 
das freundlichste ein, nach Pingeyrar zu kommen und dort viel- 
leicht einige Seehunde zu schiessen. Wir wollten gegen 4 Uhr 
gemeinsam abreiten. Es schloss sich uns noch ein Student, Herr 
Pordur Sveinsson, an, der in der Nähe von Pingeyrar wohnte. 
Nachdem wir in unserer Herberge eine ziemlich unverschämte 
Rechnung beglichen hatten, machten wir Abschiedsbesuch bei 
Möllers; wir mussten noch einige Gläser Portwein trinken und 
noch einmal das «Klingling« bumbumm" singen, in das die Leute 
ganz verliebt waren. Dann trennten wir uns, wohl auf Nimmer- 
wiedersehen, von den liebenswürdigen Menschen, die uns Fremd- 
linge so überaus f^undlich aufgenommen hatten. Ein junger 
Möller begleitete uns auf einem prächtigen Pferd noch eine Stunde 
lang; dann hielten wir gemeinsam Bast, Herr Möller ritt wieder 
h^m und wir setzten mit Jönasson und Sveinsson den Weg nach 
Pingeyrar fort. Bald kamen wir an das Haff, an dessen anderem 
Ufer das Gehöft und die Kirche liegen, und waren recht erstaunt, 
als unsere isländischen Begleiter Miene machten, in den fast 
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einen Kilometer breiten Meeresarm frischweg hineinzureiten. Man 
sagte uns aber, dass dies ganz einfach sei und ich ritt daher mit 
Sveinsson voraus, um von der anderen Seite den „Durchzug 
durchs rote Meer" zu photographieren. Das Wasser war in der 
Tat ganz seicht, kaum bis über die Steigbügel, und der Boden 
so fest und eben, dass die Sache keinerlei Schwierigkeiten bot. 
Immerhin war es ein sonderbares Gefühl, so weit vom Land mitten 
durch das Wasser zu reiten; zur Flutzeit wäre es übrigens 

r ~ — 1 




Hütte am flrnarvatn. 

nicht möglich gewesen; man hätte einen weiten Umweg machen 
müssen. Kurze Zeit nachher waren wir in Pingeyrar, wo dienst- 
bereite Knechte uns der Mühe des Absattelns enthoben und die 
ledigen Pferde sofort auf die Weide führten. Gleich nachdem wir 
die Familie des Pingmanns begrüsst hatten, besuchten wir die 
Kirche, eine der wenigen steinernen in Island. Sie hat zwei 
hübsche Glocken, ein schönes Taufbecken und verschiedene reich- 
gestickte Priestergewänder, die noch aus der katholischen Zeit, 
also vor 1550, stammen, sowie wertvolle silberne Kelche und Leuchter. 
Nach Besichtigung dieser Dinge bat man uns zu einem reich- 

11* 
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liehen Abendessen, an dem Sveinsson noch teilnahm, bevor er den 
Ritt nach dem Nachbargehöft antrat. Später sahen wir noch ein 
kleines Nordlicht, das sich aber auf einen rötlichen Bogen im 
Zenith beschränkte. Zum Nacht^juartier erhielten wir zwei be- 
queme Zimmer, nur herrschte ein gewisser Schlafzwang, da man 
uns um 9 ühr ins Bett schickte und uns das Zeirhon zum Auf- 
stehen dadurch gab. dass man im Schlafzimmer Kiülee servierte. 
So lagen wir beij^pielsweise in der er.sten X«icht 18 Stunden im 
Bett, schliesslich nicht das schlimmste, was einem passieren kann. 

10. September. Wir standen wieder recht spät auf — wir 
wussten. dass wir den Kaffee abwarten mussten — und gegen 
12 Uhr brachen wir zur Seehundsjagd nach der Lagune auf. Herr 
Jünasson sagte uns aber gleich, dass es wahrscheinlich nichts 
werden würde. Der Wind kam vom Land, und wenn dies der 
Fall ist, wittern die Seehunde erstens den Jäger leicht, zweitens 
liegen sie auf den äussersten Sandbänken und gewinnen bei der 
geringsten Slurung das freie Meer. Ist dagegen Nordwind und 
Seegang von drauasen, suchen die Tiere die inneren geschutzi» n 
Buchten auf, wittern viel schwerer und gehen aufgescheucül nur 
noch tiefer in die Lagune hinein, was für den Jäger natürlich 
günstiger ist. Wir ritten den grössten Teil des Weges und ein 
Boot begleitete uns in einiger Entfernung vom Ufer. Bei den ersten 
Dünen angelangt, sassen wir ab und konnten, über die Sandhfigel 
spähend, mit dem Feldstecher wohl siebzig Seehunde erblicken, 
die auf einer der äusaersten Inseln lagen. Wir muastw, um an 
sie heransukommen, einen kleinen Meeresarm ÜbersetEen und 
warteten daher, bis das Boot zur Stelle war. Im Wasser neben 
der ruhenden Herde waren zwei grosse Bobben in heftigem 
Kampfe begriffen und es war ein prächtiges Schauspiel, die ge- 
schmeidigen glänzenden Körper in dem aufschäumenden Wasser 
auftauchen und verschwinden zu sehen. Doch war die Entfernung 
noch gut 200 so dass an einen Schuss nicht zu denken war» 
Als das Boot in Sicht kam, glitt die ganze Gesellschaft im Nu 
ins Meer und damit war der Erfolg eigentlich schon verdorben. 
Denn es ist die einzig sichere Jagdmethode, sich an die ruhende 
Herde anzuschleichen und ein Tier mit Müsse aufs Koro zu nehmen. 
Wir ruderten trotzdem nach der Sandbank hinaus und verteilten, 
uns in grossen Abständen am Strand, die Flinte schussbereit» 
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Mordlust im Herzen. Vor uns tauchten an die fünfzig Seehunds- 
köpfe im BrHndnngsf,^ewoge auf und nieder; bald weiter, bald 
näher kam ein schwarzer glänzender Kopf mit triefendem Schnauz- 
bart zum Vorschein, äugte einen Augenblick schar! herüber und 
verschwand blitzschnell, um an einer unberechenbaren Stelle 
wieder hervorzugucken. Auf die Neugier und das musikalische 
Gemüt der armen Tiere bauend, standen der Pingmann und sein 
Knecht hinter der Schützenkette, die Hüte schwenkend und wilde, 
heulende Töne ausstossend. So blieben die Seehunde auch wirklich 
in der Nähe, wagten sich aber doch nicht näher heran als bis 
etwa 50 vom Ufer. 

Unter solchen Umständen war nicht viel zu hoffen. Zunächst 
war das Zielen nach den Köpfen, die unvermutet hier und dort 
auftauchten, um ebenso rasch vs'ieder zu verschwinden, keineswegs 
sicher, und da wir nicht blindlings darauf los knallen wollten, 
fielen v.aiirend der ganzen Zeit von uns allen zusammen keine 
zehn Schüsse. Hatte man nun selbst den richtigen Moment erlasst 
und einen Postenschuss nach einem der glatten Robbcnschädel 
abgebrannt, so war es unmöglich, den Erfolg zu bestimmen. Auf 
den Knall hin waren im Nu alle weg und wenn nach ein paar 
Sekunden die frechsten wieder an die Oberfläche kamen, wie 
konnte man wissen, ob der, nach dem man gezielt hatte, dabei 
war, oder nicht ? Selbst wenn das Wild im Streukegel der schweren 
Schlote gewesen war, war es nicht festzustellen, ob es unirerletst 
wieder in die Höhe kam, oder ob es unter Wasser das Weite ge- 
sucht, oder ob es tOtlioh getro£Feii untergesunken war. Denn das 
kompliziert die Seehund sjagd noch bedeutend, daas das getroffene 
Stück auf den Grund geht, ausser im Spätherbst, wo die Seehunde 
sehr fett sind und daher von selbst schwimmen. Bei zwei oder 
drei von unseren Schüssen waren die Isländer überzeugt, dass es 
Treffer gewesen waren, und wir hegten noch einige Hoffnung, 
vielleicht am nächsten Tag die Kadaver angeschwemmt zu finden; 
da aber der Südwind anhielt, war selbst das nicht festzustellen. 

Um uns zu trösten, ritten wir auf dem Heimweg an einem 
kleinen See vorbei, wo wir einige Taucher und Enten schössen, 
darunter eine Eisente (Harelda glacialis L.)» Beim Bestimmen dieses 
Vogels lernten wir aus Gröndals „Islenzk fuglatal'', welches 
Büchlein der Magister uns in Reykjavik zum Geschenk gemacht 



Digrtized by Google 



106 



hatte, dass der Name „Harelda ' durch Korruption des islündidchen 
„hävella" entstanden ist, was „ hochaingend" bedeutet, wegen des 
hellen Geschnatters dieser Eiitenart. 

Am nächsten Tag sollte die Jagd erneuert werden. Der Wind 
war aber derselbe geblieben, und so gaben wir den Plan, freilich 
mit schwerem Bedauern, auf. Nur Dr. Reichard ritt hinaus, um 
zu sehen, was los sei und vielleicht einen gestern geschossenen 
Seehund am Strand zu finden; er kehrte jedoch ohne positives 
Ergebnis zurück. Mertou. und mein Bruder gingen nach dem kleinen 
See und brachten eine Ente hc;m. ich bUeb zuhause, machte 
einige Autiuitmien, traijk mit Frau Jonasson und ihrem heben 
Töchterchen Kaffee und sah nur die reiche Bibliothek des Ping- 
manns an, in der sich neben isländischen und norwegischen 
Sagen Sammlungen aucli Werke von Darwin, Humboldt, Spencer, 
Milne-Edwars und Huxley vorfanden. Auch das treffliche Buch von 
Professor Kahle, der auf seiner Islandreise hier einige Zeit ge- 
wohnt hatte, kam mir in die Hände und ich las mit Vergnügen 
die warmen Worte, mit denen er der Gastfreundschaft des Hauses 
Jönasson gedenkt, and die ich Wort für Wort nnteraohreiben möchte. 

Nachmittags, als die Jftger mit Ausnahme Dr. Beichards 
achon sarflck waren, kamen die Kinder mit der Meldung, dass 
auf der Wiese ein Volk „rjupar*" (Schneehtthner) sei. Mwton und 
ich steckten Je vier Patronen zu uns und gingen unseren kleinen 
Führern nach« Es fiel uns hier zum erstenmal auf, dass die Hühner 
mit dem kommenden Herbst schon die Anfänge ihres Winter- 
gefieders seigten. Die V(}gel, die im Sommer eine vorzfigliche 
Schutzfarbe haben, ebenso wie im Winter, wenn Schnee liegt, 
hatten jetzt ihre schlechteste Zeit^ Trotedem wären sie schwer 
SU schiessen, wenn sie auf dem von kleinen Hügelchen durch- 
setzten Boden hinlaufen wollten; dadurch aber, dass sie anfßattern, 
zeigen sie sich dem Schützen und die weissen Unterflfigel bieten 
ein vorzfigliches Ziel. In kurzer Zeit war das Volk, das acht K5pfe 
zählte, vom Leben zum Tode gebracht und die Küche von Pingeyrar 
um einen neuen Posten Vogelwild bereichert. 

Nach dem Abendessen waren wir lange Im Freien, spielten 
mit den netten Kinderchen Ball tmd unterhielten uns vorzüglich 
mit einer hmgen Kette, die im Hof lag und die wir um die Wette 
in sehlangenartige Schwingungen versetzten, was eine ganz tüchtige 
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Kraftprobe war. Später, als es fast dunkel war, gingen wir nach 
der Flussmiindung, von wo der Glockenton der wilden Schwäne 
melodisch herüberklang. Ein Schwärm von wohl hundert Stück 
war in heftiger Bewegung auf und über dem stillen Wasser und 
immer kamen neue Zuzügler in majestätischem Flug über den 
Abendhimmel gezogen, um sich flügelschlagend in den Fluss 
niederzulassen. Es war schon die Zeit des Jahres, in der die 





Eingang zov Surtsbellip. 

Schwäne sich sammeln, um nach geschützten Küstengegenden zu 
ziehen, während sie den Sommer in den Binnengewässern ver- 
bringen, und diese Schwärme waren wohl schon am Ziel ihres Fluges. 

Wir hatten uns bei Herrn Jönasson viel nach isländischen Sitten 
und Trachten erkundigt, und er erwies uns zum Abschied noch eine 
besondere Aufmerksamkeit. In dem nahegelegenen Hof Leysingjastaöir 
wusste er eine Frau, die ein isländisches Brautgewand besass, und 
zu dieser war Botschaft gesandt worden, dass sie ihren Staat am 
nächsten Morgen anlegen sollte, da wir sie darin gerne sehen und 
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photographieren wollten. Abends sah^n wir noch, wie ein Kalb getötet 
wurde, was hier vernünftigerweise durch einen Schnss in den Kopf 
geschieiit, worauf sofort der Hals durchschnitten nnd das Blut ab- 
gelassen wird. Mit grosser Behendigkeit häutoti n zwei Kneclite das 
Tier ab. zerlegten es in vier Teile und brachten es in den Keller. 
Anknüpfend daran erzählte uns unser Wirt auch, wie im Herbst 
der Seehundsfang getrieben wird. Dieser bildet eine Haupt- 
einnahnisquelle für die Besitzer günstiger Küstenplätze und die 
Felle werden je nach Grösse und (xüte für den Preis von drei 
bis zwölf Kronen an die Händler verkauft. Ferner wird der Tran 
und das Fleisch einiger Teile benützt und wir hatten auch etwas 
marinierte Flosse vorgesetzt bekommen; doch mnss man sich mit 
dem Geschmack wohl erst befreunden. Die Jagd geschieht in der 
Weise, dass eine Herde, die in einer 13ucht oder Flussmündung 
liegt, durch Netze vom Meer abgeschlosst n und gegen einen flachen 
Strand getrieben wird; dort werden die Tiere ganz von Netzen 
umstellt und dann entweder durch Schüsse oder, um das Fell zu 
schonen, durch Knüttelhiebe auf die Schnauze getötet. Wie uns 
erzählt wurde, waren in Pingeyrar schon iJerden von hundert 
Stück mit einenimale gefangen worden und die Ausbeute eines 
Jahres erreichte mitunter fast tausend. Da die Seehunde, be- 
sonders in FluÄsmündungen, dem Lachsstand grt)ssen Schaden 
zufügen, erzielt man durch ihre Tötung einen zweifachen Gewinn. 

Bei klarem, sonnigem Wetter, aber ständigem Südwind, 
brachen wir am folgenden Vormittag auf. Frau Jönasson machte 
uns noch zum Abschied das Kompliment, dass ihr von allen 
Fremden die Deutschen am liebsten seien, besonders den Eng- 
ländern gegenüber; die Deutschen seien viel freundlicher tind 
lernten auch die einheimisctie Spraclie, soweit es ging. Professor 
Kahle, der allerdings isländisch gut konnte» stände noch im 
besten Andenken und es sei erfreulich, dass seine Landsleute 
ebenso nett seien. Wir versprachen, Abzüge unserer Photographien 
SU senden, was auch geschehen ist, und es steht zu hoffen, dass 
wir mit d^ liebenswürdigen Leuten wenigstens in brieflichem 
Verkehr bleiben werden. Denn ob uns unser Weg Je wieder nach- 
Island führt, — wer kann es wissen? 
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In LeysinpjastaJ^ir erwartete uns die Bauernfrau schon im 
Brautstaat. Wir waren einigermassen enttäuscht, denn die 
„Braut" war alles eiior als hübsch und hatte die erste sowohl wie die 
zweite Jugend schon recht lautre hinter sich. Aber wir waren ja 
des Gewandes wegen gekommen und nicht v. eu«_'n der Person der 
Trägerin, und so photographierten wir .sie- und ihren jüngsLeii 
Sprössling, der vor der Camera grosse Angst hatte, bedankten 
uns auch schön und versprachen, einige Rüder zu senden. Dann 
nahmen wir von Herrn Jöuaason, der uns bis hierher begleitet 
hatte. Abschied und ritten fort nach Süden. 

Bald erreichten wir die Hügel am Vatnsdalsholarvatn, die 
wir schon lange zu sehen gewünscht hatten. Wir wussten, dass 
sie ähnlich .sein mussten, wie die von uns an der SandA. im 
Sprengisandur beobachteten; sie sind von Preyer und Zirkel er- 
wähnt, ebenso wie von Professor Kahle, der sie treffend mit einem 
Friedhof von Hünengriibun vergleicht; irrig ist jedoch seine An- 
gabe, dass die Hügel aus Trachytfels bestünden; es ist vielmehr 
derselbe palagonitische Tuff, unterini.scht mit Hasaltblöcken, wie 
ihn die Hügel an der Sandä zeigen, und die Kntsteiiungsursache 
dürfte für beide Vorkommen dieselljo sein. Nur waren die Hügel 
von Vatrisdalsholarvatn viel höher als die ander(Mi. und manche 
von ihnen mochten bei entsprechender Grundliilche wohl 15 bis 
18 /// erreichen. Am See, der seinen langatmigen Namen von den 
Hügeln (holar), dann von dem Tal (Vatnsdal = Sectnl) umständlich 
ableitet, entlang ziehend, sahen wir wieder eine Unmasse von 
Schwänen, die hier die ganze Wasserfläche weiss erscheinen Hessen. 
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Dann folgten wir aut gut gebahntem Weg dem Tal des 
Strängakvisl, hielten bei der Farm Flaga Mittagsrast und er- 
reichten ohne nennenswerte Zwischenfälle um C Uhr das Gehöft Hauka- 
gil (B'alkerischluclit). Hier verbrachten wir einen ganz wunderhübschen 
Abend. Heim Essen sprnchen wir davon, dass die zwei Zeltnächte, 
die jetzt wieder vor uns lagen, einen tüchtigen Gegensatz zu dem 
Wohlleben von BlÖnduos und Pingeyrar abgeben würden und 
es gelang mir. eine lebhafte und wie es schien aussichtslose 
Sehnsucht nach einem Glas Bier bei meinen Kameraden hervor- 
zurufen. Ich schürte das Verlangen, das ja bei uns stets vorhanden 
war. noch ein bischen und dann kam meine Ueberraschung. Ich 
verschwand für einen Augenblick und keiirte ganz harmlos zu- 
rück, aber eine Minute später trat Finsen ein. auf eiiifm Sprvier- 
brett vier Flaschen tragend, aus deren Hälsen köstliciiei weis.-jer 
Schaum hervorcjnoll. Das war ein Jubel ! Für jeden eine ganze 
Flasche, die zwei übrigen fielen den Führern zu. 

Nach dem Abendessen mussten wir für einige Zeit aus dem 
Zimmer, damit die Betten hergerichtet werden konnten; wir kamen 
gerade im richtigen Augenblick, um die ersten Phasen eines 
prächtigen Nordlichtes zu sehen, des schönsten, das wir während 
der ganzen Reise beobachten konnten. 

Als wir vors Haus traten, wo es bitter kalt war und ein 
schneidender Südwind blies, erblickten v.ir ziüiächsl nur einen 
hellen, grünlich leuchtenden Streifen im Zenith. der auch eine vom 
Mond beschienene Wolke hätte sein können, wenn nicht das un- 
ruhige wellenförmige Zittern deutlich zu erkennen gewesen wäre. 
Solche Streifen hatten wir schon wiederholt beobachtet, zuletzt in 
Pingeyrar, wo er aber rot gewesen war. Während wir noch 
Merend and siemlich gletchgiltig nach dem Himmel sahen, ging 
In der nebligen AbendlofI ein Lichtsu^ein auf, der uns im ersten 
Moment glauben Hess, der Mond ael eben hinter den Hügeln 
bervorgekommen. Vfit liefon van das Haas und aalien, dass die 
Helligkeit hinter den Beigen im Osten ihren Herd haben musste; 
es war, als ob, durch den Höhenzug von uns getrennt, eine Stadt 
mit ihren Liohtem liege, deren Widerschein den ganzen Himmel 
überstrahlte, als ob ein ungeheures grünes Feuer im Nachbartal 
brenne, das wir nicht selbst sehen konnten, dessen Flammen- 
leuchten aber weithin die feuchte Luft erfüllte* Der nächste Impuls 
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war, nach dem Gipfel des Hügels zu laufen, um von dort die 
Lichtquelle zu erblicken; aber bevor wir einige Schritte tun konnten, 
fuhr wie eine Rakete ein hellgrüner Strahl über den ganzen 
Himmel bis in die Berge am westlichen Talabhang und entrollte 
sich wie ein wallender Vorhang, grün, violett und rot aufleuchtend, 
zuckende Strahlenspitzen nach der Erde zu entsendend, in buntem 
Wechsel der Form und Farbe, wogend und flatternd, strahlend, 
erblassend und wieder neu aufflammend; für einen Augenblick 




Pveri in ÖXnadalp. 



erlischt das grandiose Leuchten, dann schiessen drei, vier, tünt 
parallele Bänder aus dem Lichtherd hinter den Bergen hervor und 
wieder ist der Himmel erhellt von dem magischen Farbenschein 
der wellenförmig sich bewegenden strahlenden Vorhänge, deren 
Wallen und Zittern an die fliegenden Gewänder einer Serpentin- 
tänzerin erinnert. 

Etwa 10 Minuten hielt das unvergleichliche Schauspiel an, 
dann wurde es schwächer und schwächer, der Lichtschein im 
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Westen erlosch unrl nnr (mtip MTT^ioliere grünliche Helligkeit blieb 
zurück, um bald auch zu verschwinden. Einige Abendwolken, die 
nicht sehr hoch zu schweben schienen, hatten wir die ganze Zeit 
hindnrrh unbeleuchtet über der Lichterscheinung wahrnehmen 
können und diese mu-ste sich daher in einer Höhe von wenigen 
hundert Metern über dem Boden abgespielt haben. Während der 
Dauer des Nordlichtes war dieses auch schätzungsweise 1 hn 
vor dem Wind nach Norden vorgerückt; denn wir hatten es zuerst 
in einem mässigen Winkel über dem südlichen Horizont erblickt, 
dann war es im Zenith gestanden, so dass wir uns auf den Rücken 
legten, um besser zu sehen, und als es zu Ende ging, stand es 
vielleicht 45 Grad über dem nördlichen Horizont. Da wir an den 
erwähnten Wolken und den Hergen. an denen die Strahlen entlang 
zogen, einen gewissen Anhaltspunkt hatten, dürfte die Schätzung 
der Höhe und des zurückgelegten Weges nicht arg verfehlt sein. 
Von detn vielbesprochenen knisternden Geräusch, das nach manchen 
Beobachtern mit den Nordlicht verbunden sein soll, konnten wir 
nichts hören, und auch Fiiisen erklärte, es nie wahrgenommen zu 
haben, trotzdem er schon hunderta von Nordlichtern gesehen und 
stets darauf Acht gehabt hatte. 

Die Betten waren längst bereit, als wir ins Zimmer traten. 
Von den Hausleuten hatte sich niemand um das Nordlicht ge- 
kümmert; sie sehen es im Winter an jedem klaren Abend noch 
viel schöner; aber für die frdhe Jahreszeit war das unselige, wie 
Finsen vorsiGberte, überraschend gut gewesen. 

Im Gastzimmer des Hauses hingen Oeldruckporträts von 
Kaiser Wilhelm II. und der Kaiserin Auguste Viktoria, aber leider 
veigasseai wir zu fragen, wie die Leute dasu gekommen waren. 

13. September. Wir hatten von hier nach Kalmanstunga, 
unserer nächsten Haaptstation und der nächsten Ansiedlung gegen 
Sttden überhaupt, wieder mindestens zwei Tage durch ganz einsame 
Gegenden zu reiten, über die Qrimstungnaheidi und die seenreiche 
Hochfläche der ArnarvatnsheiOi. Der grCsste dieser Seen, der 
Arnarvatn (Adlersee), war unser Ziel Iflr diesen Tag. Es ist dort, 
wie die Führer erzählten, eine kleine Schutzhütte, und In dieser 
oder wenigstens daneben wollten wir übernachten. Denn wir waren 
nicht sicher, ob die Hütte ofifen sein würde. 

Nach dem Aufbruch von Haukagil ritten wir noch ein oder 
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zwei Stunden im Tal des Strängakvisl, dann bogen wir nach Süden 
aus und begannen nach einer kurzen Steigung nach dem Plateau- 
rand unseren Ritt über die öde Hochlläche, Der Boden war so 
schlecht, als man sich ihn denken konnte; entweder lockere Ge- 
steinstrümmer, die keinen festen Tritt gestatteten, oder klippen- 
reiche tiefsumi»fige Mooswiesen. Die Wegrichtung war ab und zu 
durch rohe Steinhaufen angedeutet, und wo die Beschaffenheit des 
Bodens es zuliess, war auch ein kleiner Steig zu erkennen. Einmal 
kampn wir auch an einigen i^ferde- oder Rinderknochen vorbei, 
und wea.sen Phantasie leicht entzündbar war, der konnte darin 
gruselnd _ein düsteres memento niori" erblicken, und sich ein- 
bilden, von allen G'^ahren der Wüste umdräut zu sein. 

Bis gegen Mittag war das Reiten bei regnerischem Wetter 
und auf miserablen Terrain zwar nicht angenehm, aber doch er- 
träglich gewesen, ja es konnte sogar vom sportlichen Standpunkt 
aus anregend genannt werden. Auch nach unserer Rast ging es 
noch einige Zeit ganz gut. Wir hatten die Flinten mit auf den 
Pferden und schössen in kurzer Zeit elf Schneehühner, die wir in 
der Arnarvatn-Hütte selbst zubereiten wollten Um 4 L'hr jedoch 
begann ein dichter Nebel einzufallen. Damit schwand die Fern- 
sicht auf die Gletscher, die allmählich näher kamen, die Sonne 
verlor ihre strahlende Wärme, es wurde empfindlich kalt und 
feucht und endlich brachte der Nebel es rnit sich, dass wir alle 
Viertelstunden anhalten und nach allen Seiten eclairieren mussten, 
um den Weg entweder nicht zu verlieren oder ihn, wenn wir 
abgekommen waren, wieder zu finden. Einfach nach dem Kompass 
zu reiten war nicht möglich, da die sumpfigen Tümpä und 
Wasserläufe immer zahlreicher wurden und der durch Steinhaufen 
bezeichnete Weg die einzige Möglichkeit bot, ohne ungeheUOT 
Zeitverlust von der Stelle zu l^ommen. So bewegten wir uns 
weiter, wie eine Spannerraupe, die ihre hinteren Ffisschen erst 
dann nachzieht, wenn sie mit den vorderen Halt gefunden hat. 
Die Karawane dehnte -sich in die Länge, den einen Wegweiser im 
Auge behaltend, bis der ni&chste gefunden war i dieser wurde dann 
• der Fusspunkt für weitere Operationen. Es war bald die allge- 
meine Ansicht, dass wir den Amarvatn nicht mehr an diesem Tag 
erreichen würden, denn wenn erst die Dunkelheit kam, war über- 
haupt nichts mehr zu machen* Tatsächlich war unser Weiter- 
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kommen von 6 Uhr ab nur noch ein unsicheres Vorwärtstasten, 
wir fanden keine „Steinmandln" mehr und mussten beständig 
grosse Bogen um allerlei Teiche und kleine Seen machen, kleine 
Gräben auf gut Glück und die (^Mfahr, stecken zu bleiben, durch- 
reiten und dabei gut aufpassen, um in dem undurchdringlichen 
Nebel nicht die Gefährten aus den Augen zu verlieren. Nur ganz 
im Allgemeinen hielten wir nach Süden zu und um 7 Uhr war 
es klar, dass wir ohne ausserordentlichen Glücksfall den Arnar- 
vatn nie finden konnten, wenigstens heute nicht mehr. Eine ganz 
gut erhaltene Schachtel schwedischer Zündhölzer, die wir fanden, 
brachte uns auf die Meinung, dass das Ziel ganz nahe sein müsse 
und dass wir am Ende im Begriffe seien, daran vorbei zu reiten. 
Aber es siiiiiffite nicht d.irnit,. dass es erst 7 Uhr war und dass 
wir sehr langsam vorwänsgekommen waren. Wir konnten noch 
lange nicht so weit sein. 

Noch eine halbe Stunde setzten wir unseren hoffnungslosen 
Weg fort, dann, als wir eine einigermassen trockene Stelle er- 
reichten, machten wir Halt und schlugen das Zelt in den weichen 
Moosboden auf. Es war schon so dunkel, dass jedes weitere 
Suchen nach den Weg unsinnig wurde. Wir kochten Suppe und 
Kakao und machten Generalprobe mil meiner Aeet^^ljunpe, die 
vrir seit Aknreyxi mithatlen, um sie beim Besach. der LavaJiOhleii 
bei Kalmanstimga zn verwenden. Unsere Fflbrer, die das neue 
lAoht zwar in Hftusern, aber nicbt bei Handlaternen gesehen 
hatten, waren entzfickt davon und wirklich war auch das 2elt 
festlich erienehtet, wenn wir die Lampe hoch an den Mast 
banden, so dass das Licht von der hellen Leinwand gleichmftssig 
nach nnten reflektiert wurde. Gegen 10 Uhr wurde es auch 
ausserhalb des Zeltes sonderbar hell und wir waren, als wir 
hinausguckten, höchlich Überrascht; der Nebel war weg, ein 
frischer kalter Wind kam aus Südwest und am klaren Sternen- 
himmel stand der fast zum Kreis gewachsene Mond und beleuchtete 
mit seinem milden Licht die toten Gletscher im Süden und die 
nftbergelegenen Berge, aus denen'wir jetzt leicht a&f die Lage der 
Amarvatn-Hfitte schliessen konnten. Es fiel uns aber nicht ein, 
am Ende wieder aufzupacken, sondern wir blieben ruhig wo wir 
waren, zumal von den Pferden kein Sohweifendchen weit und 
breit zu sehen war. Gunnaisson brummte resigniert, als er dies 
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featatellte und bat sich von mir Feld&techer und Laterne aus, um 
auf die Sadie zu geben. Wir anderen legten uns nieder und 
achliefen. Nach etwa einer Stunde kroch Gunnarsson triefnass 
durch den Zelieingang. Der Wind, der schon lange heulend um 
das Zelt pfiff, hatte wieder Regen und Nebel gebracht und der 
arme Magnus kam zurück, ohne ein einziges Pferd gesehen zu 
haben. Das klang ziemlich alarmierend, denn was sollten wir tun, 
wenn die Ponies wirklich verlaufen waren? Qunnarsson aber war 
ganz ruhig und meinte, er würde sie schon wieder einfangen; zu- 
nftchst wolle er ein wenig schlafen. 

Der Regen begann jetzt sich auch innerhalb des Zdtes 
bemerkbar zu machen; nicht nur, dass er durch die vom Wind 
nach innen gedrückte Leinwand uns auf die Köpfe tropfte, auch 
das Moos sog das Wasser wie ein Schwamm auf und bald konnte 
man keine Bewegung machen, ohne dass es überall kleine Bftch- 
lein gab, die sich in die Falten der Schlafsäcke ergossen und so 
deren Wasserdichtigkeit ziemlich illusorisch machten. An Schlaf 
war nicht mehr viel zu denken, aber es war doch besser einge* 
wickelt zu liegen, als bei der henachenden KAIte im Zelt zu 
sitzen oder gar ins Freie zu gehen. Nur der wackere Maungi — > 
so wurde Gunnarsson im Freundeskreis genannt — machte sich 
um 4 Uhr wieder auf den Weg, um die Pferde zu suchen. Der 
Nebel hatte sich etwas gelichtet und der Mond brach hie und da 
ein bisschen durch. Doch regnete es noch tüchtig bis gegen 5 Uhr. 
Dann kam der Wind mit verstärkter Gewalt und rüttelte beun- 
ruhigend am Zelt, aber er trocknete wenigstens die vollgesogene 
Leinwand und das lästige Durchtropfen hörte auf. So konnten wir 
noch zwei Stunden schlafen. Als um 7 Uhr Gunnarsson wieder 
zurückkam, ohne bei seiner dreistündigen Suche etwas von unseren 
Pferden gesehen zu haben, wurde die Lage doch etwas ernst. Er 
kam, um Hilfe zu holen, und Finsen sowohl wie mein Bruder 
brachen auf, um nach verschiedenen Richtungen zu operieren. 
Wir übrigen machten inzwischen das Gepäck zurecht, um jede 
weitere Verzögerung zu vermeiden, kochten für die Geföhrten Kakao 
und warteten ab, was kommen sollte». Wir waren nicht wenig 
erstaunt, als schon nach fünf Viertelstunden die drei Fferdesucdier 
hoch zu Ross herbeitrabten, die gesamten übrigen Ponies vor 
sich hertreibend ; die ganze Herde war auf einem Haufen bei- 
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sammen geblieben und hattf m der Richtung pepen den Arnarvatn 
eine grasreiche Niederung gefunden, wo sie die Nacht zugebracht 
hatten. Der Platz war schwer sichtbar und ebensu schwer zu- 
gänglich und bü hatten sie sich, so lange es dunkel war, allea 
Nachstellungen entziehen können. 

Nun wurde rasch gefrühstückt und dann aufgebrochen. Jetzt 
bei Tag und ohne Nebel, sah die Gegend gleich ganz anders aus 
und nach 10 Minuten hatten wir den Steig gefunden; er zeigte 
ganz frische Fährten und als wir nach einer Stunde den Arnar- 
vatn und die Hütte in Sicht bekamen, sahen wir am jenseitigen 
Ufer zwei Reiter, die offenbar am Vortag hier geritten waren und die 
Nacht in der Hütte, vorbracht hatten. Von ihnen stammte wohl 
auch die Streichholzschachtel. Nun waren wir recht froh, im Zelt 
lwiiii[iiert zu haben, denn in der kleinen Hütte, die mehr einem 
Schatslall glich, zu acht zu schlafen, wäre nicht hübsch gewesen. 
Wie wir aus den umherliegenden Gerätschaften ersehen konnten, 
waren die beiden Insassen Fischer, die längere Zeit hier bleiben 
wollten. Sie hatten Decken, Kochgeschirr, Fleisch, Brot und Angel- 
geräte, sowie Netze zurfickgelassen. Nun Ist das Fischen im 
Aznarratn, das früher za stark betrieben wuide, auf einige Jahre 
verboten und die Beiden wandelten anf unerlaubten Wegen. Wir 
wollten sie deshalb zwar nicht gleich anzeigen, obwohl wir aus 
den Packsätteln ihre Namen ersehen konnten, aber Finsen konnte 
es nicht unterlassen, auf den Tisch der Hütte ein Brieflein zu 
heften, das den UebelUtem wohl einige Angst eingeflösst haben 
dürfte. 

Als wir nach kurzer Rast den See entlang ritten, sahen wir 
die Fischdiebe In einem Boot draussen auf dem Wasser und diese 
waren gewiss unangenehm überrascht, sich entdeckt zu sehen; 
sie hatten sich hier in der EinOde wahrscheinlich ganz sicher 
gefühlt» Finsen hatte ihnen gerne noch irgend einen Streich gespielt, 
aber die Zeit drängte. Wenn wir an diesem Tag noch Kalmans- 
tanga oder auch nur die Surtshellir erreichen wollten, mussten 
wir tüchtig dazuaehen. Wind und Begen vereinigten sich, um uns 
den Weg zu erschweren und den ganzen Vormittag hindurch 
ritten wir, nass und misamutig, unseres Wegs. Um 8 Uhr erhielt 
der Mann drei Zwiebäcke und doppelte Scbokoladeration und nach 
einer Bast von 20 Minuten sassen wir wieder auf. Beim NorOUn- 
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gafljöt. don wir kurz darauf durchritten, trafoü wir seit längerer 
Zeit wieder auf einen Lavastrom jüngeren Ältere und kamen da- 
mit wieder in Landschaften, die wir seit dem Dettifoss nicht 
passiert hatten; es machte sich bemerkbar, dass wir uns wiedef 
im jungvulkanischen Südland befanden. Politisch gilt der Arnarvatn 
als die Grenze, 

Den Lauf des NorÖlingafljot stromab verfolgend, näherten 
wir uns immer mehr der Kuppe des Eyriksjökull ; bald begann 
unser Weg sich in ein breites Tal zu senken, das von einer zu- 
sammenhängenden Masse basaltischer Lava erfüllt war. Hier liegt 
die berühmtt' und vielbeschriebene Lavahöhle Surtshellir. die der 
letzte Hauptpunkt unserer Reise war; wir wollten sie am nächsten 
Tag besuchen und heute, da wir durch rasches Reiten Zeit gespart 
hatten, noch bis Kalmanstunga kommen. Trotzdem machten wif 
einen Abstecher nach dem Höhleneingang, der sich leicht auffinden 
lässt, da er neben einer weithin sichtbaren Lavakuppe liegt. Wir 
hielten uns aber dort nicht auf, sondern setzten unseren Weg in 
beschleunigtem T^po fort; es war s(äion nach Sonnenuntergang 
und noch fast 1^/« Standen bis zum Quartier. Zu unserer Linken 
lag jetzt der langgestreckte Strutur, ein alter Vulkan von typischer 
Dachfonn, an dessen Fuss vir in sQdwestlicher Richtung entlang 
ritten. Dann bogen wir plötzlich, durch eine Biegung des Flusses 
geawungen, nach Sflden und flbersetsten, steil ansteigend und 
ebenso absteigend, den sich nach SW. langsam senkenden Rflcken 
des Strutur. üm 8 Uhr abends waren wir in Kalmanstunga. 

15. September. Der Morgen ist klar und sonnig, der Blick 
auf die Gletscher im Westen und Süden wundervoll. Wir machen 
ausgiebige Wäsche im Bach neben dem Haus und freuen uns der 
Wftrme und des blauen Himmels. 

Um 1 Uhr ritten wir, begleitet von unseren Führern und 
vom Besitzer von Kalmanstunga, weg. Auf einem Packpony führten 
wir Proviant mit uns, die photographischen Apparate, die Ace- 
tylenlaterne, Kerzen und Magnesiumdraht. Wir hatten die Ab- 
sicht, in der Surtshellir photographiscfae Aufnahmen zu machen, 
was, soweit uns bekannt, noch nicht geschehen ist. Ein Bitt von 
fünf Viertelstunden brachte uns an die Singangsöffnung. Qunnarsson 
übernahm die Aufsicht über die Pferde, die er nach einem nahe- 
gelegenen Grasplatz führte, wir anderen machten die nötigen Vor- 
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bereitungen, versahen uns mit Streichhölzern und Kerzen, Finsen 
trug meine Acetylenlampe — so begannen wir den Einstieg. 

Die Surtshellir ist so oft und genau beschrieben worden, 
sehr eingehend auch von Preyer und Zirkel*) so dass ich mich 
wohl ziemlich kurz fassen kann. Der beigegebene Plan mag dazu 
beitragen, dem Leser die Situation leichter verständlich zu machen. 
Mein Bruder, der als Ingenieur mit solchen Dingen vertraut ist, 
unterzog sich der keineswegs leichten Aufgabe, mit Hilfe von 




StpatQP and Eyplkslökull. 



Kompass und Messband bei fortwährendem Schrittezäh len die Ent- 
fernungen zwischen den einzelnen Hauptpunkten der Höhle, ihre 
wechselnde Breite und Höhe, sowie die Richtung ihres Verlaufes 
so genau wie möglich aufzunehmen. Nachträgliche Messungen auf 
der Oberfläche des Lavastromes bestätigten die in der Unterwelt 
gewonnenen Resultate. Die Höhle, die sich in geringer Tiefe kaum je- 
mals über 20 /// unter der Erdoberfläche ziemlich horizontal erstreckt, 
ist etwa 1400 m lang. Zugänglich gemacht wird sie dadurch, dass 
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die Deoke an mebreren Stellen eingestflrzt ist; dadurch sind Licht- 
schachte entstanden, die einen Einstieg ermöglichen. Die erste und 
grOsste diesei Oeffnungen wählten wir zum Ausgangspunkt unserer 
Tour« Ueher die riesigen FelsblGoke, die Trfimmer der eingestfiiztra 
Decke, hinabklettemd, begannen wir unseren untedrdisoben Weg, 
der uns nadi nng^Shr 160 m schon sum zweiten Lichtschaoht 
brachte; dieser ist on Form und Grösse dem ersten ungemein 
ähnlich und kann ebenso gut wie dieser als Einstieg l>enfltKt 
werden; denn der erste Teil der HOhle bietet nichts interessantes 
Hinter dem zweiten Schacht dagegen zeigen sich sofort mehrere 
bemerkenswerte Erscheinungen. Wftnde und Decke des Stollens, 
der hier annähernd den Querschnitt eines Bahntnnnels hat^ weisen 
deutliche Flussstruktur im Gestein auf und es erscheint auf den 
ersten Blick klar, dasa hier Lava geflossen ist, die an den 
Wänden eine Erstarrnngskruste zurückgelassen iiat, während die 
Mitte des Stromes weiterfloss. Wir verglichen das Phänomen mit 
der Häutung einer Schlange, die aus ihrem Balg herauskriecht 
und ihn als langgestreckten Hohlraum hinter sich lässt. Ich will 
an dieser Stelle auch einige Worte über die mutmassliche Ent- 
stehung der Surtshellir sagen, obzwar ich mir ein kompetentes 
Urteil nicht anmassen darf. Die Entstehungsnrsachen anderer 
Höbleu, die meist in Erosion und Auslaugung unterirdischer weicher 
Gesteinsmassen zu suchen sind, fallen hier von vornherein weg, 
da man sich in jung vulkanischem Milieu befindet. Von den drei oder 
vier Versionen, die über das Entstehen unserer Höhle vorhanden 
sind, vermag keine ganz zu befriedigen. Vielleicht hat die folgende 
Ansicht einiges für sich. 

Schon lange, bevor die Sartshellir i^d. i. Höhle Snrturs, des 
Feiiergottes! bestand, war das Tal von einpm Lavastrom ausgefüllt, 
der wohl aus dem Eyriksjökull gekommen war. Dieser Strom wies 
mehrere, wenigstens aber eine lange und tiefe Spalte auf. die an 
einigen Stellen verzweigt war, und die wir als Vorbedingung an- 
nehmen müssen. Nun ergoss sich über das bereits vorhandene 
Lavafeld ein zweiter Strom, was ja sehr oft vorkommt, folgte in 
seinem Lauf naturgemäss dem grössten Gefäll und trat auf der 
dem Eyrik zunächst gelegenen Seite in die Spalt© ein, diese ganz 
erfüllend und auch noch ausserhalb ihrer Ränder die Ebene 
bedeckend. An der Ober&äcbe erstarrte das flüssige Gestein rasch 
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Yuid bildete ein suaammenhftngendes Dach ttber der nunmebr ton 
schwundeDen Spalte. Die Lava, die diese erfüllte, floss in dem 
80 gebildeten unterirdischen Kanal weiter nnd liess, da es ihr 
an Nachsehnb fehltet einen Hohlraum hinter äch; sie kroch 
gewissermassen in der verdeckten S|»alte entlang. Dadurch^ dass 
sie Vertiefungen im Boden ausfüllte und eine Erstammgskroate 
an dem umgebenden älteren und erkalteten Oestein smfickUess, 
mnsste sie an Masse beständig abnehmen, bis sie sich entweder 
gans verlief, in dem lotsten Teil der Spalte anfstaate oder aber 
nach tiefer gelegenen Hohlrftnmen einen Abfluss fand. Die Lava- 
massen, die in die Versweigungen der nxsprflnglichen Spalte 
gedrungen waren, schlössen sich dem Haaptstrom an nnd die 
von ihnen verlassenen Hohlrftome sind die heutigen Nel>enhöhlen 
der Surtshellir. An mehreren Stellen mag durch Gasentwicklung 
oder durch zeitweise Aufstauung der Ijava eine Lockerung der 
Decke eingetreten sein, die an den betreffenden Punkten später 
einstürzte; so kann man sich die Lichtschachte entstanden denken: 
Einstürze sind es zweifellos, da auf ihrem Qrunde noch die Trümmer 
der Decke deutlich erkennbar sind. 

Die Fhissstruktur am Boden und an den Wänden war be- 
sonders schein kurz hinter dem zweiten Lichtschacht. Hier waren 
etwa vier Finger dicke Krusten an der Tunnel wand, die scharf 
horizontal gestreift waren und sich stellenweise von selbst wieder 
so weit abgelöst hatten, dass man die Hand zwischen sie und 
die Felsmauer hineinstecken konnte. In dieser Gegend liegen auch 
die zwei Nebenhöhlen, die wir beide besuchten. Zuerst sahen wir 
uns die in unserem Sinne rechts, also westlicher gelegene Vikhöhle 
an. Ihr Eingang liegt auf einer Art üallt^rie 3 bis 4 m über 
der Sohle des Hauptstollens. Die Vikhöhle erreicht bei wechselnder 
Richtung und Höhe eine Länge von etwa 80 tu. Sie endigt 
ohne Trümmer in klarer und plötzlicher Auskeilung; ihre Decke 
ist mit zahllosen, aber nur 1 bis 3 cm langen Lavastalaktiten 
bekleidet. Preyer und Zirkel verwechseln diese Höhle mit der 
zweiten, gegenüberlin^ ilon Nebenhöhle, der Beinahellir (Knochen- 
höhlel. die wir nunmehr untersuchten. Ihr Eingang ist noch 
schwieriger zu erreiclien als der der Vikhöhle, und wir nmssten 
uns gegenseitig die „Leiter" machen, um hinaufzukommen. Der 
Boden ist erst steinig, dann erweitert sich die Höhle zu einem 
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kleinen Dom. Hier finden sich deutliche Sporen davon, das« die 
Höhle einmal bewohnt war. Beete von Qem&aer, eine FeuersteUe 
und besondere zäbUoee umherliegende Rinder- und noch mehr 
Sohafknoohen lassen darflber keinen Zweifel 2u. Wie man sagt, 
hat um das Jahr 1000 dort längere Zeit eine Bande von Räubern 
und Geächteten gehaust, die vom Viehdiebstahl lebten und In der 
Ueberlieferang zu sagenhaften Unholden geworden sind. 

Hinter dem Dom wird die Decke plötzlich so niedr^, dass 
nur ein 60 bis 70 cm hoher Spalt frei bleibt, durch den wir uns 
auf allen Vieren hindurclizwängten. Die Äcetylenlampe leistete 
vorzügliche Dienste, während die Kerzen allein recht wenig ge- 
holfen hätieu. Die Höhle erweitert sich wieder, wir passierten 
einen etwa 20 tn breiten glatten Eisteicb, dann kam grobes Qe- 
trümmer und allem Anschein nach das blinde Ende. Zur Haupt- 
höhle zurückgekehrt, wurden mehrere photographische Aufnahmen 
gemacht, zu denen der nahe gelegene Einsturzschacht reichlich 
Liebt lieferte. Ich will übrigens gleich hier einschalten, dass die 
Platten mit den Aufnahmen aus der Surtshellir alle verdorlsen 
sind. Wir hatten uns davon sehr viel versprochen, besonders von 
den Aufnahmen mit Magnesiumlicht ; ich glaube nicht, dass Bilder 
aus der Höhle je veröffentlicht wurden. Umsomehr schmerzte es 
uns, als einige Tage später in einer der Kisten die Flasche mit 
Formol zerbrach und ihren Inhalt vernichtend über die Kassetten 
Mortons ergoss ; es war noch keine Gelegenheit gewesen, die 
Platten wie gewöhnlich in Blechbüchsen einzulöten und so ging 
eine Anzahl unserer hübschesten Aufnnhmen verloren. 

Die Höhle weiter verfolgend, kamen wir an einen weiteren 
Lichtschacht, wo der Stollen sich zu gabeln scheint. Der östliche 
Ast endigt jedoch nach wenigen Metern blind, der westliche 
macht eine scharfe Biegung nach rechts. Ueber neue Trümmer- 
haufen gelangten wir an den ersten Eisteich im Hauptstollen ; 
dahmLer wurde die Fhiktuarstruktur der Wände besonders schön 
und deutlich. Es war hier schon ziemlich kalt und die Temperatur 
sank in dem Maß als wir uns vom Einsturz entfernten. Das Fels- 
getrümmer begann sich mit Eis zu überziehen und das Weiter- 
kommen auf den glatten, .'scharfkantigen Blöcken wurdf riusserat 
halsbrecherisch. Mächtige Eiszapfen hingen von der D*^ 1 herab 
und in den Nischen der Wände waren phantastische Gebilde von 
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Eis, die im unsicheren Licht der Laterne ganz gespensterhaft aus- 
sahen. Wir behielten uns eine genauere Besichtigung dieses Teiles 
für den Rückweg vor und trachteten zunächst, das Ende der 
Höhle zu gewinnen. Der Boden wurde eben und lehmig und an 
einer Stelle war die Decke des Ganges so hoch, dass wir sie mit 
dem Licht der Acetylenlampe nicht sehen konnten. Dann folgte 
ein ungeheuerer Trümmerhaufen, der kaum Platz zum Durchkommen 
zwischen ihm und der Decke der Höhle ließ, und endlich befanden 
wir uns in einer Art Dom, dessen Zugang nach beiden Seiten 
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durch Felsblöcke fast versperrt war. Hier steht die Steinpyramide, 
die im Jahre 1815 von Henderson errichtet wurde; ihr Inhalt, 
eine Blechbüchse mit Geldstücken und Karten von Besuchern, 
ist vor einigen Jahren nach einem neuen, regelmässig vierseitigen 
Steinhaufen gebracht worden, wo eine Basaltplatte einen Hohlraum 
verdeckt, indem die Büchse aufbewahrt wird. Wir fanden darin die 
Karten früherer Besucher und vermehrten die kleine Anzahl von 
dänischen, englischen und französischen Geldstücken um ein geringes. 
Die Steinpyramide ist das Ende der Höhle ; zwar lässt sich 
der Stollen, der fast ganz mit Felsblöcken verstopft ist, noch 
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weiter verfolgen und mein Bruder kletterte auch noch ein gutes 
Stück hinein ; doch schemt die Höhle sich allmählich ini Trümmer- 
werk zu verlieren ; wir hatten auch nicht die Zeit zu weiteren 
Untersuchungen ; es waren seit unserem Einstieg schon 2^^ Stunden 
verflossen und wir wollten auf dem Wegu zurück noch photo- 
graphieren und vermessen. Bald erreichten wir wieder den ver- 
eisten Teil, den wir nun genau m Augenschein nahmen. Der An- 
blick der Eisigebilde im strahlenden Magnesiumlicht war feenhaft. 
Mächtige Eisstalaktiten von mehreren Metern Länge und gewaltiger 
Stärke hängen drohend von der Decke herab ; es scheint, als ob 
sie unendlich lang aus einem schwarzen Nichts niederragten, da 
die dunkle Decke nur dann zu sehen ist, wenn man den Schein 
der Laterne in die Höhe richtet. An vielen Stellen haben sich die 
Eiszapfen mit den sogehOrigen Stalagmiten zu prachtvollen Sftnlen 
sosammengeachloasen und Überall ist der Boden mit scharf kegel- 
iOnnjgen Elstfirmchen bedeckt, die ansaeben wie ein Heer kleiner 
weisser Geister ; an anderen Stellen sind wieder grosse Omppen 
▼on Stalagmiten, die Über mannshoch werden . und die rtch in 
ihrem leuchtenden Bläulichweiss prächtig von dem nachtschwaizen 
Hintergrund abhoben. Eine grosse Seitennische war fast ganz von 
einem herrlichen Eisvorhang fiberdedst ; der Effekt, als wir alle 
Lichter auslöschten und nur hinter dem Vorhang ein Stück 
Magnesiumband ansteckten, war traumhaft schdn. Wir beleuchteten 
iand durchleuchteten die Eisgruppen von allen Selten und die 
Pbotographen machten eine Aufnahme nach der anderen ; immer 
entdeckten wir neue Beleucbtungseffekte, die durch unsere Platten, 
wie wir hofiften, dauernd festgehalten wurden. Das traurige Schick- 
sal dieser einzigartigea Aufbabmen bat uns sehr geschmerzt. 
Hoffentlldi findet sich bald ein Glücklicherer, der diese unter- 
irdischen Schönheiten nach Verdienst bekannt macht! 

Belm nächsten Lichtscbacht kletterten wir heraus und 
während die übrigen vorausgingen, um Gnnnarsson von unserem 
Wiederauftauchen zu verständigen, half ich meinem Bruder bei 
der Messung der Entfernungen zwischen den einzelnen Einstürzen, 
wodurch wir die begreiflichen Ungenauigkeiten richtigstellen 
konnten, die bei dem Schrittzählen auf dem schwierigen Boden 
der Höhle vorgekommen waren. Mit unseren Gefährten wieder 
zusammengetroffen, hielten wir eine kurze Mahlzeit und waren 
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nach einem Hetzgalopp von 55 Minuten bei Einbruch der Dunkel- 
heit wieder in Kalmanstunga. 

16. September. Der Tag ist der Bube gewidmet, deren die 
Pferde wohl bedürfen, da noch der unwegsame Uebergang von 
Kaldidalur vor uns liegt. Wir ergänzen unsere Notizen, flicken 
unsere Kleider und spielen auf dem Grasdach des Hauses mit 
einem lustigen vierjährigen Büblein. Auch ein kleines wissen- 
schaftliches Ereignis fand statt. Auf der Wiese nahe dem Haus 
fand ich eine tote Schnepfe, an der wohl die Katze schon ge- 
wesen war. Ich brachte den Vogel heim, wir bestimmten ihn mit 
Hilfe unserer luitgeführten Bücher und Icamen zu dem Resultat, 
dass es Gallinago mnior Gm, sein müsse, die grosse Belcassine, 
die aber für Island bisher nicht festgestellt war. Das war natürlich 
eine wichtige Sache und wir zogen sofort mit den Flinten aus, 
um womöglich ein oder mehrere gute Exemplare zu erhalten. 
Doch war die Jahreszeit wohl schon zu weit vorgeschritten und 
die Schnepfen hatten bereits den Weg nach Süden angetreten. 
Ich schoss einen Regenpfeifer (Charadrius pluvialis L.) aber von 
den gesuciiten Schnepfen fanden wir nichts, als ein zweites totes, 
schon ganz zerstiirtes Exemplar, das des Mitnehmens nicht wert 
war. ITmso sorgfältiger bewahrten wir das eine Stück auf, und 
in Reykjavik, wo wir es mit Hilfe des Herrn Saemundsson noch- 
mals genau bestimmt-en, zeigte es sich, da^s es wirklich der erste 
Vogel dieser Art war, den man in Island angetroffen hatte. Wir 
überliessen das Tier, aus dem ein geschickter Ausstopfer schon 
noch etwas machen kann, dem Museum der Lateinschule und 
waren voll Freude über unsere kleine Entdeckung. Ob Gallinago 
maior in Island einzuwandern beginnt, oder ob die von uns ge- 
fundenen Exemplare sieb vielleicht Schwärmen der ziemlich 
iuiuiigen Gall. media angeschlossen hatten, bleibt dahingestellt; 
letzteres scheiiiL nicht unv/ahrsclieinlich, auch muss der neuen 
Art, Island nicht sehr gut bekommen, denn es ist entschieden 
auffallend, dass man an demselben Fleck zwei Cadaver von G. 
maior findet, während die Aussicht, die gewöhnliche Art anzutreffen, 
doch ungleich grösser wäre. Herr Saemundsson wird sicher sein 
Augenmerk auf die Sache richten und vielleicht stellt es sich 
heraus, dass Island im Begri£r ist, einen neuen gefiederten Be- 
wohner 2a erhalten. 
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Mit dem Aulbriich von Kalmanstunga traten wir in die 
letzte i haae unserer Wanderung ein. Nur mehr zwei Tage, und 
wir würden den Pingvallasee wieder erreichen, wo der grosse 
Kreis, den wir beschriebcu hatten, sich schliessen würde. Dann 
blieb noch ein einfacher Ritt aut der Fahratrasse nach Reykjavik. 
Vorher aber war noch eine interessante Strecke Weges zurück- 
zulegen, nämlich der kleine Gebirgstibergang von Kaididalur, 
zwischen den Gletschern Ok und Qeitlandsjökull 

Unser Abmarsch erfolgte erst kurz vor halb 12 Uhr. Es 
war den ganzen Morgen über sehr kalt gewesen — das Nacht- 
minimiim war — 8 Qrad C. — und die Landschaft mit den riesigen 
Oletscbfim im Hintoignmd und dem dichten Beifbelag auf den 
Wiesen hatte einen völlig winterlichen Anstrich. iSelbst um die 
Zeit, als wir wegritten^ war das Eis an den Rftodeni der BAcbe 
noch nicht weggeschmolzen* Wir überschritten die Hvitä, nicht 
£a verwechseln mit Ihrer mAchtigen Namensschwester, die an der 
SQdkfiste mündet, und passierten dann das mehrere Kilometer 
breite Lavafeld Qeitland. Vorl&ofig war noch nicht sn sehen, wo 
der Pasftttbergang sich befand und wir ritten scheinbar mitten 
auf die Gletscher los, die ans im Halbkreis umgaben. AHrnfthlich 
kamen in wir die Vorbeige, die Gegend wurde übersichtlichar, 
und bevor wir den «gentlichen Anstieg begannen, machten wir 
eine kurze Mittagsrast. Bei unseren gewöhnlichen späten Aufbrüchen 
aus den Nachtquartieren fiel der Hauptteil der Tagesleistung stets 
auf den Nachmittag, entgegen den touristischen Gewcdmheiten in 
den Alpen oder sonst wo. Aber es war immer des Morgens ein 
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langes und umständliches Pferdefangen und Aufpacken und wenn 
alles bereit war, bekam man beim Rechnungzahlen als Draufgabe 
noch Kaffee; so kam man nicht so rasch fort. 

Auf den nördlichen Abhang von Kaldidalur führt ein Weg; 
doch darf man sich darunter nicht vorstellen, dass vielleicht ein 
Streifen Landes besser ganf^bar gemacht ist als die Umgebung; 
das wäre dann schon eine Kunststrasse. Vielmehr hat man durch 
das wüste Steingetrümmer zwei Beihen von Felsklötzen gelegt, 
durcil die in der Regel der allerschlechteste Teil des Qeländes 
eingeschlossen wird. An anderen Stellen sind lange Wälle von 
unbehauenen Steinen aufgeführt, die der Reisende soi^sam ver- 
meidet, wenn er nicht Ueberfluss an Leichtsinn bat. Man reitet 
nebenher und unangenehm ist nur, dass man die Verkehrsanlage 
hin und wieder überschreiten muss. Das landschaftliche Bild war 
grossartig schön und wollcenlos Ivlares Wetter begünstigte unsere 
Wanderung. Das schmale Tal zwischen der riesigen Kuppe des 
Ok und dem zackigen Fels- und Eiskamni des Ck'itlandsjökull ist 
nicht weniger Nvild und einsam als die schönsten Teile des 
Sprengisandur ; nur trägt die Gegend Ider ausgesprochenen Uebirgs- 
charakter und schon in geringer Höhe beginnen Felder von Schnee 
und Firn. Die Vegetation verschwindet bis auf ganz wenige wetter- 
harte Vertreter und auf der Wasserscheide, die wir um 5 Uhr 
erreichten, bietet sich dem Blick nur Sand, Fels und Eis. Die 
Seehübe liegt etwa bei 450 aber die rauhen Winde, die den 
grössten Teil des Jahres hindurch über den Pass wehen, lassen 
in ihrem Bereich keinen Pflanzenwuchs mehr aufkomm- n 

Von unserem erhöhten Standpunkt aus konnten wir jetzt 
schon wieder die Berge am Pingvallas' i fM-blicken, die wir auch 
vor fünf Wochen, am Beginn unserer Reise, gesehen hatten. Während 
der Ok allmiüilich aus dem Gesichtsfeld verschwand, kam zur 
linken, die prachtvolle Bergform des Skjaldbreiö immer mehr hervor 
und weit im Nordwesten lugte, alle Vor berge hoch überragend, der 
spitze Kegel der Baula zu uns herüber, gerade als wollte er uns 
verspotten dafür, dass wir seine Besteigung hatten von unserem 
Programm streichen müssen. Doch schrieben wir heute schon den 
17. September und am 23. fuhr die „Vesta", die wir unbedingt be- 



*) Nicht 3800 Fuss, wie ein Reiüeader einmal behauptet hat. 
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nützen mussten. von Reykjavik fort; so mussten wir uns schon 
damit begnügen, den hübschen Zuckerhut aus der Ferne anzusehen. 

Der Abstieg auf der Südseite ging glatt von statten. Unter 
uns erblickten wir eine Ebene mit mehreren kleinen Seen und 
um halb 8 Uhr hatten wir den ersten von ihnen erreicht. Gras 
war in Menge vorhanden; der Name der Lokalität ist Brunnar. 
Es war schon empfindlich kalt, als wir unser Zelt aufschlugen 
und die Aussichten für die Nacht waren nicht seiir erfreulich. 
Immerhin war es windstill und der Mond leuchtete friedlich vom 
klaren Abendhimmel. Wir feierten unser letztes Zeltlager durch 
ein besonderes Festesseu. Erst gab es Liebigsuppe, dann Konserve 
von turkey and chicken, dazu Zwieback. Nach einer Pause folgte 
Kakao mit „kleinur"; so nennt sich eine Art von isländischem 
Hausgebäck, daa jedenfalls mit einer Teigsprttze hergestellt und 
zu den kraoaesten Formen gedreht wird. Allein gegessen, schmeckt 
es nicht sehr gut, sa Kaffee oder Kakao jedoch ist es unter be- 
scheidenen Verhältnissen eine Delikatesse. Schtiesslich hianten wir 
noch einen Grog ans dem Best unseres — Konservieralkohols; 
doch fand dieses Getränk nnr bei den Ffihrern und mir einigen 
Anklang. Ich hatte auch schon bessere Sachen getrunken, aber 
angesichts einer Zeltnacht bei Frostwetter war es gut, fär Schlaf 
nnd innere Heizung Sorge zu tragen. Ein leichtlebiges Verschwenden 
mit allen Vorräten griff platz und wir ttberliessen uns noch ein- 
mal ganz der Romantik des ungebundenen Wanderlebens, das 
nun so schnell zu Ende gehen sollte. 

Die Nacht hielt, was der Abend versprochen hatte; es war 
hund^ässig kalt und wer einmal wach war, konnte vor Frost 
nicht wieder einschlafen. Das Minimalthermometer gab — 7 V« Grad C. 
an, und um 6 Uhr früh, als man endlich aufstehen konnte, 
war es inmier noch 6 Qrad kalt Gunnarsson Iiatte wieder 
reichlich mit den Pferden zu schaffen, die sämtlich das Weite 
gesucht hatten ; der arme Mensch war von 3 Uhr bis 8 Uhr 
auf der Suche gewesen, brachte aber richtig die ganze Herde 
wieder zusammen. Als er müde und durchfroren heimkehrte, ver« 
einigte sich unser aller Sorgfalt um sein Wohlbefinden; erst 
wärmte er sich gründlich mit grossen Mengen von Kakao und 
dann bereitete ich ihm eine Neuauflage von Grog, für den er 
immer ein gewisses faible gezeigt hatte. Hierauf frühstückten wir 
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kräftig, während die aufsteigende Sonne langsam die Kälte aas 
unseren Gliedern trieb. Bevor wir das Zelt zum letztenmal um- 
legten, photographierten wir es noch, ebenso wie unsere Führer, 
und Finsen machte mit Mertens Apparat noch ein schönes Gruppen- 
bild von uns vieren zu Pferd und in voller Rüstung. Wir hatten 
uns nicht gerade zu unserem Vorteil verändert ; seit dem Auszug 
aus Reykjavik war uns kein Eisen über Haar und Bart gekommen 
und auch unsere Kleider und Mäntel hatten viel von ihrer 
ursprünglichen Eleganz eingebüsst. Auf einen Unbefangenen 
mussten wir notwendig den Eindruck einer Diebsbande mau^hen, 
die im Begriff ist, ein Dutzend gestohlener Pferde wegzutreiben. 

Die Ebene, wo wir gelagert hatten, war gegen Süden von 
einem Höhenzug begrenzt, dessen andere Seite schon nach dem 
I'ingvallasee abfällt. Als wir näherkamen, öffnete sich ein zirkus- 
artiger Talkessel, in den wir hineinritten, ohne vorläufig noch 
einen Weg weiter hinaus zu sehen. Wir befanden uns auf dem 
Boden eines Sees, der aber gegenwärtig ausgetrocknet war ; an 
den Talwänden konnte man in 2 bis ä /// Höhe genau die Marke 
des höchsten Wasserstandes ablesen. Der Grund war fester Lehm 
und wir galoppierten wie durch eine riesenhafte Arena hindurch 
Ein schmaler Pfad, so steil, dass wir die Pferde am Zügel führen 
mussten, zog sich nach einer engen Scharte zwischen hohen Felsen, 
und hier war wieder einer jener Steinwälle, die ihren Beruf als 
Weg so schlecht ausfüllen. Von der Höhe hatten wir einen weiten 
Blick über die Wasserfläche des Pingvallavatn. Ein halsbrecherischer 
Abstieg brachte uns nach einer frischen grünen Wiese, wo wir 
Mittagstisch hielten. Dann ging es auf den See zu. Die Pferde 
schienen wohl zu wissen, dass die Tour sich dem Ende näherte ; 
wenigstens waren sie kaum zu halten und rannten aus Leibes- 
kräften, während sie sonst immer stark der Peitsche bedurften, 
wenn eine schnelle Gangart angeschlagen werden sollte. Die 
Führer waren fest überzeugt davon, dass die Tiere genau wussten, 
wie die Dinge stünden und begründeten ihre Ansicht damit, dass 
alle Pferde den Weg von Pingvellir nach Reykjavik und umgekehrt 
schon öfters gemacht hätten In der Tat war das Benehmen der 
Pferde so auffallend, dass man kaum noch zweifeln konnte ; bei 
unserer letzten Tagestour, die uns endlich nach der Hauptstadt 
brachte, war es sogar ganz offenkundig, dass sie den Heimweg 
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SO gut erkannten wie wir selbst. Auch erzählte Qunnarsson, dasa 
in der Nacht von Brunnar alle Pferde in der Richtung nach einem 
Gehöft gegangen wären, wo zwei von ihnen herstammten; trotz- 
dem das Gehöft von unserem Lagerplatz aus nicht zu sehen und 
über 15 km entfernt war, hatten sie doch die Direktion heraus- 
gefunden. 

Wir berührten diesmal das Pingvallahotel, das übrigens 
schon mit der zu Ende gehenden Saison geschlossen worden war, 
nicht, sondern hielten uns nördlich, so dass wir auch die All- 




Bpusastaöip 

managjä nicht zu passieren hatten. Um Vj5 Uhr trafen wir in 
Brusastaöir ein, wo wir unser letztes Nachtquartier bezogen Es 
war ein für das Südland sehr nettes und freundliches Gehöft und 
wir beschlossen, hier auch den folgenden Tag zu bleiben, um die 
Pferde in guter Verfassung nach Reykjavik zu bringen ; denn vor 
unserer Abreise musstcn ja die drei Reitpferde noch mit möglichst 
geringem Verlust losgeschlagen werden. 

Wir verbrachten den 19, September mit Schlafen bis 11 Uhr; 
dann machten wir einen Ausüug nach der Allmanagjä, abends 
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war grosses Scheiben schiessen ; unsere Patronen waren ja jetzt 
nur mehr lästiges Gewicht, das obendrein schwer auf Schiff und 
Bahn zu transportieren ist ; so verschossen wir noch so viel wir 
konnten. Nach dem Abendessen hatten wir noch ein schönes Nord- 
licht, das zwar nicht so schön war wie das von Uaukagil, abOT 
jenem in Farben und Gestaltung ziemlich ähnlich. 

Um 9 Uhr früh sassen wir im Sattel und nach einer halben 
Stunde hatten wir die F'ahrstrasse erreicht; hier schloss sich 
unsere lange Kundreise. Von dem Tngestüm unserer Pferde be- 
günstigt, ritten wir scharf drauf los und nachdem wir an derselben 
Stelle Mittagsrast gehalten hatten, wo unser erstes Mahl auf der 
Tour gewesen war, trabten wir um '/a^ Uhr nachmittags in 
Reykjavik ein. 

Drei Tage später dampften wir an Bord der „Vesta^ nach 
Saden. 
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